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Vorwort. 


Die Abhandlung des Obersten Will. Mart. Leakc 
on the Demi °f Attica befindet sich in den Trans- 
actions of the royal sociely of literature of the 
united kingdom, Vol. I. Part 2. London 1829. 4. 
pag. 114 — 283. Sie enthält ohne Frage die gründ- 
lichsten und umfassendsten Untersuchungen, welche bis- 
her über diesen wichtigen Gegenstand in topographischer 
Hinsicht angestellt worden sind, und ist als ein Werk, 
welches im Verein mit der bekannten Schrift desselben 
Verfassers über Athen die Topographie von Attika zum 
Abschluss bringt, übrigens auch noch andere, wiewohl 
entlegenere Puncte, wie die Schlachten bei Marathon 
und Salamis, einer ausführlichen Erörterung unterwirft, 
für den Historiker, für den Geographen und für den - 
Alterthumsforscher von gleich grofsem Interesse. Die 
nachstehende Uebersetzung hält sich dadurch, wenn auch 
neue an Ort und Stelle und unter günstigeren Verhält- 
nissen angestellte Forschungen die Ansicht über den 
einen oder den anderen Punct umstofsen, modificiren, 
beschränken oder erweitern sollten, doch für hinreichend 
gerechtfertiget, ja sie betrachtet sich sogar als verdienst- 
lich, insofern sie eine so wichtige Untersuchung, welche 
bisher nur Wenigen zugänglich war, zur allgemeineren 
Kenntniss bringt. 
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Der Uebersetzer glaubt versichern zu können, dass 
er sich möglichst treu an das Original gehalten hat. 
Wesentliche Aenderungen hat sich derselbe nur da er- 
laubt, wo es der gegenwärtige Stand der Wissenschaft 
zu erheischen schien. Auch in den Berichtigungen und 
Nachträgen, welche gleich unter dem Texte mit ange- 
geben sind, hat er sich nur auf das Nothwendige be- 
schränkt. So sind Verweisungen auf die Vorgänger des 
Verfassers und deren nur zu oft irrthiimliche und un- 
haltbare Ansichten und Angaben, wozu sich Gelegenheit 
auf jeder Seite darbot, absichtlich vermieden worden. 
Der Uebersetzer will daher auf die übrigens ja auch 
meist zugänglicheren Werke von Stuart, Dodwell, Gell, 
Kruse, O. Müller (welcher in seiner Attika meist mit 
den von Leake gewonnenen Resultaten zusammentrifft), 
u. a. m. hier ein fiir allemal verwiesen haben. Was 
endlich noch die Schreibart der griechischen Eigen- 
namen betrifft, so ist er, ohne sich mit der Hoffnung 
auf allgemeinen Beifall zu schmeicheln, darin seiner 
eigenen besten Ueberzeugung gefolgt. Kleine Inconse- 
quenzen möge der Leser entschuldigen. 

Leipzig, 9. Febr. 1840. 


Attika leitet seinen Namen von dem Worte «kttJ her, 
als die vorzugsweise so genannte Halbinsel desjenigen 
Theils von Griechenland, welcher nördlich vom korin- 
thischen Isthmos liegt, ebenso wie der Berg Athos als 
die vorzüglichste Halbinsel der makedonischen Küste dxzrj 
. genannt wurde. 

Gegen Westen ist die Halbinsel von Attika mit 
einer andern verbunden, welche Eleutheris, Megaris und 
den Isthmos umschliefst; und beide sind gegen Norden 
durch einen hohen Gebirgszug begrenzt, welcher sich 
vom korinthischen Meerbusen bis zur Meerenge von Eu- 
boia erstreckt und an der Nordseite nach der boioti- 
schen Ebene zu abfallt. Attika war auf diese Weise 
von Natur zu einem der bedeutendsten jener kleinen 
Staaten scharf ausgeprägt, in welche zufolge seiner geo- 
graphischen Construction der ganze südliche Theil von 
Griechenland zerfiel. Die beiden Hauptspitzen des attisch- 
boiotischen Gebirgszugs hiefsen Kithairon und Par- 
nes. Von dem südwestlichen Theile des ersteren lief 
die Halbinsel von Eleutheris und Megaris aus, oder jene 
lange gebirgige Landzunge, welche den Peloponnesos mit 
dem übrigen Continent von Griechenland verbindet und 
deren niedrigster und schmälster Theil am südöstlichen 
Ende nach Korinth zu in alter Zeit der Isthmos (o 
’lö&(i6s) hiefs. Die östliche Spitze des Berges Parnes 
treibt, wie die westliche des Kithairon, einen niedrige- 
ren Zweig, welcher sich längs der Seeküste erstreckt. 
Der merkwürdigste Punct dieses Bergrückens ist der 
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hohe Gipfel, welcher sich an der Os! kiisle von Allika 
erhebt und in aller Zeit Penlelikon oder das Gebirg 
von Penlele genannt wurde, von einem Demos dieses* Na- 
mens an seinem südlichen Abhange. Von der südöst- 
lichen Spitze des Pentelikon lauft wieder ein niedriger 
Zweig aus, der sich längs der Ostküste von Attika aus- 
dehnt und in dem südlichen Vorgebirge endiget, auf 
welchem der Demos Sunion gelegen war. Der höchste 
Theil dieses Küstenrückens lag nicht weit nördlich von 
Sunion und hiefs Laurion. 

Die übrigen bemerkenswerlhesten Berge von Attika 
sind zwei tjuer laufende Rücken, welche am saroni- 
schen Meerbusen endigen und die attische Ebene in 
drei Theilc trennen Der östliche dieser Rücken, wel- 
cher beinahe von Norden nach Süden streicht, hiefs 
Hymettos, der westliche, welcher eine mehr westliche 
Richtung hat, führte den Namen Ai gal cos *). Der Ai- 


1 ) Herod. 8, 90. Thukyd. 2, 19. Aus der erslercu dieser beiden 
Stellen erhelli, dass die südliche Spitze Aigaleos hiefs, aus der letzteren, 
«lass auch der ganze Gebirgszug unter diesem Nameli bekannt war. 

E 1)ie Lage und Ausdehnung, so wie die Benennungen der einzelnen 
[oben dieser ganzen Gcbirgsgruppe sind sehr streitig S. die Kritik 
der Ansichten von Dodwell (Reise durch Gr. 1, 2. S. 341. der deutsch. 
Uebers.) , O. TMüllcr (Encyklop. v. Ersch u. Gruber 6. S. 216. u. 
Charte v. Graecia superior), Gell (itin. of Greece S. 22. 23. 102) und 
Kruse (Hellas 2, 1. S* 13. 14) bei Preller: über die Lage der attischen 
Berge Aegaleus, Korydallus, Pökilus und Ikarius, in <1. Zeitscb. f. d. 
Alt. Wiss. 1836. no. 77 f. , welcher selbst den Aigaleos liir die südlich- 
ste Spitze, Salamis gegenüber, den Korydallos für die ganze weiter 
nördlich gelegene zusammen gehörige Gruppe von Hügeln und Bergen, 
durch welche sich die heilige Strafse zieht, und den Poikilon für den 
Specialnamen einer Spitze derselben erklärt, endlich den Ikarios 
in der östlichen Ecke der thriasischen Ebene ansetzt. Zur Bestim- 
mung des Aigaleos kommt Alles auf die Erklärung der Worte des Thu- 
kydides a. O. an: trffivov nyonov EXfvaVva xat ro Ooiüoiov ntd'iov 

xul rnon/jv um twi' Afrjjvuio) v ireniotv ntol rot'q Ptlxo u? xuAovftfvovq 
fTtoi/jnuvTo , tneiTU rrj >ov/o){)ovy (v ct<L« i 6 Aiy uXi o>v oQoq 

ihn Kftrnxfiüq (sonst KtxqonLuq) totq ilyixovro iq ’A/uovuq. Preller hält 
cs mit Dodwell für wahrscheinlicher, dass die Spartaner zunächst auf 
der (heiligen) Strafse nach Athen fortzogen und dann erst links auf 
Acharnai abschwenkten. Allein da sie dann nothwendig durch die 
Ebene von Alben ziehen mussten, Thukydides aber gleich darauf aus- 
drücklich bemerkt, iq ro Tifdiov ixflyn ifj iaßokij ov xmaßtjvcuy so 
scheint es rathsamer, mit Leake anzunehmen, dass die Spartaner gleich 
hei Hlicitoi die heilige Strafse verliefseu um) sich links nach Acharnai 
hinüber schlugen, in welchem Falle allerdings der ganze Gebirgszug 
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galcos ist durch einige niedrigere Hiigel mit dem Far- 
nes verbunden, der Hymettos aber vom Pentelikon durch 
ein ungefähr zwei (engl.) Meilen breites Thal getrennt. Der 
Hymettos, welcher an Höhe den beiden höchsten Gipfeln 
des boiotisch - attischen Gebirges nicht weit nachsteht, 
ist mit den Hügeln von Laurion durch eine Kette nie- 
drigerer Höhen verbunden, welche sich nicht weit von 
der Südküste von Attika erheben und den saronischen 
Meerbusen begrenzen. 

Die Hauptgbirge von Attika zerfielen, je nach den 
Deinen, welche sie inne hatten, wieder in verschie- 
dene Unterabtheilungen. So trennte eine merkwür- 
dige Schlucht in dem hymettischen Gebirgszuge den 
nördlichen oder gröfseren Hymettos von dem südli- 
chen oder kleineren, welcher auch Anydros von 
seinem Mangel an Wasser genannt wurde * 2 ). Der 
gröfsere Hymettos ist jetzt bekannt unter dem Namen 
Telo-Vuni und der Anydros unter dem von Mavro- 
Vuni; obgleich der erstere Name oft dem ganzen Zuge 
beigelegt wird. Der nach dem Meere hin gelegene 
Theil des Aigaleos hatte den Namen Kory da llos 3 ), ein 
anderer Theil, durch welchen ein Fass aus der Ebene 
von Athen nach der von Eleusis führt, hiefs Poikilon 4 ). 
Und ähnliche Unterabtheilungen gab es unter den Höhen 
von Attika noch mehrere, worüber wir jedoch keine 
bestimmten historischen Angaben besitzen. ' Strabon be- 


den Namen Aigaleos geführt haben müsste. Dass derselbe in diesem 
Umfange sonst nicht weiter vorkommt, dürfte wenig oder nichts be- 
weisen. | 

2 ) Theophrast. v. d. Wetteranz. p. 787. Schn. 

3 ) Strab. 9. p. 89.5. o Snkufitvu TtoQ&fioq v^hj r rjq 

UYtrjq Tux'nrjq oooq ioilv , o yuX(Zt(U Konvd'uXXöq , y.al o ö 'fj/xoq ol Koqv- 

dulXfiq. 

4 ) Pausan. 1. 37, 7. Gewöhnlich nimmt man den nördlichen Theil 
des Aigaleos für den Ikarios fvgl. Anm. t.], jenen so berühmten Berg, 
wo man den ersten Weinstock anpflanzte und am Feste des Dionysos 
der Gottheit einen Bock, den Feind des YVeinstocks, opferte und Lie- 
der sang, aus denen sich nach und nach die Tragödie entwickelte. 
Wir werden weiter unten sehen, dass wahrscheinlich diese Höhen von 
dem D emos Oie besetzt waren, der Demos Ikaria dagegen und der 
Berg Ikarios nahe bei Marathon lagen« 

i* 
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merkt indess, dass die Berge von Attika eine Menge 
von Namen hatten 5 ). 

Einer der bekanntesten Berge von Attika hiefs Bri- 
lessos oder Brilettos. Ich glaube, derselbe war vom 
Pentelikon nicht verschieden. Theophrastos sagt in sei- 
ner Abhandlung über die Anzeichen des Wetters, dass, 
wenn es in einer bestimmten Jahreszeit über den Ber- 
gen Parnes, Brilessos und Hymettos blitzt, diefs ein 
heftiges Ungewitter bedeute, wenn blofs über den bei- 
den letzteren, ein Wetter von geringerer Heftigkeit er- 
folge, dass aber, wenn das Blitzen einzig über dem 
Parnes gesehen werde, schönes Wetter einträte 6 ). Hier 
scheint es klar, dass der Schriftsteller von den drei 
hohen Berggipfeln sprechen will , welche die Ebene von 
Athen umgeben und in nicht grofser Entfernung einen 
bedeutenden Theil seines Horizonts begrenzen. Un- 
glaublich ist es, dass er hier das pentelische Gebirg, 
das von allen dreien am meisten in die Augen fallende, 
habe übergehen, oder statt dessen eine unbedeutendere 
Höhe mit unter den Hauptgipfeln begreifen können. Es 
folgt also, da über Parnes und Hymettos kein Zweifel 
walten kann, dass Pentelikon, dessen Identität so un- 
widerleglich durch seine noch vorhandenen Marmor- 
brüche und durch den jetzigen Namen Mendeli (Mfv- 
tf.Xrj) erwiesen ist, kein anderer Berg als der Brilessos 
selbst sein kann. Desgleichen lesen wir im Thukydi- 
des 7 ), dass im ersten Jahre des peloponnesischen Krie- 
ges die Lakedaimonier, als sie erkannten, dass die Athenaier 


5 ) Strab. 9. p. 391. ?} Attixt} oytivt} noXvmvvftoq, 

6 ) Theophr. a. O. pa^. 795. ( trti JlXnudt ö voghy luv Xüfixpr) 
xutu nÜQvrj&u xui BqlXtjttov xu l 'Y/ijjv rov, hlv fi\v utiuvtu xuTuXrjtyT], 
filyuv ytifiotvu arjjxuLvti , luv dt tu dvo 7 fXuTTOJ , fdr dl TIüyvTjO-u (xövov y 
tvd'ttivov. 

7 ) Thukyd. 2, 23. ol dt fltXonovvijcuoi , trttidtj ot>x t7ttqt]touv uvTotq 
ol ’AfrijvuZoi tq ^üyjt)v , UQUvrtq tx TÖiv 'AyuyvGw idijovv rwv d'?/fiO)v Tivuq 

uXXovq tü)V fitTutv ITäfivqO-oq xul BfiiXrjaaov öyovq ol dt IltXo- 

'XovvjjOtoi yjiövov t/ufitivavxtq iv Tjj Amxij öoov tlyov tu tniTrjd'tiu uvt- 
yo')() 7 jrfuv dtu Boionötv ovy ?/Tty iotßuXov • TtUQtövrtq dl ’i2()w.70v Tt/v yrjv 
T ijv r^uixrjv xaXovfiht]v y ijv rtuovrut, ’SlfJotxioi A(hjvuio)v VTtjxooi , IdrjO)- 
uuv. u(fi.x6/*tvoi dt tq ritXoTtövvtjnov ditXvfXrjouv xutu : röXtiq txuoToi. 
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abgeneigt waren, die Stadt zu verlassen und mit ihnen 
handgemein zu werden , von Acharnai aus einige zwi- 
schen den Bergen Parnes und Brilessos gelegene Deinen 
verwüsteten, worauf sie, da sie ihren Mundvorrath zu 
Ende gehen sahen, sich aus Attika zurückzogen, und 
zwar nicht auf demselben Wege, auf dem sie gekom- 
men waren, das heilst durch die thriasische Ebene und 
den Pass zwischen dem Aigaleos und Parnes, sondern 
auf grofsen Umwegen, zuerst durch Oropia , von da 
durch Boiotien und quer durch den Berg Kithairon, bis 
sie endlich bei Oinoe, in der Nähe von Eleutherai, wie- 
der in den Weg einfielen, auf welchem sie Attika be- 
treten halten. Hier wiederum ist es aufserordentlich 
schwer zu begreifen, dass Thukydides mit dem Brilessos 
auf einen andern Berg als den von Pentele habe hin- 
deuten wollen. Um diese Annahme zu bekräftigen, mag 
ferner bemerkt werden, dass der Name Pentelikon von 
keinem anderen Schriftsteller als nur von Pausanias auf 
diesen Berg angewendet wird. Strabon spricht allein 
vom pentelischen Marmor. Es ist also wahrscheinlich, 
dass die Berühmtheit des Marmors, welcher im Demos 
Pentele am Abhange des Bergs Brilessos gebrochen 
wurde, und zur Zeit des römischen Reichs ein bedeu- 
tender Ausfuhrartikel war, den alten Namen des Bergs, 
wie es oft zu geschehen pflegt, in jenen Zeiten in Ver- 
gessenheit und das Beiwort Pentelikon in Gebrauch 
brachte, und dass der Name o BQikrjööos in der ge- 
meinen Sprache durch die Benennung to nevrehnov 
oQog 8 9 ) oder mons Pentelensis °) verdrängt wurde 10 ). 
Auf gleiche Weise scheint um die nämliche Zeit der 
nach dem Meere hin gelegene Theil des Bergs Aigaleos 
besser unter dem Namen des Demos Korydallos, zu 
welchem er gehörte, bekannt gewesen zu sein. 

Noch einige andere auf der natürlichen BesehafTen- 


8 ) Pausan. 1. 32, 1. 

9 ) Vitruv. 2, 8. 

10 ) [Vgl. L. Ross, das Pentelikon bei Athen und seine Marmor- 
brüche, im Kunstblatt 1837, no. 2 — 4, 8. 5.] 


heil des Landes beruhende Eintheilungen von Attika 
waren bei den Athenaiem in Gebrauch. 

1) Die grofse Ebene von Athen, im Süd westen von 
der See begrenzt und an den anderen Seiten vom Aiga- 
leos, Parnes, Pentelikon und Hymettos umgeben, war 
bekannt unter dem Namen ro ittÖiov (die Ebene). 

2) Der Küstenstrich, welcher sich von der Süd- 
spitze des Bergs Hyrnettos am Gestade des saronischen 
Busens und des aigeischen Meeres entlang erstreckt 
und auf seiner Oberfläche einen bunten Wechsel von 
Felsigen Anhöhen, engen Schluchten und schmalen Nie- 
derungen an der Seeküste darbietet, hiefs Para los 
oder Paralia ll ). Sunion 12 ) war zufolge einer dort 
gefundenen Inschrift 13 ) wahrscheinlich der Hauptort von 
Paralia, welches, wie sich sowohl aus den Worten des 
Thukydides an der oben angeführten Stelle als auch 
aus seinem Namen selbst ergiebt, vermuthlich alle Demen 
auf der Süd- und Oslkiiste von Attika, von dem öst- 
lichen Fufsc des Pentelikon bis etwa zu dem südlichen 
des Hymettos, in sich begriff 14 ). Für diesen Land- 
strich war Sunion eine Art von Citadelle, sowohl durch 
die Wichtigkeit seiner Lage als durch die Stärke seiner 
künstlichen Befestigung. 

3) Die Ebene oder der wellenförmige Landstrich 


u ) Ilerod. 1, 59. Thukyd. 2, 55. 56. Steph. Byz. unter HuquXog. 
Plutarch. Arnator. c. 18. Poll. 8, 9 [Schol. Eurip. Hipp. v. 35.] 

12 ) Strabon bezeichnet 9. p. 398. das Uebergewicht , welches das- 
selbe über die übrigen Küstenorte behauptete, durch die Worte 

).oyo q (h/fioq ~uvviov. 

13 ) (• jfö/ivrjOTOi ; Gfo/urtjaroi' ZxrxfTUidtv arqurrjyoq yfioorov/jO-ilq t».7o 
tov <h]fiov kt i i /} v yo)Qav rrjv JIuQuXiuv tnl Mtyfxquxov ( tnyovroq ilvlO-rj- 
y.(v. [s. Böckh corp. mscr. graec. 1. no. 178.] 

*♦) Thuk. 2, 55. ol JleXoTZowjjoiot tnuoij Vrffiov ro nidiov, nuqfjX- 
0-ov Iq ti'/V JluquXov yrjv y.uXov/xivr/v /tf/Qi Auvqiov , ov tu uqyvqtM fif- 
TuXXfl t CST UV ’ y-tO-TjVuioiq . Xfil TtOMTOV fUV trfflOV TUlTt/V 7/ nqoq TliXoriov- 
vrjaov oqü , Intixu rrjv nqoq Evßoidv rt xui ’Avßqov xtx qu/i/ifrrjv, — 
Ich ergreife diese Gelegenheit, um eine Stelle der Topographie von 
Athen S. 351 [S. 369. der deutsch. Uebers.l zu berichtigen, wo ich, 
jener Stelle des Thukydides uneingedenk, diesen Fall, wo allerdings 
«las Befestigungssystem von Athen zum Schutze der gesummten süd- 
östlichen Theile von Attika nicht, wie sonst, ausreichend war, zu be- 
merken vergafs. 
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innerhalb der Hügel der Paralia, welcher sich bis zu 
den Bergen Hymettos und Pentelikon erstreckt, war be- 
kannt unter dem Namen Mesogaia. Wir finden diese 
Benennung unter den Angaben über die ältesten Ein- 
teilungen von Attika J5 ), und noch jetzt führt der Di- 
strict den etwas verderbten Namen Msöoyia. 

4) Der ganze Strich, welcher sich vom südlichen 
Fufs des Pentelikon bis zur Nordgrenze von Attika er- 
streckt, hiefs Diakria iri ). So wurden alle die Höhen, 
welche vom südöstlichen Ende des Pentelikon sich bis 
nach Oropia hinziehen, die ganze Nordostküste von At- 
tika mit inbegriffen, zu den Diakreis gerechnet, welche 
diesen Namen von der rauhen und zerrissenen Beschaf- 
fenheit der ganzen Gegend, in der die einzige Ebene 
die von Marathon ist, erhielten. Diakria, obgleich sehr 
uneben , ist nicht unfruchtbar und enthält viele jener 
Bergflächen und auf felsigen Höhen gelegenen Weide- 
plätze, welche die allen Athenaier cpsXkelg 17 ) nannten, ein 
Wort, das in dem Namen des waldigen Bergs Phelleus 
seinen Ursprung hat, welcher wahrscheinlich kein ande- 
rer ist als der höchste Rücken des von der marathoni- 
schen Ebene bis zu der von Oropos streichenden Hö- 
henzuges, von dem ein niedrigerer Zweig sich bis nach 
Thebai hin forlsetzt. Die beiden höchsten Gipfel von 
Diakria sind nordwestlich von dem jetzigen Dorfe Gram- 
matikö und südwestlich von Kälamo. Der letztere, jetzt 
Mavronöro genannt, fällt in die Linie des grofsen boio- 


«) Poll. 8, 9. 

16 ) Hesych. unter /Uuxqt — ov ,uovov h'.vßoto) v nvtg y uXXu xul 
Aütjvtnoi , x ul roroq rijq \Ai rtxijq xul ij Aiuxqiu tj u.io lTuqvq&oq 

feg Boavqosvu. Vgl. Ilerod. 1 , 59. Sol. c 13. u. praec. polit. c. 

tO. Scbol. Arist. Wesp. v. 1218. [Schümann cl. comit. Athen, p. 343. 
Böckh corp. inscr. gr. 1. p. 122.1 


_ p. 122.1 

V) Harpokr. unter Iouloq h> rrö .itol rov Kiot» voq xXi/qo v. 

ni 7itTQV)dr] xul tiiyißoru %W()iu qfXXhtg ixükovv • Kqurtvoq Jlquiq , Aqi~ 
axospävijq IVtspiXuig (v. 71. oxuv /ilv ovv rüg uiyuq tx rov ( l>tXXt(i)q y ohkuq 
o rtwitjq (So e, ihqfttqav irt/fifitvog). Schol. Arist. ronoq ovrto xuXov/itvoq 
fv Arrixf/. Suidas unter qfXXftq‘ ovro> XJyovoiv ol 'Anixol roj'i; nfiq w- 
o.ioi-e, oltirig (tOi THTQojJtiq /.iiv xüiotOev, hun.oX{jg d’ okiyijv l/ovot 
Ion d> xul oqog oi ico) xaXovfifvog. Ilesycl». unter qiXXoq. Arist. 
rn. v. 273. [Vgl. L. Iloss im archäol. Int. Bl. 1837. S. 104. 108.J 
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tisch-attischen Gebirgszugs und kann als ein Theil des- 
selben betrachtet werden, indem er vom Berg Farnes 
einzig durch den Pass getrennt ist, welcher einen der 
natürlichen Eingangspunete aus Boidtien nach Attika bil- 
det und von welchem südlich der Demos Dekeleia sich 
befand. Ein dritter und niedrigerer Gipfel des diakri- 
schen Rückens ist nicht weit von Oropos in südöstlicher 
Richtung gelegen und führt den Namen Karakäxa. 

5) Die Küstenebene südlich von dem Puncte, wo 
der Kithairon und Farnes zusammenstofsen , bildet von 
Natur gleichfalls einen besondern Dislrict von Attika. 
Obgleich Eleusis einen Theil dieser Ebene einnahm, 
hiefs sie doch insgemein ro Gqlccölov jcsöiov , nach dem 
Demos Thria , dem der gröfsere Theil derselben zu- 
gehörte. 

Von den Flüssen in Attika ist einzig der Kephis- 
sos in der Ebene von Athen etwas mehr als ein nur 
gelegentlich fliefsendes Gewässer; allein auch er führt 
nur sehr selten sein Wasser der See zu, und ist, wie 
so viele andere Strome unter heifsen und trockenen 
Himmelsstrichen , an keinem Puncte seines Laufes so 
wasserreich als da , wo er aus den Bergen entspringt. 
Die Ilauptquellen des Kephissos liegen an der Südseite 
des Pentelikon, zwischen den Klöstern Mendeli und 
Daus, — zu Kevisiä am Fufse des Pentelikon, — zu 
Fasidhero in dem an das nämliche Gebirg angrenzen- 
den Tlieile von Diakria, — zu Tatoy, nahe bei dem 
alten Dekeleia , und am Berge Farnes , von dessen 
Gipfel ein breiter Giefsbach herabkommt, der nahe bei 
dem Dorfe Menidhi vorbei geht und zu Zeiten dem Haupt- 
canal des Kephissos reichen Zufluss zuführl. Die W as- 
ser des östlichen Abhanges des Aigaleos bilden einen 
besonderen Strom , welcher mit dem Kephissos in nicht 
grofser Entfernung parallel läuft und endlich die See 
bei dem alten Hafen Kantharos erreicht, einem Theile 
des Peiraieus, der durch das Erdreich, welches im Laufe 
von Jahrhunderten der Fluss darin abgesetzt hat, so 
eng geworden, dass er jetzt selbst für die kleinsten 
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Fahrzeuge ganz und gar unbrauchbar ist. Es ist zwei- 
felhaft, ob der alte Lauf dieses Flusses der nämliche 
war wie jetzt; wahrscheinlicher ist es, dass die Canäle, 
welche ihn bilden, auf verschiedenen Puncten in den 
Hauptstrom des Kephissos fielen, welcher bei den pha- 
lerischen Sümpfen die langen Mauern durchkreuzte. Im 
Sommer ist der Kephissos in dem unteren Theile seines 
Laufes gewöhnlich trocken, wie es zur Zeit des Strabon 
der Fall war 18 ). 

Der 11 iss os besteht aus zwei Zweigen, von denen 
der eine Eridanos hiefs 19 ). Der entferntere entspringt 
am nördlichen Fufse des Hymettos, von wo er nach 
einer Biegung gegen Norden sich zwischen den Abhän- 
gen des Anchesmos 20 ) und Hymettos hindurch nach 
Südwest wendet und in der Nähe des alten Lykeion 
den anderen Zweig aufnimmt, dessen Hauptquelle sich 
an dem Abhange des Hymettos unmittelbar über dem 
Kloster Syriäni befindet. Der vereinigte Strom bildet, 
nachdem er oberhalb des Tempels der Artemis Agrotera 
einen anderen unbedeutenderen Zweig aufgenommen und 
beim Stadion vorbeigegangen, eine kleine Insel nahe bei 
der südöstlichen Ecke des Peribolos, welcher das Olym- 
pieion umschliefst. Am äufsersten Ende der Insel em- 
pfängt er auf der einen Seite das Wasser der Ennea- 
krunos 21 ), das eines Baches von Süden her auf der 
anderen; dann macht er eine Krümmung um die Süd- 
seite Athens herum zwischen dem Museion und einer 
felsigen Anhöhe hindurch, welche rf sich am linken Ufer 
des Flusses erhebt, und verliert sich endlich in der 
Ebene. Obgleich selten im llissos eine Strömung an- 


18 ) Strab. 9. p. 400. noru/iol d ’ tloiv 6 fitv Krjqiaooq ix Tyivffuojv 

ruq uij^uq t/oiv, (> io>v dm rov ntd'iov , i<p o v xul rj I'tffiV^u xul ol 

JT ttyVQiOfioi) dm ö'f Tütv oxfkötv TÖ)v a.TO toi» tiortoq fiq rov tln,i)uia xa^- 
rjxov ro)v tv.d idotniv t£q ro f I>uXqoy/.6v , '/(t.fiuqfjt>)6rjq ro Tikiov , O-iyovq 
fuiovrui r tkiroq inxL d£ roiovroq fiuXiaru o 'IkiQööq , ix &urSffov jityovq 
■iov uaitoq (itojv tiq rrjv uvir'/v n uyakiuv, ix xiöv i».Tf^> rfjq Ay{)uq xul rov 
Avxtiov n tqüvy xul r rjq xnyrjq, ijv vftvnxtv iv ‘Puidixr) flkihotv. 

19 ) Pausan. 1. 19, 5. 

20 ) [Vgl. Forchhammer u. Müller zur Topographie Athens S. 12. J 

21 ) [Vgl. Topographie von Athen S. 135. d. deutsch. Uebers.J 
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zutreffen ist, so findet sich doch stets unter der trocke- 
nen kiesigen Oberfläche seines Bettes eine Wasserader, 
reich genug, um einige Cisternen in den Gärten von 
Vunö zu versehen, woselbst man auch am Wege von 
Athen nach dem Peiraieus sein Wasser in einen Brun- 
nen gefasst hat. Eine * Brücke, welche 400 Yards un- 
terhalb des Olympieion auf der Strafse von Athen nach 
der Südküste über den llissos geht 22 ), beweist, dass 
dieser Bach nicht immer so trocken ist, als ihn der 
Reisende gewöhnlich findet, und in der That, nach 
heftigen Regengüssen auf dem Hymettos enthält das 
Bett des llissos für einige Tage fliefsendes Wasser, das 
zuweilen selbst zum reifsenden Strome wird; allein sehr 
selten befindet sich der Fluss in diesem Zustande, und 
nur bei solchen Gelegenheiten geschieht es , dass ein 
Theil seiner Wässer sein eigentliches Ziel, die phaleri- 
schen Sümpfe, erreicht. Die Quelle des llissos bei Sy- 
riäni ist wahrscheinlich die Kallia der Alten bei Pera, 
wo ein Tempel der Aphrodite stand, wohl auf derselben 
Stelle, w r o jetzt das Kloster steht 23 ). Auch giebt es in 
der Nähe des Hymettos keinen anderen Punct, der so 
gut auf den Schauplatz des Todes der Prokris passte, 
wie Ovid denselben so schön beschrieben hat 2+ ). Sel- 
ten trifft man auf solche Treue der Schilderung bei 
einem römischen Dichter. Man findet dort nicht allein 
den sanften Rasen, welchen die Quelle stets frisch er- 
hält, in einer Jahreszeit, wo Alles rund umher durch die 
aufserordentliche Hit$e versengt ist, sondern selbst alle, 


22 ) [Vgl. Stuart u. Kevett Alterth. v. Athen 2. S. 457 ff. Her deut- 
schen Uebers.] 

{ 23 ) Suidas und Photios unter KvXXov Ihyguv i) Ihjgu /(»qLov n goq 
tw Yjuyvroi > iv <a Ugov \4q>QodiTqq xul xgqvq , qq ul Jtiovocu tvroxov- 
( nv xul ul uyovot, yovifxot, ylyvovxui. Kguxtvoq d> iv MuXfruxoVq KuXXiuv 
uvrtjv qqaiv , ol ö'i KvXXoVTttjguv. 

24 ) Ovid. art. amat. 3. v. 687 sqq. 

est prope purpureos volles ßorenlis Hymelti 
fons saeer et oiridi cespitc rnollis hutnus. 
silva nemus non altn facit, tcgit arbu/us herbnm, 
ros maris et Inuri nigraque myrtus olent, 
nee densae foliis buxi fr agiles f/ue myrivae 
nec tenues rytisi cultaque pinus abest. . 
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oder doch beinahe alle die Bäume und Gesträuche, 
welche der Dichter aufzählt. 

Der Hauptflnss des östlichen Theils von Attika be- 
steht aus einer Vereinigung mehrerer Bäche, welche von 
dem östlichen Abhange des Hymettos herabkommen, 
und fällt nicht weit nördlich von dem jetzt Porto Rafti 
genannten Hafen ins Meer. Wir werden sehen, dass 
in alter Zeit dieser Fluss Erasinos hiefs. 

Der Hauptlluss von Diakria ist der von Marathon, 
welcher eine beständige Strömung jedoch nur um die Zeit 
der Frühlings- und Herbstregen unterhält. Seine entfern- 
teste Quelle befindet sich in der Richtung des jetzigen 
Kälamo auf einem Puncte des Berges Phelleus, von 
dessen Höhen er noch aufserdem eine grofse Anzahl 
von Bächen empfängt, bevor er bei Oinoe in den Be- 
zirk von Marathon eintritt. Dieselbe Hügelreihe entsen- 
det noch verschiedene Bäche nach Norden hin, welche 
geraden Weges in die Meerenge von Euboia fällen; der 
bemerkenswert beste unter ihnen erreicht die See bei ei- 
nem Orte, der jetzt Mavrodhilisi genannt wird, ein we- 
nig nördlich von Kälamo, wo sich noch einige Spuren 
des Demos Psaphis und des Tempels des Amphiaraos 
finden. 

Die Ebene von Eleusis endlich ist von zwei Bächen 
durchschnitten, von denen der eine in dem Theile des 
Parnes nahe bei Phyle seinen Ursprung hat; der andere 
entspringt auf dem Kithairon und durchschneidet die 
Ebene von Eleuthcrai , bevor er in die von Eleusis ein- 
tritt. Der letztere führte den Namen Ke phissos wie 
der in der Ebene von Athen 25 ). — 

Von der frühesten Periode der attischen Geschichte 
an bis zur Vertreibung der Peisistraliden war das Volk 
in vier cpvXcd oder Stämme eingetheilt. Diese wechsel- 
ten ihre Namen zu verschiedenen Malen. Zuerst hiefsen 
sie Kekropia, Autochthon, Aktaia, Paralia , dann Kra- 
nais, Atthis, Mesogaia, Diakris, hierauf Dias, Athenais, 


2S ) Pausan. I. 38, 5. Euseb. Chron. p. 81. 
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Poseidonias, Hephaistias 26 ), endlich Geleontes, Aigiko- 
reis, Argadeis und Hopletes 27 ). Kleisthenes, welcher 
sich nach Vertreibung der Söhne des Peisistratos an die 
Spitze der Staatsverwaltung stellte, dachte das Volk 
durch Vermehrung der Zahl der Stämme bis auf zehn 
zu gewinnen , welche von den attischen Heroen Erech- 
theus, Aigeus, Pandion, Leos, Akamas, Oineus, Ke- 
krops, Hippothoon, Aias und Antiochos ihre Namen 
erhielten 28 ), und diese zehn Stämme dienten zur Ein- 
theilung der freien Bewohner Attika’s oder der athenäi- 
schen Bürger während der beiden glorreichsten Jahr- 
hunderte der Geschichte von Athen. Unter der make- 
donischen Herrschaft wurden zwei neue Stämme hinzu- 
gefiigt, welche zuerst Antigonis und Demetrias hiefsen 29 ), 
an deren Stelle jedoch bald die Benennungen Attalis 
und Ptolemais traten 30 ). Ein dreizehnter Stamm end- 
lich wurde zu Ehren des Kaisers Hadrianus und unter 
seinem Namen errichtet 31 ). 

Jede Phyle war wieder in drjfioc eingetheilt. Die 
Unterordnung der Demen unter ihre respectiven Phylen, 
welche zur Zeit des Kleisthenes ihren Anfang nahm, 
bestand bis zur letzten Periode der attischen Selbststän- 
digkeit, zwar unter gewissen Modificationen, doch meist 
nur solchen, welche durch die Hinzufügung der drei 
neuen Stämme unerlässlich waren. Die Eintheilung 
scheint einigermafsen durch Rücksicht auf Localität be- 
stimmt worden zu sein; so finden wir die benachbarten 
Ortschaften Rhamnus, Marathon, Trikorythos und Oinoe 


2S ) [Poll. 8, 109. Vgl. Schömann d. comit. Ath. p. 345 sqq. C. F. 
Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalt. §. 93. M. Kutorga d. antiquiss. 
trib. Att. earumque cum regni partibus nexu , Dorpat. 1832. 8.] 

2r ) Herod. 5, 66. Poll. 8, 109. [Strab. 8. p. o83. Plut. Sol. c. 23. 
Eurip. Jon v. 1575 ff. Steph. Byz. unter ^lyixoqeux;. Vgl. Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. §. 94.1 

28 ) [Herod. 5, 66. Demosth. Epitaph, p. 1397 sqq. Pausan. 1, 5. 
ßöckh corp. inscr. gr. 1. no. 168 — 172. 275 If. Vgl. Corsini fast. att. 1. 
S. 114 ff. Hermann a. O. 8. 111.] 

29 ) [Plut. Demetr. c. 10. J 

*°j [Pausan. 1. 5,5. Steph. Byz. unter BfQtvnti&iu. vgl. ßöckh 
corp. mscr. gr. 1. p. 901. Hermann a. O. §. 175, 10.1 
3l ) [Pausan. 1. 5, 5.] 
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sämmtlich dem Stamme Aiantis zugetheilt 32 ) ; allein nicht 
weniger häufig sind die Beispiele, dass angrenzende Orte 
verschiedenen Stämmen zugeordnet waren 33 ). 

Vor derZeit desTheseus, welcher die getrennten Stäm- 
me von Attika in einer Stadt vereinigte, war der Staat aus 
den zwölf verbündeten Gemeinden von Kekropia, Tetra- 
polis, Epakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna, Thorikos, 
Brauron, Kytheros, Sphettos, Kephisia und Phaleros 
zusammengesetzt 3 *). Von diesen wurde Kekropia die 
Burg von Athen und Phaleros sein vorzüglichster Hafen. 
Mit dem Wachsen der Seemacht von Athen aber verlor 
Phalei 'os als Hafen seine hohe Bedeutung und ward ei- 
ner der Demen in der grofsen von Themistokles gegrün- 
deten Seestadt. 

Die vier Ortschaften, welche dem Bezirk von Ma- 
rathon den Namen Tetrapolis gaben, wurden zu Demen 
und blieben es bis in späte Zeit. Eben so verwandelten 
sich, nur mit Ausnahme von Epakria, dessen Name auf 
einen ganzen mehrere Demen begreifenden District in 
der Nachbarschaft der Tetrapolis überging, alle übrigen 
attischen Ortschaften in Demen , obgleich mehrere unter 
ihnen vermöge der örtlichen Vortheile, welche ihnen 
schon früher ein so hohes Ansehen verliehen hatten, auch 
spater noch ein Uebergewicht über die Gesammtheit der 
Gemeinden von Attika behielten. Von dem Ansehen 
wenigstens, welches Dekeleia, Eleusis, Aphidna, Thori- 
kos und Brauron behaupteten, haben wir hinreichende 
Beweise, sowohl in ihren noch vorhandenen Trümmern, 
als in den Urkunden der Geschichte. 

Dekeleia lag auf dem Wege von Athen nach 
Oropos und konnte von der Stadt aus gesehen werden, 
von welcher es ungefähr 120 Stadien entfernt war, und 
eben so weit von der Grenze von Boiotien 35 ). Mardo- 


52 ) Chandler inscript. ant. p. 71. [Böckh corp. inscr. gr. no. 172.] 
® 3 ) JVgl. Schömann antiqu. iur. publ. graec. p. 201.] 

3+ ) Philochoros bei Strab. 9. p. 397. 

35 ) Thulcyd. 7 t 19. dnf/n dfc tJ AtxiXfiu «mtcJYov? futXiaru rrj/q tw» 
'AQ-yjvtiioiv j lolfojq fi'xoot y.ai ty.utov , naoax bjocov dfc y.al ov TtoXXfö TiXfov 
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nios zog sich mit seinen Persern vor der Schlacht bei 
Plataiai durch diesen Pass aus Attika nach Boiotien 56 ). 
Im neunzehnten Jahre des peloponnesischen Krieges be- 
festigten die Lakedaimonier unter Agis Dekeleia , und 
anstatt, wie. sonst, zu Ende des Sommers jedesmal aus 
Attika sich zurückzuziehen, waren sie durch den Besitz 
dieser Festung in den Stand gesetzt, den ganzen Win- 
ter hindurch sich in einer Stellung zu behaupten, welche 
einen grofsen Theil von Attika ihren Verwüstungen preis 
gab, während sie zugleich die Athenaier verhinderten, die 
benachbarten Ländereien zu bebauen, und sie nöthigten, 
ihre Zufuhr aus Euboia, anstatt auf dem geraden Wege 
zu Lande durch Oropia, vielmehr unter grofsen Kosten 
und auf dem Umwege um das Vorgebirge Sunion herum 
zur See zu beziehen. Die Besetzung von Dekeleia war 
der Anfangspunct einer Reihe finanzieller Bedrängnisse 
und militärischer Unglücksfälle, welche nach acht Jahren 
mit der Einnahme von Athen endigte, wo die Besatzung 
von Dekeleia eingezogen wurde. Unter diesen Umstän- 
den kann es kaum bezweifelt werden , dass die spitz 
zulaufende Höhe beim jetzigen Dorfe Tatöy, welche von 
Athen aus gesehen werden kann und am Eingänge des 
Passes liegt , der aus dem oberen Theile der Ebene von 
Athen nach Oropos und Tanagra führt, die Position 
von Dekeleia sei. Man findet hier an einem Brunnen 
Ueberbleibsel von Sculptur und Spuren einer sehr aus- 
gedehnten Befestigung, welche jedoch eher die Ueber- 
reste der Festungswerke des alten Fleckens oder Demos 
zu sein scheinen, als die des lakedaimonischen Castells, 
welches vermuthlich die isolirte Hohe bei Tatöy ein- 
nahm. Um jedoch diese Lage von Dekeleia mit der 
Charte in Einklang zu setzen, muss man annehmen, 
dass Thukydides bei seiner Angabe der Entfernung 
von Dekeleia bis zur boiotischen Grenze die letztere 


nui (Ino xrjg BouorLuq. inl J* röi rtiditp xul rrjq /d) (tag roZg xgariaroig lg 
t6 xuxovfiyfZv oixodofitZro xo rtZ/og , inKpavlg tUxQ* xijg xfitv AO-tjvuiotv 

niXfotg. Vgl. 6, 93. 7, 18. 27. [8, 3. 69. 71. 98.] 

36 ) Herod. 9, 15. 
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zwischen dem Gebiete von Oropos und dem von Tana- 
gra ansetzte, also Oropos mit zu Attika schlug, und 
dass er die Entfernung in der Zeit, nicht im Raume 
mafs. Das Letztere ist bei militärischen Operationen 
ganz natürlich , und der Geschichtschreiber selbst be- 
richtet, dass damals die Oropier den Athenaiern unter- 
worfen waren 37 ). 

Aphidna. Herodotos belehrt uns, dass, als die 
Tyndariden in Attika einbrachen , um ihre Schwester 
Helene, die Theseus in Aphidna verborgen, aufzusuchen, 
die Bewohner von Dekeleia das Gcheimniss an die Spar- 
taner verrielhen und ihnen den Weg nach Aphidna 
zeigten, und dass die Lakedaimonier diesen Dienst nicht 
nur durch Verleihung mehrerer Privilegien an die De- 
keleer in Sparta, sondern auch dadurch vergalten, dass 
sie die Ländereien derselben verschonten, als sie jene 
Gegenden von Attika im peloponnesischen Kriege ver- 
heerten 38 ). Dieses Ereigniss scheint einigermafsen die 
Annahme zu begründen, dass Aphidna eine feste und 
versteckte Lage nicht weit von Dekeleia hatte. Eiue 
ähnliche Folgerung kann aus einem Volksbeschluss ge- 
zogen werden, welcher sich in einer Rede des Demo- 
sthenes 3D ) vorfindet, und worin die Athenaier in ihrer 
Bestürzung über den Einbruch des Philippos in Phokis 
(im J. 346 v. Chr.) die gesammten Bewohner von At- 
tika aufforderten, ihre Ilabseligkeiten nach den Festun- 
gen in Sicherheit zu bringen, und zwar die innerhalb 
120 Stadien von der Stadt Wohnenden nach Athen 
oder nach dem Peiraieus, die weiter hinaus nach Eleu- 
sis, Phyle, Aphidna, Rhamnus und Sunion. Da nun 
durch Philippos Bewegung einzig und allein die Land- 
seite bedroht war, so muss bei Erlass jenes Beschlusses 
dieser Strich vornehmlich von der obersten Behörde ins 
Auge gefasst worden sein, und es werden demnach auch 


37 ) Thukyd. 2, 23. 

38 ) Heroa. 9, 73. 

S9 ) Demosth. vom Kranze, p. 238. §. 37 f. 
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natürlich die Hauptfestungen längs dieser Linie diejeni- 
gen Plätze gewesen sein , welche insbesondere den Be- 
wohnern zur Sicherstellung ihres Eigenthums angewiesen 
wurden; Athen, Peiraieus und Sunion hingegen waren 
die einzigen Waffenplätze, welche auf der entgegenge- 
setzten Seite für nöthig erachtet wurden. 

Der Eingang nach Attika durch das Thal von 
Eleutherai und die Pässe des Bergs Kithairon waren 
durch Eleusis, der gerade Weg aus dem Mittelpuncte 
Boiotiens nach Athen über den Berg Parnes durch Phyle 
und der Eintritt an der nördlichen Küste in das Gebiet 
von Marathon durch Rhamnus gedeckt. Aphidna war 
demnach vermuthlich derjenige Punct , welcher am be- 
sten den Durchgang nach dem oberen Theile der Ebene 
von Athen über Diakria vertheidigte, und scheint also, 
womit auch das Ereigniss oder die Fabel bei Herodotos 
übereinstimmt, in dem nämlichen Theile von Attika wie 
Dekeleia gelegen zu haben. Sonderbar könnte es schei- 
nen, dass in dem athenäischen Beschlüsse Dekeleia’s keine 
Erwähnung geschieht, welches doch einen so wichtigen 
Pass in den diakrischen Bergen beherrschte. Möglich, 
dass die Athenaier, welche durch diesen Platz im Laufe 
des peloponnesischen Krieges, wo er in Feindes Hand 
war, so viel hatten leiden müssen, sogleich nach dessen 
Räumung die von den Lakedaimoniern angelegten Fe- 
stungswerke zerstörten und dafür Aphidna zum Waffen- 
platze in jenem Landstriche erhoben. Endlich ist es 
auch nicht unwahrscheinlich, dass die Lage von Aphidna 
durch die Spuren einer sehr ausgedehnten Festung be- 
zeichnet wird, welche noch jetzt bei Bügha oder Me- 
ziabüa ( Bovycc oder zu sehen sind, einem 

kleinen Dorfe zwischen Tatöy und Fasidhero, mitten in 
dem Striche von Diakria, welcher den oberen Theil der 
Ebene von Athen beherrscht. 

Thorikos und Kephesia führen mit geringen 
Abweichungen noch die alten Namen. Die Ruinen 
des ersteren beweisen, dass dasselbe noch in der glän- 
zendsten Zeit der Geschichte von Attika einen grofsen 
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Theil seiner ursprünglichen Bedeutsamkeit als eine der 
zwölf Städte behauptete, und eben dies ist auch für 
Kephesia durch geschichtliche Zeugnisse erwiesen. 

Die Lage von Brauron ist von Pausanias +0 ) an 
der südlichen Grenze des Gebiets von Marathon , wie 
Rhamnus an dessen nördlicher, angegeben. Die nähere 
Bestimmung derselben wird weiter unten Gegenstand der 
Untersuchung sein. 

Sphettos und Kytheros lagen vermuthlich öst- 
lich vom Hymettos, da dieser Theil von Attika am wei- 
testen von den übrigen zehn Städten abliegt, und diese 
Vermuthung ist, was Sphettos betrifft, auf ein in der 
alten Geschichte von Attika überliefertes Ereigniss ge- 
gründet. Bei der Theilung des Reichs nämlich, welche 
die Söhne Pandion’s II. Vornahmen, erhielt Aigeus die 
kekropische Stadt und Ebene nebst der Oberbotmäfsig- 
keit, Megaris fiel auf das Loos des Nisos, Diakria an 
Lykos und Paralia an Pallas * 1 ). Als Pallas, dessen 
Aussicht auf die Thronfolge durch die Rückkehr des 
Theseus vereitelt worden, den Aigeus mit Krieg über- 
zog, marschirte er, heifst es, gegen Athen von Sphettos 
aus auf der Strafse, welche die sphettische (2Jq)t)zt(a 
döo's) hiefs 42 ). Da nun Sphettos von Strabon nicht 
mit in den an oder nahe bei der Süd- und Ostküste 
von Attika gelegenen Demen inbegriffen ist, so lässt sich 
vermuthen, dass es zwischen Paralia und Athen oder 
in der Mesogaia lag und dass der sphettische Weg 
sich um den nördlichen Fufs des Hymettos nach Athen 
hin zog. Vielleicht ist das jetzige Spata aus Sphettos 
verderbt und bezeichnet die alte Lage desselben. 

Die Nachbarschaft von Sphettos und Myrrhinus, 
welches letztere nach dem Zeugniss des Strabon * 3 ) nahe 


*°) Paus. 1. 33, 1, Mnoud-Üvoq M nni/tt rß [Schubart u. Walz 

f eben r* nach Letronne’s Vorschlag} n\v Ma<jctfr€ivot; 

f axadiovq /utliacu t&jxovra drtt/fi 'Pu/uvo iig, 

41 ) Sophokles bei Strabon 9. p. 392. Apollod. 3, 15. Scho! z. Arisf. 
Wesp. v. 1218 Plut. Thes. c. 13. 

4Z ) Philochoros beim Schol. z. Eurip. Hippol. v. 35. 

43 ) [Strab. 9. p. 399.] 
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an der Küste der Mesogaia gelegen zu haben scheint, 
wird einigermafsen wenigstens wahrscheinlich aus einer 
Stelle der- Rede des Aischines gegen Timarchos, wo er 
sagt, dass ein Mann aus Myrrhinus das Besitzthuni des 
Timarchos zu Sphettos käuflich an sich brachte 44 ). 

Der Anschlag des Pallas war nur seinem Neben- 
buhler ersprieslich; er ward durch einen Herold des 
Demos Agnus an Theseus verrathen, welcher auf diese 
Weise in den Stand gesetzt wurde, nicht allein die 
Kriegslist zu vereiteln, sondern auch alle seine Gegner 
zu vernichten. 

Ungeachtet der grofsen Umwälzung, welche in der 
Verfassung von Attika dadurch hervorgebracht wurde, 
dass die zwölf Städte zu einem Ganzen vereinigt und 
eine Central-Regierung in Athen errichtet wurde, be- 
haupteten doch die Flecken oder Demen von Attika ei- 
nen beträchtlichen Grad von Wichtigkeit in jeder Pe- 
riode der athenäischen Geschichte zufolge jener Liebe 
zum Landleben, welche das Volk von den ältesten Zei- 
ten an eharakterisirte 45 ). In einen dieser Demen war 
jeder attische • Bürger eingeschrieben und ganz Attika 
war ungefähr in 174 Demen eingetheilt 4G ). Es ist wahr- 
scheinlich, dass von Zeit zu Zeit neue Demen hinzuge- 
fügt wurden, oder an die Stelle der alten in Verfall 
gerathenen traten 47 ); so wurde der Demos Berenikidae 
nach der Gemahlin des Ptolemaios Philopator benannt 48 ), 
der Demos Apollonia nach der Gemahlin Attalos des 
ersten 49 ), und vier Demen scheinen in der Zeit zwL 
sehen Polemon und Strabon neu hinzugefügt worden zu 


44 ) Aisch. g. Tim. p. 119. R. §. 98. fvgl. Steph. unter \4yvovq u. 
Mvoywovq , Schol. z. Arist. Plut. v. 586. Vög. ▼. 873. Paus. 1. 31, 4- 
Böckh corp. inscr. 1. no. 100.1 

45 ) Thukyd. 2, 15. 16. 

46 ) Strab. 9. p. 396. JloXt/to)v 6 7it^i7/yr/rjjq ’EXtuotvu (fa(ov 

tru rwv txurov xui fßdo/tijxovru <5tjfio)v , nyoq df xul TfTT(t(i(ov, ojq q>u<fiv y 

o vd'tvu rö)v (iD.oyv oh 'o/xuxtv. Eustath. zu Hom. Uiad. 2, 546. 

47 ) Vgl. Scbömann antiqu. iur. publ. Graec. p. 202.] 

* 8 ) Stepb. Byz. unter BuifVLxid'ou.] 

49 ) Steph. Byz. unter A^okKotv^lq. Vgl. Polyb. excc. d. virt, et 
vit. p. 1433. Gr.] 
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sein 50 )i Bei weitem die grÖfsere Anzahl jedoch ist 
sehr allen Ursprungs und hat ihre Namen unverändert 
durch die ganze Geschichte von Attika hindurch be* 
wahrt. 

Da die Dernen den wesentlichsten Unterscheidungs- 
punct für die attischen Bürger abgaben und ein Bürger 
öffentlich selten ohne Hinzufügung seines Demos genannt 
wurde, so haben uns die in Attika aufgefundenen In- 
schriften mit den Namen einer grofsen Anzahl von De- 
men versehen; auf manche andere trifft man bei alten 
Schriftstellern, vorzüglich in den Wörterbüchern des 
Harpokration, Stephanos, Hesychios und Suidas, so dass 
wir beinahe im Besitz der Namen sämmtlicher Demen 
sind.« Doch steht cs für die Mehrzahl derselben nicht 
zu hoffen, dass man hinreichende Zeugnisse zur Be- 
stimmung ihrer Lage auffinden werde, indem sie meist von 
zu geringem Belange waren, als dass sie sämmtlich An- 
spruch auf Berücksichtigung von Seiten der alten Ge- 
schichte hätten machen können. Mehrere unter ihnen 
waren vermutlich blofs Gemeinheiten nach Art unserer 
Parochial-Districte , welche sich über eine bestimmte 
Strecke Landes ausdehnten und an einem Puncte ihres 
kleinen Gebietes einen gemeinschaftlichen Tempel oder 
Versammlungsptatz bald mit bald ohne eine Häuser- 
gruppe in der Nähe besafsen. Spuren . von öffentlichen 
Gebäuden, welche die Lage von Demen bezeichnen, fin- : 
den sich in jedem Theile von Attika. Sie bestehen i in 
der Regel in Fundamenten aus dem in diesem Lande 
einheimischen Marmor, und sind von jener vollendeten 
Art der Bearbeitung, welche den AthenaierdP eigenthüm- 


®°) Das Zeitalter des Periegeten Polemon ist nicht genau bekannt. 
Strabon fl. p. 221 berichtet, dass Polemon irgendwo in seinen Wer- 
ken fin der Schrift nt (jl rtje; Afr/jvqcuv 'Equtog{Hvovi; Imdi jfiiaq, s. Prel- 
ler Polemon. fragm. p. 85 sqq.] xu xeigen sich bemühete, Eratosthenes 
sei niemals in Athen gewesen. Es scheint, dass das Zeitalter des Po- 
lemon »wischen dem des Eratosthenes und dem des Strabon mitten 
innc lag. Eratosthenes blühete ungefähr im Jahre 220 vor Ohr. , Stra- 
bon schrieb unter der Regierung des Tikertus: Polemon mag also etwa 
um’s Jahr 100 vor Chr. geschrieben haben. [Vielmehr war er ein 
jüngerer Zeitgenoss des Eratosthenes. S. Preller a. O. p. 8 sq.j 
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lieh war. Ueberresle von Sculptur und Architektur sind 
ebenfalls häufig, so wie alte Brunnen, deren marmorne 
Einfassungen im Laufe vieler Jahrhunderte durch die 
Bewegung der Eimer-Taue auf allen Seiten tiefe Ein- 
schnitte erhalten haben. Allein obgleich dadurch die 
einstige Existenz alter Demen an solchen Puncten er- 
wiesen ist, so können doch die Namen der meisten nicht 
auf ausreichende Weise bestimmt werden. Ich werde 
daher alle ferneren Bemerkungen über die Demen nur 
auf diejenigen beschränken, über welche sich entweder 
aus ihrer Erwähnung in der Geschichte oder aus der 
Erhaltung der ursprünglichen Namen oder aus alten 
Denkmählern, welche noch an Ort und Stelle sich be- 
finden, einige Gewissheit erlangen lässt. Dann werde 
ich ein Verzeichniss der Namen aller Demen, welche 
bei den alten Schriftstellern Vorkommen, hinzufugen. 

Da bei keinem andern Volke in gleichem Mafse 
wie bei den Athenaiern die Anfertigung von Inschriften 
in Stein gebräuchlich war, so ist es aufser Zweifel, dass 
die Lage vieler Demen, welche jetzt noch nicht bekannt 
ist, vermittelst der Inschriften wird bestimmt werden 
können, wenn erst Attika genauer durchforscht sein wird, 
und insbesondere Ausgrabungen auf dem alten Boden 
selbst ungehindert werden angestellt werden können. 

Es wird zweckmäfsig sein, unsere Bemerkungen 
über die Demen und über die Topographie von Attika 
auf folgende Weise zu ordnen: 

I. Die Demen der Ebene von Athen mit Einschluss 
derer der Stadt und der Vorstädte, 

II. die «Demen der Mesogaia und Paralia (in wel- 
chem Abschnitt am passendsten die Demen der 
Ebene von Athen südwärts von Phaleros mit 
einbegriffen werden), 

III. die Demen der Diakria und des Parnes, 

IV. die Demen westlich von der Ebene von Athen, 
mit Einschluss der Insel Salamis. 
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I. Die Demen der Stadt, der Vorstädte 
und der Ebene von Athen. 


Isokrates scheint bei der Bemerkung-, dass die Stadt 
in x(ä\iai oder Quartiere und das Land in Demen ein- 
getheilt gewesen sei 51 ), vorauszusetzen , dass keiner der 
174 Demen innerhalb der Stadt gelegen habe; eine An- 
nahme, welche zu der Folgerung führen würde, dass 
jeder in der Stadt lebende Bürger in einen ländlichen 
Demos eingeschrieben gewesen sei. Ich habe jedoch in 
einem früheren Werke gezeigt, dass Keram eikos ( ot 
Kegafieis) 52 ), Melite (ot Mehxelg) und Ko 11 y tos (ot 
KokkvxHg) 55 ) sicherlich städtische Demen waren 5+ ). Es 
scheint demnach ausgemacht zu sein, dass die Stadt so- 
wohl in xd jficci als in dijfio i eingetheilt war 55 ). Kyda- 
thenaion (ot Kvda^rjvatets) wird von Hesychios aus- 


51 ) Isokr. Areopag. p. 149* §. 46. du Xo^uvoi xtjv n'tv noJLiv ttuut 
xvi/tug , di ytnnav xutu Örjftovq. 

52 ) [S. Topogr. v. Athen S. 156 ff. 461 ff. d. Uebers.l 

53 ) f Vgl. Krüger Leben des Thukyd. S. 85 ff.J 

5+ ) Topographie von Athen, Abschnitt 2. Hier [S. 159 f. der 
Uebers. vgl. S. 464.] betrachtete ich es als gewiss, dass Eretria der 
Demos der alten Agora gewesen sei, und obwohl ich noch jetzt der- 
selben Ansicht bin, so verdienen doch Corsini’s Zweifel über diesen 
Punct [fast. att. 1. p. 215 sqq.J , welche ich damals übersah, alle Be- 
rücksichtigung. Strab. 10. p. 447. sagt, oi d’ und rijg AO-ijvrjoiv ’üy*- 
rotuq, if vvv ionv uyonü. Der Ausdruck 'Afhjvijmv nöthigt sicherlich 
nicht, den Demos in die Stadt selbst zu verlegen; denn auch bei lle- 
sychios finden wir die beiden Lamptrai, welche nahe an der Südküste 
von Attika lagen, als dijnot 'AO-rjvrjcuv , und auch Suidas bezeichnet 
Marathon als ronog 'AO-rjvrjatv. Mit dem Worte ttyo^a meint Corsini 
habe Strabon sagen wollen , dass hier im attischen Demos Eretria ein . 
wohlbekannter Markt gewesen, gerade wie er 9. p. 394. von Tripo- 
diskos in Megaris sagt, rj vvv uyoftu rö>v Meyuftioiv, obwohl dasselbe be- 
kanntlich in einer beträchtlichen Entfernung von der Stadt Megara lag. 
[Grotefend de demis [>. 39. folgert aus den Worten des Strabon , dass 
Eretria nur ein mythischer Demos gewesen sei. Vgl, Strab. 10. p. 
445. und Krüger Leb. d. Thuk. S. 91.1 

55 ) [Vgl- Müller Encykl. unter Attika S. 227. Meier att. Proc. S. 
81. Krüger a. O.j 
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«Irücklich innerhalb der Stadt angesetzt (iv za aözei) 56 ), 
und derselbe Lexikograph bemerkt , dass die Strai'se 
Myrmex, welche auch von Aristophanes 57 ) erwähnt 
wird, in dem Demos Skambonidai lag 58 ). Man könnte 
ferner nach den Zeugnissen des Hesychios, Stephanos 
und des Etymologikon 50 ) annehmen; dass die Demen 
Eupyridai, Pelekes und Kekropidai sämmtlich in 
der Stadt gelegen waren, dass ihre Benennung TqCxo- 
fioc sich daher schreibt, weil sie zusammen eine der 
xcoiml der Stadt bildeten, und dass die Kekropidai die 
Akropolis, welche vor Alters Kekropia hiefs, inne hat- 
ten. Allein es würde diese Annahme einigen erheblichen 
Einwendungen unterworfen sein, nicht nur in Betracht 
der Unbestimmtheit der Ausdrücke ’A&Tjvr}öw 7 iv 
vcug , sondern auch weil man mit Grund anuehmen 
kann, dass die Akropolis nur von denen bewohnt ge- 
wesen sei, welchen die Sorge für ihre Heiligthümer und 
Festungswerke übertragen war; auch ist es nicht sehr 
wahrscheinlich, dass, da Kekropis der Name einer Phyle 
war, es auch noch einen Demos gleiches Namens gege- 
ben haben sollte, zumal da Stephanos in dem Artikel 
KaxQOTtia nur eine %aQa dieses Namens bemerkt, einen 
District in der Nähe von Acharnai, über welchen ich 
später zu sprechen Gelegenheit haben werde. Man 
möchte daher vermuthen, dass das Wort KexQOTtlÖag 
an der vorhin erwähnten Stelle des Stephanos fälschlich 
statt KQCJTcidag stehe, welches letztere wir eben sowohl 
aus Stephanos selbst wie aus Inschriften 60 ) als einen 
Demos kennen, der wie die beiden anderen Zweige der 


56 ) [Vgl. Müller Dar. 2. 5. 71. Topogr. v. Ath. S. 464.J 

57 ) Thesmoph. ▼. 100. [7 cv^/irjxoq rcrqu7iovq rj ri vgl. 

Suidas unter pry/iyt u. Hesych. unter nvynijxuq . ] 

**) [Paus. 1. 38, 2. Böckh corp. inscr. 1. no. 70.] . 

59 ) Hesych. EvnvyLdtu dfjuoq xal rönoq Afhjvrjöiv. Stcph. Byz. 
Evnvy iöui dijfioq rfjq At-onidoq qtO.fjq. o dqfAOtlfq EvnvQid'ijq. Tqixoj- 
fiovq df TQVTOvq ixnkovv, Eiinv^iduq, Ktxyoni&uq , TltjXqxuq. Etyin. M. 
EvnvQtöat- (hj/uoq 'Afrtjvuiwv , on tv AO-ijvaiq n^wror ro niiq fVQr/o&ui 
q>uöi xued tov äi/fiov tovtov rrjq ixXicfiytotq uvtov ytvofihrjq. 
eo ) [Böckh corp. inscr. gr. 1. no. 298.] 
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TqU&hoi, Eupyridae und Pelekes, zur Phyle Leontis 
gehörte. 

Der Demos Koile lag unmittelbar aufserhalb der 
alten Stadtmauer und nahm den oberen oder östlichen 
Theil des Raumes innerhalb der langen Mauern ein G1 ). 
Diomeia und Ky nosarges waren die Demen der 
Vorstadt an der Nordostseite G2 ), und das obere 
Agryle lag oberhalb des Stadion G3 ). Genau in der 
letzteren Richtung findet man auf einigen Anhöhen nahe 
beim Fufse des Hymettos, welche sich am linken Ufer 
des Ilissos unterhalb des Klosters von Syriani erheben, 
die Spuren einer Mauer von hohem Alter, im Umfang 
von beinahe zwei (engl.) Meilen. Vcrmuthlich sind dies die 
Ueberreste des oberen Agryle, wahrend der untere De- 
mos gleiches Namens vielleicht die ganze Vorstadt Agrai 
in sich schloss. Die Vortheile einer Befestigung an die- 
ser Stelle werden deutlich einleuchten, wenn man die 
Bemerkungen beachtet, welche ich anderwärts 64 ) über 
die militärische Wichtigkeit des Passes zwischen dem 
Hymettos und der Stadt gemacht habe$ eine Festung 
an diesem Puncte diente nicht allein dazu, den Pass 
gegen den Feind zu vertheidigen und ihn an der Be- 
setzung dieser Position zu hindern, sondern beherrschte 
auch einen grofsen Theil der Gewässer des Ilissos. 

. Der Demos zunächst an der Nordostseite der Stadt 
und von dieser nur durch den zur Vorstadt gehörigen 
Demos Kynosarges getrennt, war Alopeke. Seine 
Lage ist durch Herodotos und Aischines bestimmt, von 
denen der erstere ihn nahe beim Kynosarges 65 ), der 
letztere elf bis zwölf Stadien von der Stadtmauer an- 


61 ) [Jopogr. v. Ath. S. 181. f 461. Müller Alt. S. 226.1 
, 62 ) fTopogr. v. Ath. S. 460. Müller Att. S. 226.] 

63 ) Harpokr. unter 'A^drjxröq' xoTioq ’A&jjvqmv io tnadtov io 

ITava&t]vuVx6v, nQoq rtJ dr'jn w rw vntvfQÖ-fv ’AftyvXftoVj [sehr. ’AyyvXft m*]. 
In attischen Inschriften heilst der Demos stets ’Ayoi'Xftq. [vgl. Böclch 
corp. inscr. gr. t. no. 293.] 

6 *) Topoer. v. Ath. S, 351. [369. d. Uebers.] 

65 ) Herod. 5» 63. ’Ay/inoXioii dal ruipal xijq Attty.ijq ’AXwntxijai 
ttyyov rot“ 'HquxXijLov xov iv KvvooaQyti. 
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selzt 66 ). Hieraus ist klar, dass er ungefähr anderthalb 
(engl.) Meile von den neuen Stadtmauern Athens entfernt 
lag, und zwar auf dem Wege, welcher von dem Thore 
Egripo nach Kevisiä über die Anhöhen des Berges 
Anchesmos führte, wo wir noch viele Spuren alter Ge- 
bäude finden. 

Westlich von Athen lagen Lakkiadae, Kolonos und 
Oion. ; ' 

Lakkiadae lag an der heiligen Strafse, die nach 
Eleusis führt , zwischen dem äufseren Kerameikos und 
dem Kephissos 67 ). Es hatte die Ehre der Demos zu 
sein, zu welchem die Familie des Miltiades gehörte 68 ). 

Kolonos ist noch mehr berühmt worden durch 
die Verse des Sophokles, welcher selbst aus diesem De- 
mos gebürtig war. Seine Lage war zehn Stadien vom 
Dipylon nahe bei der Akademie und dem Flusse Ke- 
phissos G9 ). Hier befand sich ein den Eumeniden ge- 
weihtes Stück Land und ein Tempel des Poseidon mit 
Altären des Poseidon Hippios, der Athene Hippia, der 
Demeter, des Zeus und Prometheus, nebst Heiligthümern 
der Heroen Peirithoos, Theseus, Oidipus und Adra- 
stos 70 ). Der Tempel des Poseidon und der heilige Hain 
wurden durch Antigonos niedergebrannt und Pansanias 
fand daselbst nur noch die Heiligthümer der Heroen 
und einige Altäre. Die beiden kleinen, jedoch in die 


aus welcher Stelle Meursius 
te , worin ihm Lessing Leb. 

jedoch mit Recht 


sich 


66 ) Aisch. g. Tim. p. 119. R. §. 99. ro d’ 'Akomtxrjoi o' tjv 

UTtoßtv xov Tti/onq f’ydfxit tj dwdfxa axüdiu, 

67 ) Pausan. 1. 37, 2. 

6S ) Plutarch. Kimon. c. 4. Alkib. c. 22. 

69 ) Tbuk. 8, 67. Cicero d. fin. 5, 1. 
hei Thukydides cT für d>'x« schreiben wol 
d. Soph. S. 18. beistimmte; dagegen erklären 
die Ilerausgg- d. Thuk. a. O. und Reisig praef. ad Soph. Oed. Col. p 
XXVIII.T, besonders aber Sophokles Oid. Kolon, v. 668 sqq, in dem 
schönen Chor, welcher mit den Worten tvinnov, Uvt , ntode '/d)Qaq 
beginnt und worin der greise Dichter mit wahrhaft jugendlicher Wärme 
und Innigkeit die anmutbigen Fluren seines Geburtsortes schildert. 
[Vgl. Topogr. v. Ath. S. 157. Müller Att. S. 226. Dieser Kolonos hiefs 
der Inmoq und war gänzlich verschieden von dem dyoQutoq , über wel- 
chen Top. v. Ath. S. 159. 191. u. Krüger Leb. d. Thuk. S. 87.] 

70 ) Sophokl. Oid. Kol. v. 486. Anollod. 3, 5* Thuk. 8, 67. Schol. 
Sophokl. im Argum. zum Oid. Kol. Pausan. 1. 30, 4. 
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Augen fallenden Anhöhen, wovon der Ort den Namen 
hat, sind ein wenig nördlich von der Akademie, zwi- 
schen dieser und dem Dorfe Sepölia, leicht zu erkennen. 
Auch werden noch auf dieser Stelle einige wenige Ueber- 
reste alter Gebäude gefunden. 

Oion führte den Beinamen KsQcttiFixov zum Un- 
terschiede von einem andern Oion nahe bei Dekeleia 
( Olov dsneXsixov). Sein Name zeigt, dass es nahe beim 
äufseren Kerameikos lag; und da Kolonos und Lakkia- 
dai an den grofsen Begräbnissplatz im Nordwesten und 
Westen grenzten, so scheint es nöthig, Oion im Süd- 
westen zwischen der heiligen Strafse und der nördlichen 
langen Mauer anzusetzen. 

Die Hafenstadt wurde von den drei Demen Mu- 
nychia, Phaleros und Peiraieus eingenommen, und 
sehr nahe dabei lagen Thymoitadae und Xypete; 
denn die beiden letzteren bildeten mit Peiraieus und 
Phaleros zusammen die TetQaxofioi 71 ), welche einen den 
vier Demen gemeinsamen Tempel des Herakles besä- 
fsen 72 ). Thymoitadae war im Besitz eines Hafens; 
denn Plutarchos 73 ) berichtet in Uebereinstimmung mit 
dem athenäischen Alterthumsforscher Kleidemos , dass 
Theseus hier einige Schiffe zu einem Zuge gegen Kreta 
bauete, und dass er diesen Ort wählte, weil derselbe 
den Beobachtungen Fremder nicht aufgesetzt war. Hier- 
nach scheinen die Thymoitadae an dem kleinen runden 
Hafen am Eingang in die Meerenge von Salamis gewohnt 
zu haben, welcher an den Demos Korydallos angrenzte 
und von den dort an dem athenäischen Staatseinkommen 
verübten Defraudationen den Namen Plioron erhielt 74 ). 


71 ) Poll. 4, 14. TOtq 'slfrijvTjcu Tufjuxoifiioiq t oV rjoav UnQuittq , (ßa- 

Xr/()tTqy AvnfTfütveq , Svfioiräotu, 

7 2 ) Steph. Bjz. unter EytXiSat' djjftoq rijq 'Axt, «*o *E%kXov 
jyywoc, oVToq 6'' nno EXovq röxov ntTa%\> otroq UuQnüotq xal rov rrrga- 
xoffioi ' HnaxXtlov , iv W xovq yv/ivtxovq uyutvuq ixi&Mtuv xolq IJavu- 
O-rjvuiotq. 

7 *) [PJut. Th es. c. 19.] 

74 ) Demosth. g. Lakrit. p. 932. §. 28. tlq quaQwy Xi/üva 6yfii£orruiy 

o? toxi’* xotv orjfitioiv rov VfitxfQOV ifixoqiov. 
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Hier findet man noch die Fundamente eines Tempels 
auf einer Anhöhe nahe am Strande und andere Trüm- 
mer in der Entfernung einer (engl.) Viertelmeile vom 
.Wege nach Athen .auf einer kleinen zu- der am Fufse 
des Aigaleos gelegenen Meierei Keratzini gehörenden 
Ebene. Auch sieht man noch die Reste einer * alten 
Strafse, ähnlich der heiligen, am Fufse des Gebirgs in 
der Richtung der Fahre von Salamis. Vermuthlich ist 
dies der alte Weg von Athen nach der Fähre. . Der 
Tempel, dessen Fundamente noch vorhanden sind, war 
vielleicht das den vier Demen gemeinsame Herakleion, 
und ich bin geneigt zu glauben, dass dies das nämliche 
Herakleion ist, welches Ktesias und Diodoros an der 
attischen Seite der Meerenge von Salamis erwähnen und 
über welchem auf der Höhe nach dem Berichte des 
Phanodemos Xerxes während der Schlacht bei Salamis 
safs$ denn obgleich es nicht an dem schmälsten Theile 
der Meerenge liegt, so war es doch wahrscheinlich der 
Punct, von welchem die Fähre nach Salamis abstiefs, 
da der Hafen, wo es stand, noch jetzt vorhanden ist; 
und so wurde das Herakleion der bekannteste Punct 
auf diesem Theile der attischen Küste. 

Xypete 75 ) oder Xypetaiones lag, wie man 
picht anders annehmen kann, in dem Theile der Ebene, 
welcher an die Thymoitadai und an den Peiraieus 
grenzte ; es kann jedoch nicht gerade in der Mitte zwi- 
schen dem Peiraieus und dem Herakleion angesetzt wer- 
den, vorausgesetzt nämlich, dass letzteres am Hafen 
Phoron stand, indem die Echelidai vielmehr diese 
Stellung eingenommen zu haben scheinen 76 ). Die sum- 
pfige Ebene längs der Rundung des Hafens Kantharos, 
welche genau in dieser Richtung liegt, stimmt mit der 


75 ) Nach Stephanos unter Tqoiu und Dionysios von Halikarnass, 
Röirt. Gesch. 1, ol< [Strab. 13. p. 604]» wäre Troia der alte Name 
von Xypete gewesen, Teukros, welcher eine attische Colonie nach 
Phrygien führte, hätte iu diesem Demos gehört und davon die be- 
rühmte phry gische Stadt ihren Namen erhalten. 

70 ) 5. Anmerk. 72. 
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Etymologie des Demos Eclielidai überein. -Hier stand 
au einem sumpfigen Platze eine Statue des Heros Eche- 
los, und hier wurde ein gymnischer Wettkampf am pana- 
thenäischen Feste gefeiert 77 ). Xypete lag vielleicht von 
dieser Stelle aus etwas weiter ins Land hinein an einer 
leicht kenntlichen isolirten Anhöhe, eine (engl.) Meile von der 
Spitze des peiräischen Hafens entfernt , wo noch ver- 
schiedene alte Fundamente zu sehen sindi 

Es erhellt aus Xenophon 78 ), dass ein Theil der 
Ebene von Athen in der Nähe des Peiraieus Halipe- 
don hiefs. Als Thrasybulos nach Leberwindung der 
Partei der Dreifsig zu Acharnai nach dem Peiraieus ge- 
rückt war und sich in Besitz der Hafenstadt gesetzt 
hatte (während die Gegenpartei noch die obere Stadt 
besetzt hielt, Lysandros zu Eleusis die Verbündeten der 
Lakedaimonier aus dem Peloponnesos zusammenzog und 
sein Bruder Libys die Häfen von der Seeseite her blo- 
kirte), rückte Pausanias, der eine der Könige, von Sparta 
aus und nahm, nachdem er bei Eleusis Lysandros nebst 
einem bedeutenden Corps peloponnesischer Ilopliten an 
sich gezogen, eine Stellung vor dem Peiraieus im Ha- 
lipedon 79 ). Pausanias führte den rechten Flügel, Ly- 
sandros den linken. Am folgenden Tage begab sich 
Pausanias mit zwei Moren lakedaimonischer Infanterie 
und drei Phylen athenäischer Reiterei (oder ungefähr 
1400 Fufsgängern und 360 Reitern) 80 ) nach dem Ha- 
fen Kophos, in der Absicht, den zur Umschanzung des 
Peiraieus geeignetsten Punct ausfindig zu machen 81 ). 
Auf dem Rückwege wurde er durch einen Haufen Feinde 
angegriffen , weiche einen Ausfall aus dem Peiraieus 


77 ) Etym. M. unter t}qox: xayu ’jj/hjpuloni r ifttafitroq. xal 

dtjiioq Ti jq 'Amxrjq E/ti Xidiu, <1x6 rov xn/Mvov t'Xovq tw toiw , tv tu 
tdnmat, to tou E%i).ov uyulfiu. nayti ro tkoq fynv ‘E/fXoq xttl E/fkidtov 
dijnoq nxo ’E/ikoiq. [Hesych. unter ix Steph. unter ExtXit Jca.l 

78 ) Hellen. 2, 4. 

79 ) Ev tw ‘AXmidip xuXovjtuv tu xQoq ro) Das. §. 30. 

80 ) Ueber die Organisation der alhenäischcn und spartanischen 
Truppen s. die Reise des j. Anacb. c. 10. u. 50. 

81 ) ’ii'nc i t ov xo iquv Xtfiivu , axonöiv xtj tvartoifi%t(n6iaroq t'ürj o Jlti~ 

Qunvq. §. 3t 
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machten. Nachdem er diese mit Hülfe der athenäischen 
Reiterei geworfen, rückte er mit seinen Spartanern nach, 
und verfolgte den Feind bis zum peiräischen Theater 82 ), 
wo er eine starke Abtheilung von der Partei des Thra- 
sybulos fand, bereit ihn zu empfangen. Die Leichtbe- 
waffneten griffen ihn lebhaft mit ihren Wurfspiefsen, 
Bogen und Schleudern an und drängten ihn auf s Aeu- 
fserste, da er ihnen keine Truppen von gleicher Gattung 
entgegenstelien konnte. Hierauf rückte Thrasybulos mit 
den Hopliten vor, stellte dieselben acht Mann hoch in 
der Fronte der Leichtbewaffneten auf und zwang in 
kurzem Pausanias vier bis fünf Stadien weit bis zu 
einer Anhöhe sich zurückzuziehen, von wo aus er seiner 
ganzen Armee den Befehl zuschickte, zu seinem Bei- 
stände herbeizueilen. Nun griff er in geschlossenen Glie- 
dern die Athenaier an, welche anfangs zwar Stand hiel- 
ten, bald aber theils in die Sümpfe von Halai ver- 
sprengt 83 ), theils zurückgeworfen wurden, wobei sie 
gegen 150 Mann an Todten verloren. Pausanias sei- 
nerseits büfste zwei Polemarchen und einige andere 
angesehene Männer ein, und obgleich er ein Sie- 
geszeichen errichtete, so scheint doch dieses Treffen 
zunächst ihn veranlasst zu haben, zwischen Thrasybulos 
und den Dreifsig eine Vereinigung zu Stande zu brin- 
gen und sein Heer zu verabschieden, eine Mafsregel, 
welche Athen wiederum in den nämlichen Zustand von 
Unabhängigkeit versetzte, welchen es vor der lakedaimo- 
nischen Eroberung eingenommen hatte 84 ). 


82 ) Die Festungswerke des Peiraieus sowohl als die langen Mauern 
waren das Jahr zuvor von den Lakedaimoniern zum Theil zerstört wor- 
den, und dadurch erklärt es sich, warum sie jetzt dei ihren Bewegun- 
gen, wie sie Xenophon beschreibt, auf keine Schwierigkeiten stiefsen. 

85 ) Ol iq rov iv ratq ‘AkuZq TirjXöv , ol d< iykxlivuv. 

xui o.nofhnrjoxovatv uvtiitv otq ntvTt/xovTu xui fxaxov. tj. 34 . 

8+ ) Die niedrige Eifersucht des griechischen Charakters, welche so 
oft des Lesers Unwillen oder Verachtung erregt, machte sich auch bei 
diesen Ereignissen in hohem Mafse geltend und war in ihren Folgen 
für Athen höchst vorteilhaft. Xenopnon macht bemerklich , dass die 
Eifersucht des Pausanias gegen Lysandros hauptsächlich mit das obige 
so wichtige Resultat hcrbeifiinrte. 
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Die Schilderung . dieser Bewegungen sowohl als die 
unten angeführten Worte des Harpokration 85 ) lassen 
kaum bezweifeln, dass Halipedon die Ebene war, welche 
sich von der Ringmauer des Peiraieus aus längs der 
Küste nach Aixonai und Halai zu erstreckte. Kophos 
(o xacpos fotiijv') dagegen scheint die schmale Bucht ge- 
wesen zu sein, welche nahe beim Hafen Zea nach dem 
offenen Meere zu befindlich ist und zwischen dem 
Hauptwall des Peiraieus und seinen Aufsenwerken nach 
Eetioneia zu eingeschlossen lag 8G ); denn hier musste 
natürlich die von Pausanias beabsichtigte Umschanzung 
des Peiraieus beginnen. Da nun seine Bewegung nach 
diesem Puncte ihn von seinem Heere in Halipedon ent- 
fernte, so leuchtet ein, dass er einem Angriffe des Fein- 
des vom Peiraieus aus ganz vorzüglich ausgesetzt war. 
Die Anhöhe, nach welcher er sich nach seiner Nieder- 
lage beim peiräischen Theater zurückzog, scheint nach 
der von dem Geschichtschreiber angegebenen Entfernung 
die Stelle gewesen zu sein, an welcher, wie ich bereits 
vermuthet, Echele lag. Das Hauptheer stiefs hier durch 
eine Flankenbewegung nach der Rechten zu ihm , und 
die Athenaier, welche in den Sumpf gedrängt wurden, 
der noch jetzt in der Gegend von Halai Aixonides zu 
sehen ist, waren vermuthlich in dem darauf folgenden 
Treffen von dem rechten Flügel ihres eigenen Heeres 
abgeschnitten. 

Der wichtigste Demos in der Ebene von Athen 
und der gröfste in ganz Attika war Acharnai 87 ), 
sechzig Stadien nördlich von der Stadt 88 ) und folglich 
nicht weit vom Fufse des Bergs Parnes entfernt. Den 
benachbarten Wildern dieses Berges verdankten offen- 


8 *) Harp. unter 'Aklntdov * xtvtg tov vuotv. *Vm di' xul xot- 

vöig TO.Toq," og Tiitkitt fttv ijv &<tkuo(fU , avfrtg di Titdiov tyivtro, — tvtot 
di yuatv , ort to Tiayu&aküocHov Titdiov ovrw ktytxut. 

86 ) S. Topogr. v. Atb. S. 334. [S. 341. d. Ucbers.J und den Plan 
von Atben und seinen Häfen. 

87 ) Tbuk. 2, 19. Ayanvug t ytOQtov ftiytoxov xr/g Axxtxijq xö>v dij/totv 
xakovfUvotv. 

88 ) Tbuk. 2, 21. 
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bar die Acharner ihren Kohlenhandel, und diesem wie- 
derum ihren Ruf bei den alten Athenaiern 89 ). Sie be^ 
safsen eine der fruchtbarsten- ‘Ebenen y°) und einen der 
angenehmsten Himmelsstriche von Attika 91 ). Sie ge-< 
nossen einen hohen militärischen Ruf 92 ) und stellten 
zu Anfang des peloponnesischen Krieges 3000 Hopliten 
oder den zehnten Theil des gesammten regulären Fufs- 
volks von Attika 93 ). Die Acharner hatten Tempel oder 
Altäre des Apollon Agyieus, des Herakles, der Athene 
Hygieia, der Athene Hippia, des Dionysos Melpomenos 
und des Dionysos Kissos, so genannt, weil den Achar- 
nern zufolge der Epheu ( xiööog ) zuerst in ihrem Demos 
wuchs M ). 

Das jetzige Dorf Menidhi, welches mitten auf einem 
ausgedehnten sanften Abhange steht, der vom Kephissos 
nach den Höhen des Farnes sich hinaufzieht, hat ge^ 
meiniglich für die Stelle gegolten, wo Acharnai lag. 
Es giebt dort Spuren eines Demos auf einer benach- 
barten Anhöhe. Khassiä ausgenommen ist es das gröfste 
Dorf im Bezirk von Athen, und seine Einwohner, wie 
die von Acharnai, gewinnen ihren Lebensunterhalt reich- 
lich durch das Geschäft der Karvunäri 95 ) oder Kohlen- 
brenner in den Wäldern des Farnes, von wo sie, wie 
die Acharner der alten Zeit, ihre Waare auf Eseln nach 
Athen zum .Verkauf bringen 96 ). Nicht ohne Grund 
jedoch lässt sich annehmen, dass Acharnai ■ nicht bei 
Menidhi, sondern zwei oder drei (engl.) Meilen süd- 
westlich von diesem Orte lag, und dass Menidhi (Me- 
vidi) die Stelle des alten Faionidai einnimmt. Denn 
setfct man anstatt des JI in dem letzteren Worte das 


89 ) Aristoplianes Acharner. 

®°) Lukian. Ikaromenipp. c. 18. 

91 ) Seneca Hippol. v. 20. 

9Z ) Pindar. Nem. od. 2, 16. Arist. Ach. v. 181. 

95 > Thuk. 2, 13. 20. • 

9 *) Paus. 1. 31, 6. [Athen. 6. p. 234 sq.] 

95 ) Kunßovvuitrjq (altgriechisch tlvd-^uxt v$) ist ein aus dem Italieni- 
schen entlehntes Wort. 

96 ) Arist. Ach. V. 204 sqq. [Poll. 6, 111. 7, 109.] 
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verwandte M, wofür : Pen tele (nsvriktj), das jetzt Men- 
deli (Mevtskrj) heilst, ein Analogon giebt, so hat man 
in Mbvlöl so ziemlich die neuere Aussprache von Tlaio- 
vCdcu, indem in beiden Worten der Accent auf die 
nämliche Sylbe fallt 97 ).’ Die anderen Gründe, welche 
mir es glaublich machen, dass Acharnai südöstlich von 
Menidhi lag, sind folgende. Erstlich, Athen ist von 
Menidhi über acht (engl.) Meilen Weges entfernt, wäh- 
rend doch die sechzig Stadien, auf welche Thukydides 
die Entfernung zwischen Athen . und Acharnai anschlägt, 
nach dem Ansatz von ungefähr 612 engl. Fufs auf das 
Stadium, kaum sieben (engl.) Meilen betragen, ja nicht 
einmal so viel, wenn man die von Herodotos und Thu- 
kydides angegebenen Entfernungen mit der Wirklich- 
keit vergleicht und daraus eine durchschnittliche Länge 
des Stadiums ableitet 98 ). Zweitens, Menidhi liegt über 


97 ) Es steht dies in Widerspruch mit einer Steile der Topogr. v. 
Ath. S. 371. [S. 383. d. Uehers.J , wo angenommen ist, dass Acharnai 
an der Stelle des heutigen Menidhi oder docii in der Gegend desselben 
Jag. Ich hatte damals den Gegenstand nicht reiflich genug erwogen. 
Es folgt jedoch daraus keineswegs, dass die Ansicht, welche ich dort 
rücksichdich des acharnischen Thores aufgestellt habe, falsch ist. War 
nämlich zwischen den beiden Thoren , denen jetzt die von Egripo und 
Morea entsprechen , kein drittes in der alten Ringmauer angebracht, 
so mag das erstere immerhin für das acharnische gelten; denn die 
Strafsen nach Phyle über Acharnai und nach Dekeleia über Paionidai 
können sehr wohl beide zunächst durch dieses Thor geführt haben und 
dann in einiger Entfernung von der Stadt auseinander gegangen sein. 

98 ) Ich habe bereits in der Topogr. v. Ath. S. 370. [S. 382. der 
Uebers.] Gelegenheit gehabt zu bemerken, dass Herodotos und Thuky- 
dides gewöhnlich nach einem kürzeren Stadium als dem zu 600 griech. 
Fufs gerechnet zu haben scheinen, obgleich Herodotos selbst [2, 149.] 
dem Stadium als Wegemafs diese Länge giebt und eine andere weder 
bei ihm noch hei Thukydides sich angedeutet findet. Diesen Wider- 
spruch kann man sich, wie es scheint, nur dadurch erklären, dass man 
die meisten ihrer Angaben der Art für blofse Berechnungen nimmt, 
und solche Angaben gehen in der Regel über die Grenzen der Wirk- 
lichkeit hinaus. Zu denjenigen Puncten , an welchen zuerst eine förm- 
liche Vermessung vorgenommen wurde, gehörten höchst wahrscheinlich 
die Strafsen in der Ebene von Athen, und unter diesen auch die nach 
Acharnai. Mit der Zeit mögen noch viele andere Entfernungen in 
Attika sowohl als in anderen i heilen von Griechenland vermessen wor- 
den sein. Die späteren Schriftsteller sind daher, wenn sie sonst Glau- 
ben verdienen, genauer in ihren Angaben hierüber als die früheren. 
So giebt Diodoros die Entfernung zwischen Athen und Phvle auf 100 
Stadien an, während Thukydides die zwischen Dekeleia und Athen auf 
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die Hälfte der Entfernung zwischen Athen und Dekeleia 
hinaus, welche derselbe Geschichtschreiber auf 120 Sta- 


120 berechnet: und doch sind in der That beide Orte von der Stadt 
beinahe gleich weit entfernt. — Welches auch immer der Betrag der 
Länge gewesen sein mag, den die alten Geographen und Seefahrer in 
verschiedenen Ländern und Zeiten dem Stadium unterlegten , so ge- 
brauchten die Athenaier wenigstens bei ihren Messungen dasselbe stets 
in einer Länge von 600 griecn. Fufs, und ich möchte fast behaupten, 
dass dieser Mafsstab durch ganz Griechenland gültig war. Die Länge 
der nördlichen Mauer betrug nach Thukydides £2, i3j 40 Stadien, tue 
der südlichen 35, und der Altar der zwölf Götter auf dem Markte 
stand nach einer Inschrift, welche Chandler zu Athen copirte finscr. 
2, 25. p. 53. vgl. Böckh corp. iuscr. 1. no.525^J, 40 Stadien vom Hafen 
Peiraieus entfernt. [Die Inschrift ist jedoch in der Angabe der Zahl 
lückenhaft und lautet: [*Vmv yut) r]o ntxu$v üfwfi, dwdfxtt ßot/^öv 

T~]i<Joa()uxoYT iy Xi/.uvoq orddioi. Müller Att. S. 237. ergänzt 

TQtZs aal, Böckh Kai oder i'nr frzUJ Diese Entfernungen waren 
sicher förmlich vermessen und geben, mit der Wirklichkeit verglichen, 
genau die Länge des Stadiums, wie sie Herodotos angiebt. - — Bei die- 
ser Gelegenheit bemerke ich über den angeblichen Unterschied , wel- 
cher zwischen dem olympischen und dem pythischen Stadium bestan- 
den und sich für das letztere auf einen Ueberschuss von nicht weniger 
als 400 Fufs belaufen haben soll, dass, wenn man die Entscheidung 
auf das Stadium zu Delphoi ankommen lässt, die Ueherreste desselben 
hinreichend sind, um den Beweis zu fuhren, dass zwischen ihm und 
den übrigen Stadien in Griechenland nur ein geringer oder gar kein 
Unterschied der Länge bestanden hat. Vielleicht ist die Behauptung 
des Censorinus [d. die nat. c. 13.J, auf dessen Auctorität einzig und al- 
lein jener angebliche Unterschied beruht, auf den Hippodrom, und 
nicht auf das Stadium zu Delphoi zu beziehen. Ich füge hinzu, dass, 
obwohl alle Stadien in Griechenland wie in Asien mehr oder weniger 
zerstört sind, die Ueherreste, wenn auch nicht aller, doch der Mehr- 
zahl eine Untersuchung ihrer Dimensionen gestatten, welche in Ver- 
bindung mit den zuverlässigsten Zeugnissen der Alten über diesen Ge- 

§ enstand fast alle Zweifel darüber beseitigen, dass der Kaum zwischen 
er und dem xu/mn}# oder die Länge des Wettlaufs überall 

ganz oder doch beinahe dieselbe war und ungefa'hr 600 griech. oder 
612 engl. Fufs betrug, wofür der Parthenon, vorausgesetzt, dass der- 
selbe wirklich eine Breite von 100 Fufs hatte, den Maisstab giebt. Ohne 
Zweifel war es diese Gleichförmigkeit, welche das Stadium als Mafs 
der Entfernung so allgemein in Gebrauch brachte, und schwerlich 
kann man also annehmen, dass die Griechen für den Betrag desselben 
jemals einen anderen Mafsstab gehabt haben als die Länge des Sta- 
diums oder der Rennbahn selbst. Wichen dennoch die Stadien von 
Griechenland oder Asien um ein Geringes von einander ab, so beruhete 
dieser Unterschied höchstens auf der Verschiedenheit oder Unbestimmt- 
heit des Fufsmafses. Allein selbst dies ist höchst unwahrscheinlich. Bei 
einem Volke, das in der Baukunst zu solcher Vollkommenheit gediehen 
war, musste dieses Mafs mit gröfster Genauigkeit festgestellt sein. Das 
Verhältnis zwischen dem griechischen und römischen Fufse ist uns 

S enau bekannt; nirgends aber, glaube ich, findet sich bei den alten 
chriftstellern eine Angabe über irgend eine Abweichung des Fufs- 
mafses in den verschiedenen Theilen von Griechenland selbst. [Vgl. 
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dien angiebt, während die Lage von Dekeleia bei Tatoy 
durch den oben aufgestellten Beweis hinreichend fest 
gestellt ist. Drittens, Menidhi liegt genau auf dem 
Wege von Athen nach Dekeleia, welcher in das Gebiet 
von Oropos und Tanagra führte, wogegen Acharnai auf 
dem geraden Wege von Athen nach Theben überPhyle 
gestanden zu haben scheint. Viertens, bei dem ruhm- 
würdigen Unternehmen, wodurch Thrasybulos Athen 
vom lakedaimonischen Einflüsse und von der Tyrannei 
der Dreifsig befreite, war sein erster Schritt, mit unge- 
fähr 70 Mann von Theben auszurücken und das Castell 
Phyle als den geeignetsten Stützpunct für fernere Ope- 
rationen in Attika zu überrumpeln. Die Dreifsig bilde- 
ten nach einem vergeblichen Versuche, Phyle wieder zu 
nehmen, ein Lager bei Acharnai. Hier aber griff Thra- 
sybulos, nachdem er zu Phyle ungefähr 700 Mann zu- 
sammengebracht und während die Dreifsig selbst zu 
Eleusis beschäftiget waren, eines Morgens unvermuthet 
die Athenaier an und schlug sie aufs Haupt, und bald 
nachher setzte ihn die mit gleicher Schnelligkeit bewerk- 
stelligte Besitznahme des Peiraieus in den Stand, eine 
Umwälzung der Dinge in Athen zu bewirken. Es ist 
nun ganz unnöthig zu zeigen, dass unter solchen Um- 
ständen, wie sie von Xenophon und Diodoros ") dar- 
gestellt sind, ein Lager zu Menidhi von nur geringem 
Vortheil für die Pläne der Dreifsig hätte sein können. 
Sie hatten bei der Wahl ihrer Stellung die Absicht, 
sowohl den Feind zu beobachten, als auch ihre eigene 
Verbindung mit Athen, mit dem Peiraieus und mit 
Eleusis zu decken j allein sie würden diese Absicht 
gänzlich verfehlt haben , wenn sie bei Menidhi eine 
Stellung genommen hätten, indem dieselbe auf allen 
Puncten der Unterbrechung von Seiten des Feindes 
blofsgegeben war. 


Kruse Hellas 1. S. 175 ff. Ukert Geogr. 1, 2. S. 67 f. Wurm d. pond. 
num. mens. etc. p. 94 sqq.l 

") Xen. Hell. 2, 4. Diod. 14, 32. 
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Der Theil des jceölov oder der Ebene von Athen 
also, welcher zwischen dem Fufse der Höhen von Khas- 
siä und einem von der nördlichen Spitze des Aigaleos 
nach Osten auslaufenden Vorsprung eingeschlossen ist, 
scheint der Bezirk des Demos Acharnai gewesen zu sein, 
und der Ort selbst lag vermuthlich auf einem Puncte 
der Ebene. Wenigstens finden sich hier noch viele 
Ueberreste alter Gebäude. Khassiä, welches oberhalb 
dieser Ebene nach Nordwesten hin mitten in den Wäl- 
dern und Schluchten des Parnes liegt, hat den Ruhm 
von Acharnai so wie einen grofsen Theil seines Kohlen- 
handels geerbt. 

Dass die Ebene von Acharnai gewissermafsert von 
der von Athen getrennt gewesen sei, dafür giebt Thu- 
kydides einen schlagenden Beweis, indem er sagt, dass 
im ersten Jahre des peloponnesischen Krieges Ärchida- 
mos, so lange er mit seinen Lakedaimoniern zu Acharnai 
lagerte, niemals in das tceölov oder die Ebene herabge- 
kommen sei, um den Athenaiern eine Schlacht anzubie- 
ten, in der Hoffnung, dieselben dadurch mürbe zu ma- 
chen, dass er ihr Land verwüstete und sie in der Stadt 
ein geschlossen hielt 10 °). Archidamos war von Oinoe 
her, einer Festung, mit deren Belagerung er sich zuvor 
eine Zeit lang vergeblich beschäftigt hatte, in seine Stel- 
lung bei Acharnai eingerückt. Die Ruinen von Oinoe, 
jetzt Ghyftö-Kastro 101 ), liegen am Fufse des Kithairon, 
gleich beim Eintritt in den Pass, welcher über dieses 
Gebirg sowohl von Megara als auch von der thriasischen 
Ebene aus durch das Thal von Eleutherai nach Plataiai 
führt. Der Marsch der Lakedaimonier von Oinoe nach 
Acharnai ging demnach durch das Thal von Eleutherai 
und von da durch den Engpass des Kephissos, jetzt 
Sarandäporo oder Sarandapotamo genannt, welcher das 


l0 °) Thule. 2, 20. yvhifiTj loiild ( Xfyerat r ov 'A^glSu/nov r t 

Tug 'A/rnivug o>g rq pü/qv rugü/xtvov fttpytu xui ig ro ntdiov txtivij xfj 
ioßoXjj oi? HUTußrjvou, 

lo1 ) [Herod. 5, 74. Thuk. 2, 18. 8, 98. Diod. 4, 60. Strab. 8. j> 
375. Vgl. Müller Att. S. 224.] 
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Thal von Eleutherai mit der thriasischen Ebene ver- 
bindet. 

Gemäss dem Plane, welchen die Athenaier auf den 
Rath des Perikies befolgten, stiefsen die Lakedaimonier 
auf keinen Widerstand in den Pässen von Eleutheris; 
als sie jedoch Eleusis und die thriasische Ebene ver- 
wüstet hatten und nun gegen Acharnai vorrückten, wur- 
den sie nahe bei Rheitoi (oder den Salzcanälen) an der 
Mündung der heiligen Strafse, welche in gerader Rich- 
tung nach Athen beim jetzigen Kloster Dhäfni den Ai- 
galeos durchschneidet, von der feindlichen Reiterei auf 
der rechten Flanke angegriffen, woraus erhellt, dass 
dieser Engpass von einem athenäischen Observations- 
corps besetzt gehalten war. Von dem vorsichtigen Ar- 
chidamos war nicht zu erwarten, dass er sich in dieses 
Defile wagen würde, während ihm der geräumigere 
Durchgang zwischen dem Parnes und Aigaleos offen 
stand, zumal da es gar nicht seine Absicht war, gerade 
auf Athen loszugehen , sondern nur eine Stellung nörd- 
lich von der Stadt einzunehmen. Nachdem er also den 
Angriff der athenäischen Reiterei auf seiner rechten 
Flanke abgeschlagen, rückte er in der Richtung weiter, 
dass er den ganzen Höhenzug des Aigaleos zur Rechten 
und den Parnes zur Linken liegen liefs, und gelangte 
so ohne ferneres Hinderniss nach Acharnai. Hier blieb 
er, ohne der Stadt sich zu nähern oder von den Athe- 
naiern angegriffen zu werden, bis er auf dem bereits 
angedeuteten Wege wieder abzog, nämlich erst zwischen 
dem Parnes und Pentelikon hindurch nach Boiotien und 
von da über den Kithairon nach Oinoe und Megara. 
Thukydides sagt ferner, dass die Lakedaimonier von der 
thriasischen Ebene aus, den Aigaleos zur Rechten, durch 
Kekropia (8 La KsxQOTtLas) marschirten, und so nach 
Acharnai gelangten 102 ). Es scheint also, als sei die 
Hügelkette, welche den Aigaleos mit dem Parnes ver- 


l02 ) Thuk. 2, 19. Inara ngov/tugovv iv di£ia t'/ovreq ro AlyäXtorv 
ogoq &iii Ktxgonluq twq dtpixovro iq 'A/ctgvdq. 

3 * 
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bindet und die thriasische Ebene von der von Acbarnai 
scheidet, Kekropia genannt worden 105 ). 

Die Wichtigkeit des Passes von Kekropia und die 
Nothwendigkeit , denselben gegen den Feind zu befesti- 
gen, falls derselbe sich der thriasischen Ebene bemächtigt 
hätte, entging den Athenaiern keineswegs. Es finden 
sich noch Ueberreste einer Befestigungslinie längs der 
ganzen Ausdehnung der Hügel, welche die beiden Ge- 
birge verbinden und die beiden Ebenen scheiden. Es 
ist eine einfache Mauer von ungefähr sieben Fufs Höhe 
und fünf und einem halben Fufs Stärke, und zwar im 
rohesten Baustil, den die Griechen kannten, aufgeführt, 
jedoch mit behauenen Steinen bekleidet. Sie ist längs 
des Kammes der Hügel gezogen; den höchsten Punct 
derselben bildet eine Platform, welche die Gegend nach 
der thriasischen Ebene hin beherrscht. Die Zugänge 
von der Rückseite bestanden aus schräg ansteigenden 
Auffahrten oder Strebepfeilern an verschiedenen Puncten, 
und in der Mauer selbst waren in ungleichen Zwischen- 
räumen schmale Oeffnungen dergestalt angebracht, dass 
die innere Fläche des einen Mauerstücks zwei und einen 
halben Fufs über die äufsere Fläche des nächsten her- 
vorsprang 104 ). Es leuchtet ein, dass solch ein Wall 
wirksamen Schutz gegen Cavallerieangriffe von der thria- 
sischen Ebene aus darbot, während er zugleich der In- 
fanterie, welche ihn vertheidigte , beträchtliche Vortheile 
gewährte. 

In einer Entfernung von drei bis vier (engl.) Mei- 
len nördlich von Menidhi, am oberen Ende des schon 


lo5 ) Einige Handschriften des Thukydides haben K(>o>nnü<; [Cass. 
Aug. Pal. CI. C. F. It. Vat. H. Heg. Gr. I. bei Poppo t. 4. p. 42 (vgl. 
Comm. t. 2. p. 86) und so Haack, Poppo, Goller, Bekker, Kqo)th(7<: 
Lugd.^J, andere KtKQO) Titian [Laur. Ar. Chr. , KfXQortfiaq Dan. m., 
KwQü>ztia<; Vind.]; allein KtxQo-xiuq scheint die Lesart gewesen zu sein, 
welche Stephanos anerkannte; denn er spricht von Kfxfioxiu unter die- 
sem Worte wie von einem Landstrich (/w y«). Der Demos Kqtantia 
hingegen lag nach Stuart in der Mesöghia. S. Phrynichos u. Andro- 
tion bei Stephanos unter Xywrrt'a. Schol. z. Arist. Ritt. v. 79. Steph. 
unter Evnvfiiöut. [Vgl. Stuart Alt. v. Ath. 2. S. 251. d. Uebers.J 
**) S. d. Abbild. Taf. 5. no. 1. 
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erwähnten Abhanges, steht das Metökhi von St. Nicolas, 
ein kleines Kloster und Filial des Klosters zur heiligen 
Dreieinigkeit (Ayia Tgiag ), welches mitten unter den Wal- 
dungen der oberen Region des Farnes gelegen ist. Das 
Metökhi hat eine feste Stellung auf dem Gipfel einer 
von den Fichtenwäldern des Gebirgs 105 ) im Rücken ge- 
deckten Anhöhe und nahe am rechten Ufer eines be- 
trächtlichen Raches, dessen bereits oben gedacht worden 
und welcher geraden Weges von der Spitze des Ge- 
birges herabstürzt und in einem breiten Kiefsbette dem 
Kephissos zuströmt. Obgleich hier keine Ueberreste des 
Alterthums zu finden sind, so entspricht doch diese 
Stellung der Reschreibung , welche Herodotos von 
Leipsydrion giebt, vorausgesetzt dass Menidhi an der 
Stelle von Paionia oder Paionidai liegt; denn Leipsy- 
drion lag oberhalb Paionia 10G ). ln der Geschichte von 
Attika ist es dadurch bekannt worden, dass es den 
Gegnern der Peisistratiden nach dem Tode des Hippar- 
chos eine Zuflucht gewährte; es wurde von den Älk- 
maioniden, die an der Spitze dieser Partei standen, be- 
festigt, jedoch bald darauf von den Peisistratiden nach 
einem Treffen, in welchem dieselben Sieger blieben, ge- 
nommen. Da einzig und allein bei dieser Gelegenheit 
Leipsydrion erwähnt wird, so ist es wahrscheinlich, dass 
die Refestigung desselben durch die Alkmaioniden nur 
ein Werk des Augenblicks war. Die Lage dieses Ortes 
übrigens entspricht sehr wohl der Absicht der Alkmaio- 
niden, ihre Anhänger an einem festen Puncte zu sam- 
meln, um von da aus ihre Rückkehr nach Athen er- 
zwingen zu können. 

Indem wir von hier am Fufse des Parnes entlang 
in der Richtung der Schlucht von Tatoy fortgehen, fin- 


lo5 ) Auf die Fichtenwälder des Parries deutet auch Demosthenes hin, 
üb. d. Bündn. m. Alex. p. 219. er. Timoth. p. 1194. r doch s. Böckh 
Staatsh. 1. S. 110.] 

io«) Herod. 5, 62. strupvdoiov t 6 ITaiovLrjq [was fälschlich von 

mehreren Herausgebern in näovrjO-oq verwandelt worden ist] rft- 
Xtoav wf. 
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den wir die Ueberreste zweier Demen, des einen beim 
Dorfe Variböpi (BaQi^i7c67trj ) , des anderen drei Viertel 
(engl.) Meile näher gegen Dekeleia hin. Der letztere 
ist vielleicht Oion, welches von dieser Nachbarschaft 
und zum Unterschiede von dem Demos gleiches Namens 
nahe beim Kerameikos das dekeleisehe genannt wurde. 

Der wichtigste Demos im oberen Theile der Ebene 
von Athen war Kephesia 107 ) oder Kepheisia, am 
Fufse des Pentelikon, Acharnai ziemlich gegenüber. Es 
führt noch seinen alten Namen, nur dass <p in das ver- 
wandte ß übergegangen ist, Krißsiöia oder Krißrjöia 108 ) 
anstatt KrjcpEiöut. Da Kepheisia einer von den wenigen 
Puncten in Attika ist, welche die Annehmlichkeit nie 
versiegender Quellen zugleich in der Nachbarschaft eines 
bewaldeten Berges geniefsen, so ist es ein beliebter Som- 
meraufenthalt der wohlhabenderen zu Athen lebenden 
Türken, unwürdiger Nachfolger der Griechen und Römer, 
die vormals hier gastfreie Aufnahme in der Villa des 
berühmten athenäischen Philosophen fanden, welcher 
den Platz mit Gärten, Gebäuden und Statuen ausge- 
schmückt und so zu dem anmuthigsten Ruhesitze von 
Attika in einem der gebildetsten Zeitalter Athens ge- 
macht hatte 109 ). Einige Fundamente und andere Reste 


107) Krjtprjaiu ist die am häufigsten bei den alten Schriftstellern 
vorkommende Form; dagegen erhellt aus Inschriften von verschiedenem 
Alter, dass die eigentliche Schreibart des Gentilnamens Knqxurux'tq war. 
[s. Böckh corp. inscr. 1. no. 181. 200. 263. 271. 272. 281. 285. 652. 
653. < 57. Doch findet sich auch KqvMnti'z ebend. no. 160. 305. 306. 
651. 654. 655. 656. J 

108 ) So wird das Wort geschrieben, obgleich das attische Landvolk 
dasselbe anders ausspricht. Die jetzigen Griechen nämlich, selbst die 
von einiger Bildung, sprechen die Sylbe tu wie das englische she aus, 
und bei Worten, welche auf /« endigen und den Accent auf der vor- 
letzten Sylbe haben, legen sie oft den Ton auf die letzte. Aufserdem 
zeigt sich in Attika und einigen wenigen anderen Gegenden, welche 
lange im Besitz der Franken waren, noch die Eigenthümlichkeit, dass 
man x vor i oder t wie das c vor denselben Vocalen im Italienischen 
ausspricht. So lautet KrjßrjaLa im Munde eines attischen Landmanns, 
um es auf italienisch auszudrücken, wie Civisciä. 

109 ) Philostr. vit. soph. 2,1. p. 562. Gell. noct. alt. 18, 10. Der- 
selbe (1, 2) entwirft folgende interessante Schilderung von Kephisia zur 
Zeit des Herodes. Herodes Atticus , vir et graeca facundia et con - 
sulari dignitate praeditus , arcessebat saepe nos , quum apud ma- 
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des Alterthunis sind noch in dem Dorfe Kivisia zu 
sehen. 

Stuart no ) hat mit grofser Wahrscheinlichkeit ver- 
muthet, dass das Dorf Marusi, anderthalb (engl.) Meile 
von Kepheisia an der Strafse nach Athen, an der Stelle 
von Athmonon oder Athmonia liegt. Dieser Demos 
verehrte nämlich die Artemis Amarysia 11 J ), und dieser 
Beiname der Göttin mag im Laufe der Zeit den eigent- 
lichen Namen des Orts verdrängt haben. Dass Athmo- 
non übrigens in nicht gar grofser Entfernung von Athen 
gelegen habe, macht der Umstand wahrscheinlich , dass 
das Fest der Amarysia von allen Athenaiern gefeiert 
wurde 112 ). Die Athmoneer besafsen auch einen uralten 
Tempel der Aphrodite Urania 115 ). 

Die Iiephaistiadai 11+ ), nach Stephanos so von 
einem Tempel des Hephaistos innerhalb ihres Bezirkes 
genannt, grenzten, wie es scheint, an die Kepheisier 
auf der nämlichen Seite wie Marusi, jedoch mehr in 
südlicher Richtung, wie aus Diogenes Laertios erhellt 115 ). 


gislros Athenis essemus , in villas ei urbi proxirnas , me et clarissi - 
mum virum Servilianum complurcsque alias nostrates , <jui Iiarna 
in Graeciarn ad capiendum ingenii culturn conccsseranl , atque ibi 
tune quum essemus apud eum in villa cui nomen est Cephisia et 
acstu anni et sidere autumni flagrantissirnn , propulsabamus caloris 
incornrnoda lucorum umbra ingentium , longis arnbulacris et mol - 
libus aedium posticum refrigerantibus , lavacris nitidis et abundis 
et collucentibus fotiusque villae venustate aquis undique canoris 
atque avibus personante. 

«o) [Stuart Alt. v. Ath. 2. S. 225. d. Uebers.] 
m ) Paus. 1. 31, 4. Die folgende in sehr alten Charakteren ge- 
schriebene Inschrift wurde nahe bei Marusi gefunden : HOP02 • 
APTEMIA02 ; TEMEN02 \ AMAPY2IA2 • Nach der alten atti- 
schen Schreibart ist [ H0P02 so viel als oyog u.] TEMEN02 so viel 
als Tfnivovq. [Vgl. Bockh corp. inscr. I. no. 528. Stuart. Alt. v. Ath. 2. 
S. 218. d. Uebers.] 

ai ^) Pausan. a. O. Hesycb. unter Afianvaiu u. d&povtl^nv u. Ste- 
phan. Byz. unter d&fiovov. 
lls ) Paus. 1. 14, 7. 


11+ 1 Dieser Demos ist nicht mit dem Demos Iphistiadai zu ver- 
wechseln, welcher in einer Inschrift [ßöckh corp. inscr. I. no. 295] 
vorkommt und nach Hesychios unter 'hpiartoq [vgl. ebend. unter 
*Ig>KiaraL y d. i. '/pm-ruttTa*] seinen Namen vom Heros Iphistios erhielt. 
[Vgl. jedoch Böckh’s Bemerkungen a. O. und Meier d. gentil. Att. 
p. 45.J ^ . 

***) Diog. Laert. 3, 41. ro 'H<p(uoxtddoiv [Menag. ’ffngptarmdW] 




Digitized by Google 


r 


40 


Auch Pallene scheint dem Herodotos zufolge in 
diesem Striche gelegen zu haben 11G ). Als Peisistratos 
mit seinen Söhnen und Anhängern zu Marathon gelan- 
det war, um sich der Oberherrschaft wieder zu be- 
mächtigen, die ihm elf Jahre früher durch die Alkmaio- 
niden entrissen worden war, liefsen ihn die letzteren 
ungestört, so lange er sich nur darauf beschränkte, zu 
brandschatzen und Truppen zu werben. Sobald aber 
die Nachricht nach Athen kam, dass er von Marathon 
nach der Stadt aufgebrochen sei, zogen ihm die Alk- 
maioniden entgegen. Die feindlichen Heere begegneten 
sich bei Pallene und machten daselbst Halt U7 ). Als 
nun die Athenaier nach eingenommenem Mahle theils 
mit Würfelspiel beschäftigt theils in Schlaf versunken 
•waren, fiel der Feind über sie her und schlug sie aufs 
Haupt. Peisistratos aber schickte, um seine Absicht 
sicherer zu erreichen, seine Söhne hinter den Flüchtigen 
drein und liefs sie seiner Gnade versichern , und so 
ward er zum dritten Mal unumschränkter Herr von 
Athen. Hier ist klar, dass Peisistratos eher von Mara- 
thon sich in Bewegung setzte, als die Alkmaioniden aus 
Athen rückten. Pallene also, wo sie sich begegneten, 
muss näher nach Athen als nach Marathon zu gelegen 
haben, in der Zeit wenigstens, wenn auch räumlich 
vielleicht in gerader Piichtung der Unterschied nicht be- 
deutend war, indem für die Gebirgspfade oder für die 
gröfseren Windungen des W r eges, welchen Peisistratos 
verfolgte, Einiges in Abzug zu bringen ist. Demnach 
nahm Pallene vermuthlich eine Stelle in der Oeffnung 
zwischen dem pentelischen Gebirge und dem nördlichen 
Fufse des Hymettos ein. 

Viel Wahrscheinlichkeit hat die Vermuthung Stu- 


YdtgloV) to yilrwv ßoyQÜ&tv ij odo? tj fx xov Krjtftoiuotv 1(qov , voroO-fv to 
'HyüxXnov to iv 'HyuMjTiüöuiv [Menag. wie oben]. 

116 ) Herod. 1, 62. 

117 ) Herodotos sagt, beim Tempel der Athene Palienis, der Scho- 
liast des Aristophanes zu den Acharn. v. 234, im Demos der Palle- 
neis. [Vgl. Müller Att. S. 223.] 
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arts 118 ), dass das jetzige Belikas (Mitefoxag) bei Marusi 
an der Stelle des alten Pelekes liege. Allein Stuart 
selbst erregt ein Bedenken gegen diese Annahme. Er 
fand nämlich in einem Dorfe Kröpia nahe bei Marko- 
pulo in der Mesoghia eine Inschrift, worauf der Name 
eines d^fiotrjg des alten Kropeia angegeben war. Ge- 
hörten nun nach der Verbesserung der oben angeführ- 
ten Stelle des Stephanos die Kropidae nebst den Pelekes 
und Eupyridai zu den TqUcj^iol 119 ), so kann man kaum 
zweifeln, dass die Pelekes in Mesoghia gelegen haben. 

Die letzten Abhänge des Hymettos und die An- 
höhen an seinem Fufse boten ein günstiges Terrain zur 
Ansiedelung dar, und wir finden daher Spuren mehre- 
rer Demen an dieser Stelle. Die muthmafsliche Lage 
von Agryle ist bereits angegeben. Ungefähr auf halbem 
Wege zwischen diesem Puncte und der muthmafslichen 
Stelle von Pallene finden wir die Ueberreste eines be- 
festigten Demos auf einer spitz zulaufenden Anhöhe, die 
mit dem Hymettos zusammenhängt, zwischen Ambelö- 
kipo und dem Theile des Hymettos, auf welchem das 
Kloster zum heiligen Johannes dem Jäger (" Ayiog ’laav- 
vrjs o Kvvriyog) gelegen ist. Nicht ohne Grund kann 
man annehmen, dass diese Ueberreste die Lage von 
Gargettos bezeichnen, einer attischen Ortschaft, auf 
deren hohes Alterthum die Sage hindeutet, dass sie nach 
dem Sohne des Jon benannt sei, und deren Name, wie 
die von gleicher Endung (Sphettos, Sypalettos, Kettos, 
Lykabettos, Ardettos, Hymettos, Brilettos) der frühesten 
Sprache von Attika anzugehören scheinen. Es ist be- 
reits oben, als wir von Sphettos, einer der ältesten 
Städte und später eines der Demen, sprachen, bemerkt 
worden, dass nach der alten Ueberlieferung des Philo- 
choros 12 °) Pallas im Kriege gegen Aigeus und Theseus 
von Paralia gegen Athen auf dem sphettischen Wege 


118 ) [Alterth. v. Ath. 2. S. 221. d. üebers.l 
U9 ) 5. Anmerk. 57. 

18 °) Schot, iu Eurip. Hippol. v. 35. Plutarch. Thes. c. 13. 




Digitized by Google 


42 


heranzog und dass dieser vermuthlich durch die Oeff- 
nung zwischen dem Hymettos und dem Pentelikon ge- 
führt habe. Während nun so Pallas auf offener Strafse 
gegen Athen zog, hatte er heimlich eine Abtheilung 
seines Heeres unter dem Befehle seiner beiden Sohne 
zu Gargettos postirt, mit der Weisung, sobald Theseus 
und die Athenaier die Stadt verlassen und mit Pallas 
handgemein werden würden, dieselben im Rücken an- 
zugreifen und von Athen Besitz zu nehmen. Gargettos 
war demnach nicht weit von der Stadt entfernt und lag 
etwas südwärts von dem Wege, welcher gerade auf 
Sphettos führte, was alles vollkommen mit der angege- 
benen Lage übereinstimmt. 

Zwei (engl.) Meilen vom albanischen Thore Athens, 
ziemlich am Fufse des Hymettos und auf der Strafse 
von Athen nach Sunion, stöfst man auf Ueberreste 
eines Demos, dessen einstige Bedeutsamkeit man an ei- 
nigen Grabhügeln in der darunter liegenden Ebene er- 
kennt. Ich wage jedoch über seinen alten Namen keine 
Vermuthung. Oberhalb desselben in einer versteckten 
Schlucht unmittelbar am Fufse des höchsten Gipfels von 
Telo-Vuni (Hymettos) liegt das Kloster von Karyes 
( KctQvcUs , die Wallnussbäume) , über welchem sich alte 
Steinbrüche und darin noch einige Säulenschafte finden, 
w r elche, nachdem sie vollendet waren, im Bruche selbst 
liegen blieben. Der Stein ist weit weniger glänzend 
weifs als der pentelische Marmor und kann an einigen 
Stellen grau genannt werden. Der Vorzug, welchen die 
Römer diesem Marmor vor dem pentelischen gegeben 
zu haben scheinen, mag theils dem Bruche näher an 
der Küste gegolten, theils seinen Grund eben in der 
Färbung des Steines gehabt haben, woran die Römer 
einen grofsen Gefallen gefunden haben müssen, indem 
sie nicht nur farbigen Marmor aus Phrygien, Libyen 
und Lakonien holten, sondern denselben der grofseren 
Mannichfaltigkeit halber selbst bemalten 121 ). 


m ) Plin, List. nat. 35, i. Aus der Art und Weise, wie die romi- 
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Der Hymettos besafs einst aufser seinen Marmor- 
brüchen auch Silbergruben, und noch jetzt sind daselbst 
einige Schachte zu sehen 122 ); allein alle diese unterir- 
dischen Werkstätten sind längst verlassen , während die 
Bienen, welche sich von den wohlriechenden Kräutern 
seines trockenen und kargen Bodens nähren, noch im- 
mer den vortrefflichen Honig bereiten, wegen dessen 
schon in alter Zeit der Berg berühmt war, Synesios von 
Kyrene aus dem vierten Jahrhundert erneuert den Ruhm 
des attischen Honigs 123 ); er ist vorzüglicher als der der 
übrigen Provinzen von Griechenland, und der hymetti- 
sche Bienenstand steht noch jetzt in dem Rufe, den 
besten zu liefern 12+ ). 

Im unteren Theile der Ebene von Athen stofsen 
wir, dem Fufse des Aigaleos südlich von Acharnai fol- 
gend, nahe bei Khaidäri, nicht weit nördlich von der 
Anhöhe des heil. Elias an der Mündung des Passes 
durch den Berg Poikilon, jetzt Dhafni, auf Trümmer 
von Gebäuden. Mehrere Grabhügel und andere Ueber- 
reste des Alterthums, welche den Standort eines nicht 
unbedeutenden Demos bezeichnen, finden sich auch zwi- 
schen diesem Puncte und Sepölia (Zenotia), nahe beim 
Dorfe Levi (yießyj). 

Am Fufse der südwärts von der heiligen Strafse 
oder dem Passe von Dhafni gelegenen Abtheilung des 
Bergs Aigaleos befinden sich beträchtliche Ueberreste 


sehen Schriftsteller fz. B. Horal. od. 2. 18, 3.] des hymettischen Mar- 
mors gedenken, erhellt, dass derselbe nur zum Bauen angewendet 
wurde. Die ansehnlichen Dimensionen , in welchen die trabes Hy- 
meltiae gebrochen wurden, dienten Yieiieicht zu seiner Empfehlung bei 
den Römern , wiewohl er anfangs wie andere ausländische Marmor- 
arten zu Rom vermuthlich nur aesshalb in Gebrauch kam, weil die 
Brüche in Italien selbst noch unbekannt waren. L. Crassus war der 
erste, der sein Haus mit Säulen aus hymettischem Marmor schmückte; 
doch hatte er deren nur sechs und auch diese von einer Länge von 
nur zwölf Fufs. Plin. 36, 3. 

l2Z ) Chandler Travels c. 30. beschreibt seine Wanderung nach 
einem dieser Schachte; er lag in der Schlucht zwischen dem grölseren 
Hymettos und dem Anydros. 

125 ) Synes. epist. ad fratr. 

124 ) [S. Kruse Hellas 1, 2. S. 21 ff.] 
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eines Demos nahe am Eingänge eines andern Passes, 
welcher durch das nämliche Gebirg nach Skarmanga 
(JZxccQfiayycc) führt, einem Weiler (metökhi) von drei 
oder vier Hütten, auf einer an der Ostküste der Bucht 
von Eleusis vorspringenden Halbinsel gelegen. Ich habe 
bereits aus Strabon nachgewiesen, dass dieser Theil des 
Aigaleos, welcher jetzt gleichfalls den Namen Skarmanga 
fuhrt, von dem Demos, zu welchem er gehörte, ge- 
wöhnlich Korydallos hiefs. Demnach sind die Rui- 
nen, welche man an der Mündung des Passes über den 
Berg Skarmanga findet, wahrscheinlich die von Kory- 
dallos. Etwas weiter in den Pass hinein finden sich 
auch Ueberreste einer hellenischen Befestigung, welche 
ein Besitzthum des nämlichen Demos gewesen sein mag 
und offenbar bestimmt war, den Zugang nach Athen 
von der Bucht von Eleusis aus zu beherrschen. 


II. Demen der Paralia und Mesogaia, mit 
Einschluss der Küste südlich von Pha- 
leros. 


Da Pausanias gerade bei der Topographie von At- 
tika weniger als bei der der übrigen Provinzen Grie- 
chenlands ins Einzelne eingegangen ist, und hier nur 
diejenigen Demen namhaft gemacht hat, welche irgend 
etwas Merkwürdiges in ihrer Mythologie oder ihrem 
localen Gottesdienst , worauf er mit Vorliebe seine For- 
schung richtete, darboten, so sind wir genöthigt, was 
die Lage der Demen südöstlich von Athen betrifft, uns 
hauptsächlich auf Strabon zu verlassen. Bei einer Ver- 
gleichung der Schilderungen dieses Schriftstellers mit der 
gegenwärtigen Beschaffenheit der beschriebenen Gegen- 
den hat der Reisende oft Gelegenheit zu bemerken, dass 
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seine Angaben über die Küste von Griechenland zuver- 
lässiger sind als die über die inneren Theile desselben; 
seine Umschiffung der Küste von Attika bestätigt diese 
Bemerkung, indem sie im Allgemeinen sowohl mit an- 
deren Ueberlieferungen aus dem Alterthum als auch mit 
dem Zeugniss, welches die noch jetzt vorhandenen Ueber- 
reste und Namen geben, im Einklang steht. Nur in 
Bezug auf einen wichtigen Küstenpunct östlich von Athen 
ist seine Angabe, wie ich kaum bezweifle, aus Pausanias 
zu berichtigen. Der letztere setzt nämlich das Vorge- 
birg Kolias und den Tempel der Aphrodite, wo nach 
der Schlacht bei Salamis die Trümmer der persischen 
Schiffe antrieben 125 ), zwanzig Stadien von Phaleros ent- 
fernt an 126 ), während Strabon 127 ) ihm eine Stelle bei 
Anaphlystos nach Sunion hin anweist. Stephanos und 
der Scholiast des Aristophanes 128 ) bestätigen dagegen, 
dass das Vorgebirg Kolias in der Nähe von Phaleros 
lag, und es -kann daher kaum bezweifelt werden, dass 
hier bei Strabon ein Irrthum waltet und dass das Vor- 
gebirg Kolias dasselbe ist, welches jetzt den Namen der 
drei Thürme (rgeis IIvQyoi) führt, wo auch noch einige 
Ueberreste von dem Tempel der Aphrodite gefunden 
werden. Dies ist genau der Punct der Küste, an wel- 
chem Strandung unvermeidlich war, wenn ein Wind 
ging, wie nach dem Zeugniss des Herodotos und Plu- 
tarchos der am Tage von Salamis 129 ). Schiffe in be- 
schädigtem Zustande aber hätten das Vorgebirg Zoster 
nicht umsegeln können, wie es doch der Fall gewesen 
sein müsste, hätte Kolias bei Anaphlystos gelegen. 

Die Stelle, an welcher Strabon die Demen zwischen 
dem Peiraieus und Sunion angiebt, lautet folgender- 


125 ) Herod. 8, 96. rwv di vavrjyiow xoXXrl xmoXußbiv uvfjuoq £(<pv{)o<; 
rij g 'Avnxfjq trzi r rjv xjiövu xxjv xrxXtofxfvrjv KofXtru Ta. 

126 ) Paus. 1. I, 5. uxfxtt, di arudiovq ri'xooxv axya KxaXtdq- rav- 

ttjv tVToq roxi vuvxixov rov Mridoiv xuTrjvtyxfv o xXv6o>v tu vuvuytu. 

1 27 ) r 9 . 398.J 

128 ) [Steph. Byz. unter KoiXtüq. Schot, z. Arist. Wollt, v. 52. Ly- 
ustr. v 2 1 

129 *) Herod. 8, 96. Plut. Them. c. 14. 
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mafsen 13 °): »Auf den Peiraieus folgen zunächst der 
Küste entlang die Phalereis, dann die Halimusioi, die 
Aixoneis, die aixonischen Halaieis, die Anagyrasioi, 
hierauf die Thoreis, die Lamptreis, die Aigilieis, die 
Anaphlystioi , die Azenieis. Dies sind die Demen bis 
zum Vorgebirge Sunion. Mitten zwischen denselben, 
gleich nach den Aixoneis, befindet sich ein weit vor- 
springendes Vorgebirg, Zoster genannt, und ein anderes, 
Astypalaia, hinter den Thoreis. Vor dem ersteren liegt 
die Insel Phaura, vor dem letzteren Eleussa, und den 
Aixoneis zunächst Hydrussa. Bei Anaphlystos liegt das 
.Paneion — und im Angesicht dieser Puncte die Insel 
Belbina 131 ), und nicht weit davon der Wall des Pa- 
troklos. Der gröfsere Theil dieser Inseln aber ist un- 
bewohnt. « 

Die Lage von Halimus ist bestimmt durch eine 
Stelle des Demosthenes 132 ), welcher dasselbe 35 Stadien 
von Athen (oder eben so weit von Phaleros) entfernt 
ansetzt. Diese Angabe passt einzig auf den schmalen 
Küstenvorsprung, jetzt Capo Kalamäki genannt, in dessen 
Hintergrund sich ein kleiner, doch in die Augen fallen- 
der Hügel erhebt, auf welchem die Kirche des heiligen 
Kosmas (ayios Koöfiag) steht. Der jetzige Name Kala- 
mäki ist vielleicht aus Halimus verderbt. 

Um nun den Angaben des Strabon in Betreff der 
übrigen Demen an dieser Küste folgen zu können, ist 
es nöthig, zuerst die Lage des Vorgebirgs Zoster fest- 
zustellen. Wir finden dasselbe zufolge der obigen Be- 
schreibung in gleicher Entfernung zwischen Phaleros und 
' Sunion. Es ist der am weitesten hervorspringende 
Punct der Küste, und ihm gerade gegenüber liegen 
zwei Inseln, von denen die gröfste, das alte Phaura, 
flach und fruchtbar ist. Das Vorgebirg nebst einem 


13 °) Strab. 9. p. 398. 

151 ) Nämlich in der Nachbarschaft von Anaphlystos, wo er fälsch- 
lich Kolias ansetzt. 

132 ) [Demosth. c. Eubul. p. 1302. 5. 10. vgl. Aristoph, Vög. ▼. 
496. Paus. 1. 31, 1.3 
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Hafen an der Ostseite ist jetzt unter dem Namen Lum- 
bärdha bekannt. Nach Pausanias war Zoster ein De- 
mos 133 ), und am Strande befanden sich daselbst Altäre 
derjenigen Gottheiten, welche von den Fischern haupt- 
sächlich verehrt wurden, der Athene, des Apollon, der 
Leto und Artemis w+ ). 

Die See bei Aixone war berühmt wegen der rothen 
Barben (jetzt xgCyla, xQiyU oder iLitaQfiTtovm genannt) 135 ), 
eines Fisches, der jetzt nicht weniger geschätzt ist, als 
es bei den alten Griechen der Fall war, obgleich der- 
selbe gegenwärtig nur selten noch im saronischen Meer- 
busen gefangen wird, indem die Armuth Athen’s wenig 
geeignet ist, die Fischer zu lebhafterem Betrieb ihres 
Handwerks anzuspornen. Aixone und Ilalai Aixo- 
nides lagen zwischen Halimus und Zoster. Noch jetzt 
sind die Ueberreste beider Ortschalten vorhanden, die 
der ersteren fünf oder sechs (engl.) Meilen südlich von 
Athen in einer Gegend der Ebene zwischen dem Hy- 
mettos und der See, wo drei oder vier Weiler liegen, 
welche zusammen den Namen Träkhones ( Tqu%ovbs ) 
fuhren 136 ). Einige Grabhügel bezeugen die Wichtigkeit 
von Aixone, dessen Spuren sich über einen weiten Baum 
hin verfolgen lassen. Die Ueberreste von Halai Aixoni- 
des, dessen Name seine Lage am Strande bezeichnet, 
finden sich zwei oder drei (engl.) Meilen jenseit Aixone 
bei dem Vorgebirge, welches jetzt Aghiä oder Cap von 
Pavlo heifst. Die Ebene .zunächst demselben ist mit 
Fragmenten alter Gebäude bedeckt, darunter das Bild 
eines Löwen von weifsem Marmor. Ein grofser Theil 
der Küste zwischen Halai und dem Vorgebirge Kolias 


13S ) Paus. t. 31, 1. Es wird dies jedoch durch kein anderes Zeug- 
niss bestätigt und widerspricht dem des Strabon. [Vgl. Grotefend d. 
dem. Att. p. 39 sqj 

154 ) Paus. a. O. Stephan, u. Hesych. unter ZoHinjq. 

155 ) Athen. 7. p. 325. D. Der alte Name war yfvfunq TqiyXtj t 
welchen der Fisch, wie den neueren barbüni und die systematische 
Benennung mullus barbatus , von seinem Barte erhielt. 

13 *) [Vgl. Böckh corp. inscr. 1. no. 93. Lieber Träkhones Ross im 
archäol. Int. ßl. 1837. 14. S. 108.] 
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wird von der Lagune eingenommen, welche von Ste- 
phanos 137 ) erwähnt ist, und auf welche, wie wir be- 
reits gesehn haben, auch Xenophon hindeutet. 

Das Vorgebirg von Halai hat auf beiden Seiten 
Ankergrund für kleine Fahrzeuge. Zwischen ihm und 
Zoster liegen einige felsige Eilande, Kombonisia ge- 
nannt, vor welchen die persischen Schiffe nach der 
Schlacht bei Salamis die Flucht ergriffen, indem sie 
dieselben irrig für feindliche Schiffe ansahen 138 ). Zwi- 
schen Halai und Halimus aber liegen vier gröfsere In- 
seln nahe an der Küste, welche den Namen Psathonisia 
führen. Prasonisi, die gröfste derselben, scheint das 
Iiydrussa des Strabon zu sein. Wie Zoster, so zeich- 
net sich ferner auch das Vorgebirg Astypalaia durch 
eine nahe liegende Insel aus, welche Strabon gleichfalls 
anführt; diese Insel, das alte Eleussa, heilst jetzt La- 
gonisi oder Lägussa. Die Identität des Vorgebirgs und 
der Insel wird übrigens durch den Namen Anävyso 
(’Avaßvöos) bestätigt, welchen ein Weiler an der Süd- 
seite des Vorgebirgs führt, wo sich die Ruinen eines 
Demos finden ; denn dies ist genau der Punct, an wel- 
chem Strabon Anaphlystos in Rücksicht auf Astypa- 
laia ansetzt, und ’Aväßvöog ist offenbar aus ’AvdtpXvöt og 
verderbt 139 ). Ueberdies giebt Xenophon die Entfernung 
von Anaphlystos nach Thorikos auf dem Wege durch 
das Waldgebirg, welches zwischen beiden liegt, auf 60 
Stadien an, und so viel beträgt genau die Entfernung 
von Anävyso nach den Ruinen von Thorikos bei The- 
rikö 14 °). Auch Herodotos bezeichnet Anaphlystos und 


1S7 ) Stephanos unter \AXal 'AqaipijvLdiq xal 'AXal Aftuvtötf* — 
tort, o (f rjttoq rrjq 'AQUipTjviöoq fifra^v (Prjyiuq rov rrpo? Mu^ud-öivt, xal 
BQ(u>t)o)voq , al <f * AlqoiviS eg tyyvq roxi aaxioq. ton xal Xl/ivij Ix &a- 
Xdaarjq. 

X38 ) Herod. 8, 107. 

159 ) Erstlich durch Zusammenziehung der Consonanten or in er, 
dann durch Verwandlung des tp in das verwandte ß, gleichwie Krjßn- 
oiu aus Krjyijaia wurde. Der Accent bleibt derselbe, was ein nient 
unwichtiges Moment ist. 

15 °) Xenophon (v. Einkomm. c. 4, 43) schlug den Bau einer Fe- 
stung auf dem höchsten Punkte des Gebirgs vor, um die Vertheidi- 
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Thörikos als die Grenzpuncte der sunischen Spitze von 
Attika 141 ). ’ 

Nachdem so die drei bedeutendsten Vorgebirge 

dieser Küste, Zoster, Astypalaia und Sunion, festgestellt 
sind, haben wir Anagyrus, Thorai, Laniptra und Aigilia 
zwischen Zoster und Astypalaia, und Azenia zwischen 
Astypalaia und Sunion zu suchen. 

Ein wenig östlich vom Vorgebirge Zoster liegt ein 
anderes Vorgebirg, welches jetzt von einigen Salz werken 
in der Bucht gleiches Namens östlich von demselben 

Alikes (aXcxcUs) heifst. Hier sind beträchtliche Ruinen 
eines Demos , welche etwas oberhalb der Salzgruben 

beginnen und sich bis nach dem Weiler Väri erstrecken, 
wo ein Stück von einer Reiterstatue und andere Frag- 
mente gefunden wurden. Darunter befand sich zur Zeit 
Chandlers 142 ) eine Inschrift mit dem Worte ’AvayvQa- 
tfiog, welches in Uebereinstimmung mit der Aufeinander- 
folge der Namen bei Strabon darauf hinweist, dass Väri 
an der Stelle von Anagyrus gelegen ist. Zwischen 

Väri und der Küste liegen einige zerbrochene Säulen, 
welche vielleicht zu dem Tempel der Göttermutter, des- 
sen Pausanias 143 ) gedenkt, gehörten. 

Auf den Höhen des kleineren Hymettos, ungefähr 
drei (engl.) Meilen nördlich von Väri, findet sich die 
Grotte oder das Nymphaion des Archedemos, welches 
zuerst von Chandler entdeckt und beschrieben worden 


f ungslinie der suniseben Halbinsel zu vervollständigen. ''Eon fAv yuQ 
rinov tu nixaXXu iv r jj nqoq /uorjufiniav O-uXutttj TtZyoq iv *Avu- 

tpAiiciTO)) IVm c5’ iv rij nooq uoxtov xtZyoq iv öoytxw* urtfyti ö\ ravra 
un uXXtjXoiv uuq l tu tl-rjxovTU tl ot»v xul iv /t iooi toi>to)v yivotro 

in l T<ö v\f.iT]koTuTü) Brjnrjq t^Itov tfiVfiu , avvt/xoi t uv tu i'gyu flq tv 1% 
unuv xtov Tttywv , xul fl rt ula&dvoiTo noXt/uxov , ß\)uyv uv t'ljj rxuaTbi 
tiq to uaipuXiq nnoyotyyoui,. £Skylax Peripl. p. 21. Huds. 'AvitqiXvoroq 
TtZyoq xul h/ttjv, Ptolcm. Geogr. 3, 15. setzt die Stadt weiter in’s Land, 
ungefa'hr 130 Stadien von Athen, während er von dem Hafen bis nach 
Sunion 60 Stadien rechnet. Vgl. Kruse 2, 1. S. 234 f.] 

1+1 ) Herod. 4, 99. otq tl xrjq 'Axxixijq uXXo l'&voq xul fxij 'AfhjvuZoi 
vtfAoiuro tov yovvov toi' JSovviuxov fiüXXov iq tuv novxov Tjjv uxnrjv uviyovxrty 
xov urco Go()txov ftiyyi 'AvatpXvmov dtj/nor. 

1+2 ) fChandler Travels cap. 31.1 

1+s ) ^Pausan. 1; 31, 1. Vgl. Arist. Lysistr. v. 67. u. Schol., Zenob. 
Spriichw. 11, 35. Diogenian. 1, 25. Hesych. unter 'AvuyvQuaioq .] 
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ist. Diese Grotte scheint, nach den 'noch vorhandenen 
Blenden, Sculpturen und Inschriften zu schliefsen, Bilder 
und Altäre der Isis und Charis, des Apollon und Pan, 
so wie eine rohe Arbeit in Relief im alterthümlichsten 
Stile , einen Mann mit einem Instrument in jeder Hand 
vorstellend, enthalten zu haben. Aus einer nahe beim 
Eingang in die Grotte gefundenen Inschrift 144 ) ersieht 
man, dass der so dargestellte Mann Archedemos aus 
Pherai war, welcher als Nympholept oder ein von den 
Nymphen Begeisterter auf deren Verlangen die Grotte 
anlegte. Da jedoch diese Inschrift offenbar weit späteren 
Ursprungs ist als einige andere eben daselbst gefundene, 
so scheint es, dass dieselbe von Andern erst aus from- 
mer Besorgniss, es möchte die Arbeit und das Anden- 
ken des Archederaos durch die Zeit verwischt werden, 
hinzugefügt worden sei 145 ). Einige der älteren . In- 
schriften sind gleichwohl noch lesbar. Sie .stammen 
offenbar aus gleicher Zeit mit dem rohen Bilde des 
Archedemos her, und zwar, was bemerkt zu werden 
verdient, aus einer Zeit, wo die langen Vocale in Athen 
noch nicht einheimisch waren, und H nicht als 
sondern als Hauchzeichen gebraucht wurde. Auch haben 
sie die Eigentümlichkeit, dass sie in zwei verschiedenen 
Dialekten geschrieben sind, was aus dem Umstande zu 
erklären ist, dass Archedemos ein Fremder, aus Pherai 
in Thessalien gebürtig, war, der mit dem attischen 
Bürgerrecht beschenkt und in den Demos Chollidai 
eingeschrieben , nun seinen Namen und die Weihformel 


*♦«) APXEAHM020 <P 
HPAJ020NYM.fi} 

0AH1TT02&PAA 
AI2INYM ’bJl JVTO 
ANTPONEÄHPr 
HZATO 

S S. Chandler inscr. 2» 111. p. 76. Böckh corp. inscr. 1. no. 456. Ueber 
ie Grolte bes. Kruse Hellas 2, l. S. 223 ff. J 

1+5 ) Ein ganz ähnliches Beispiel solcher "Wiederholung, welche* 
ohne Zweifel auf denselben Gründen beruht, giebt die berühmte Bu- 
strophedon-Inschrift von Sigeion. fBöckh corp. inscr. 1. no. 8. Doch 
*. G. Hermann über Bö^ckh's Behandlung griech. Inschr. S. 190ff.3 
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im attischen Dialekte sowohl als in dem seines Geburts- 
landes niederschrieb 146 ). Ganz ungesucht bietet sich 
nun die Vermuthung dar, • dass Archedemos sein Nyra- 
phaion innerhalb des Demos weihete, zu welchem er 
selbst gehörte, und daraus würde folgen, dass Chollidai 
in dieser Gegend lag. Vielleicht sind die Spuren einer 
Ortschaft, welche mail am Fufse des Hügels findet, 
Wenn man von der Grotte abwärts in der Richtung nach 
Träkhones geht, die von Chollidai. ' • " 

Pausanias 147 ) berechtiget einigermafsen zu der An- 
nahme, dass Prospalta einer der wichtigsten Demen 
in diesem Landstriche gewesen. In dem Abschnitte, 
welchen er den sogenannten kleineren Demen gewidmet 
hat, scheint er einen wiewohl etwas lockeren localen 
Zusammenhang zu verfolgen, indem er im Süden von 
Athen bei Halimus beginnt, von da durch Paralia und 
Mesogaia fortgeht und ' im Norden Athens bei Athmo- 
non und Achamai endigt. Seine Marschroute ist fol- 
gende: Ilalinius, Zoster, Prospalta* Anagyrusv Kephale, 
Prasiai, Lamptra, Potamos, Phlya Myrrhinus, Athmo- 
non, Acharnai. Hiernach ist es wahrscheinlich, ' dass 
Prospalta in der Gegend von Zoster und Anagyrus lag. 
Nördlich vom Hügel von Vari, nicht weit vom Eingang 


14i> ) Im attischen Dialekte schrieb er: 

APXEAEMOZHTO'PEP 

AI02KAIX0A\AEI 

AE2TAI[2\NYM 

4>AT]20iK0A0YME2EN 

[wo jedoch bei Böckh Z. 1. APXEAHMOS geschrieben ist.] 

In seinem thessalischen Dialekte dagegen schrieb er: 

APXE1 AAMOSHOVEP 
AIO] 2KAnONNY[M<I> 

AIXE'h YTE YXEN 

Der Gebrauch des « anstatt des rj bei den Thessalern ist durch In- 
schriften bestätigt, welche ich bei Dhomokö (Thaumakoi) und Türnavo 
copirte. £Vgl. Böckh corp. inscr. 1. no. 1766 ff.] Dass aber Arche- 
damos ein Thessaler war, beweisen die Münzen des thessalischen Phe- 
rai, auf denen der Name durchgängig frEPAIflN geschrieben ist, also 
ebenso wie das 'PEPAI02 oder 'PHPAI02 in der Grotte von Vari, 
während die gleichnamigen Städte von Messenien, Acbaja, Boiotien 
und Kreta insgesaitimt ( 1>APA1 geschrieben werden. Sfeph. Byz. unter 
•P'tQtti und Paus. 4. 16, 8. 30, 2. < 

1+7 ) Paus. 1. 3t, 1. ; 
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in den Pass, welcher zwischen dem gröfseren und klei- 
neren Hymettos hindurch aus der Mesogaia in die Ebene 
von Athen führt, finden sich Ueberreste einer befestigten 
Ortschaft, jetzt unter dem den Ruinen alter Städte so 
oft gegebenen Namen von Paleö-Kastro bekannt. Das 
sind vielleicht die Ruinen von Prospalta. Lampra, 
oder richtiger Lamptra (denn so finden wir durch- 
gängig den Namen auf Inschriften geschrieben) 148 ), 
führt noch den Namen Lambvrikä ; es ist ein Dorf un- 
gefähr drei (engl.) Meilen von der Küste am östlichen 
Fufse des kleineren Hymettos, wo ein nach der Meso- 
gaia führendes Thal dieses Gebirg von den Anhöhen 
scheidet, welche sich an der Küste bis hinab nach Su- 
nion ziehen. Dieser Demos unterschied sich durch die 
Benennung Aa^nxQa Kad-vTtsQ&av oder das obere Lamptra 
von AaiLjttQtt VTiivsQdsv oder itagahog, dem unteren an 
der See gelegenen. Zwischen diesem und der Stelle, 
welche jetzt Alikes heifst, muss nach Strabon der De- 
mos der Thoreis gelegen haben. Der von Aigilia 
scheint nach der Angabe desselben Schriftstellers in der 
Bucht nördlich vom Yorgebirg Astypalaia gelegen zu 
haben. Landeinwärts von der Stelle von Anaphlystos 
aus, bei Anävyso, erstreckt sich ein Thal von beträcht- 
licher Länge, welches bei dem Dorfe Elymbo oder 
Elymo endigt. Hier scheidet sich das Gebirg, welches 
an der entgegengesetzten südlichen Seite in das Yor- 
gebirg Astypalaia ausläuft, von einem andern, dem 
höchsten Gipfel der Paralia, welches jetzt den Namen 
Pani fuhrt und auf der nördlichen Seite sich nach den 
jetzigen Dörfern Kuvarä und Keratia hinabsenkt. Am 
östlichen Theile dieses Gebirgs befindet sich in dem Kalk- 
steinfelsen eine sehr schöne und weite Grotte von hoher 
Berühmtheit unter den jetzigen Bewohnern von Attika, 
und vermuthlich nicht minder auch unter den alten 


*♦•) [S. x. B. Böckh corp. inscr. 1. no. 150. 189. 190. 192. 194. 
200. 671. fT. vgl. Paus. 1. 31, 3, wo 9 Mss. Aufinrofu und Auunxotvo* 

haben.] 


Digitized by Google 


53 


Athenaiern, obgleich kein Reisender bisher Spuren aus 
jener Zeit daselbst entdeckt hat. Ich halte diese Grotte 
für das Paneion oder die PanshÖhle, welche Strabon 
in der Gegend von Anaphlystos ansetzt 14,9 ), und sie 
gab verniuthlich dem Berge Pani seinen jetzigen Na- 
men, der nichts weiter ist als das alte JJavalov mit der 
gewöhnlichen romaischen Verkürzung der letzten Sylbe. 

Azenia muss, da es der einzige von Strabon zwi- 
schen Anaphlystos und Sunion erwähnte Demos ist, in 
dem engen Thale gelegen haben, welches am westlichen 
Ende der Bucht ausläuft, deren östliche Spitze Sunion 
bildet. An seiner Mündung befindet sich ein Hafen, 
jetzt Khäraka genannt, und zum Theil durch die Insel 
Gaidharonisi gedeckt. Der ursprüngliche Name dieser 
attischen Insel ist unbekannt; sie hiefs aber Wall 
oder Insel des Patroklos (. TlatQoxkov vrjöog oder 
JIcctQoxlov zccqoc!;) seit der Zeit, wo Patroklos, Anfüh- 
rer der Flotte des Ptolemaios Philadelphos, eine Befe- 
stigung auf derselben anlegte, als er in Verbindung mit 
den Athenaiern gegen Philippos, Sohn des makedoni- 
schen Königs Demetrios, in jenem Meere operirte 15 °). 
Es scheint, dass das Wort nach romaischem 

Sprachgebrauch in verderbt, von der Insel selbst 

auf die gegenüberliegende Küste von Attika übertragen 
wurde. Zehn (engl.) Meilen südlich von der Insel des 
Patroklos beim Eingang in den saronischen Meerbusen 
liegt eine andere hohe und schwer zugängliche Insel; 


1+9 ) Strabon 9. p. 398. TitQi AvuipXvaidv i<n* xui ro Tluvtlor. 
Sie ist beschrieben von Hobhouse, letter 27. 

l5t> ) Strab. 9. p. 398. .i()oxftT «* di xui roiirwr t&v Tortwv BiXßivu 
vijooq ov rroAt/ uxo)&tv 7 xui o JTarndxXov /u(ju^‘ lotj/uot, d ul nXtiarut 
rovtuv. xdnyuvrv dt xurd t 6 Hovviov hxquv u. s. w. Paus. 1, 1. Sovvxov 
...... nXiovrt di iq ro ,-r (tdaot Auvqiqv rk ianv , Vv9 tt rtori \AO-rjyuiotq 

rjv u^yvQov /. itruXXu , xui vrjooq i'otjuoq ov /ityttXrj ITutqÖxXov xuXovfUvn, 
Tttyoq yu(> (üxodofiijfjaco iv uvxij xui yüouxit ißuXtro ITü rooxXoq , oq 
XQiTjQtaiv inircXti vuvu(tyoq Aiyv.xrituq , uq IlroXt/xuToq o rov Aüyov tc~ 
ftoiQtZv tortiXtv 'A&rjvuLoiq , oit oyLoiv 'Avxiyovoq o Jrj/iifxoiov nv^urtü rt 
avxoq iaßtßXrjxtdq t^O-tifjt rrjv %ti(iuv xui vuvoiv ü/xu ix 9-uXüaatjq xuitty- 
y*v. Stephanos unter JluxqdxXov vi/ooq’ TTqoxovijoxoq , ov rw 77 «t^o- 
xXovrjoioq. TtUQfi ri jv 'Attlxijv, 
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das ist das } alte Belb.ina, jetzt , St. Georg (" Ayio§ 
rsaQyios) genannt. .. .. 

r . : Der Demos S union lag auf der Südspitze, von 
Attika, welche von einem verfallenen Tempel auf ihrem 
Gipfel den Namen Capo Kolönnes (KoXovvaig) ; erhalten 
hat. Dieses Vorgebirge ist hoch, schroff und auf allen 
Seiten zerklüftet, mit Ausnahme der Sü d Westseite * wo 
sich ein Strand und eine kleine Bucht mit einer Insel 

x ■> » * * * • 

am Eingänge befindet. Der Demos nahm die Höhe des 
Vorgebirgs ein und der Tempel die äufserste . und ^zu-* 
gleich höchste Spitze. 

Sunion gehörte zu den Hauptfestungen von Attika. 
Man kann, die Mauern, mit Ausnahme einiger Puncte* 

an welchen der steile Absturz des Felsens eine natür-* 

- » * # -* ' 

liehe Befestigung darbiet^t, in ihrem ganzen Umkreise 
verfolgen. Sie waren von der regelmäfsigsten Bauart, 
von viereckigen Thürmen gedeckt, und schlossen einen 
Raum von etwas über eine halbe (engl.) Meile im Um- 
fang ein 151 ). Der Tempel ist von dorischer Ordnung 
und hatte sechs Säulen in der Front; die ursprüngliche, 
Zahl der Säulen an , den Seiten ist unbestimmt. Von 
diesen stehen noch neun an der Süd- und drei an der 
Nordseile mit ihren Architraven, so wie auch zwei Säu- 
len und einer von den Eckwandpfeilern des Propaos, 
gleichfalls mit ihren Architraven. Die Säulen des Peri- 
styls waren an ihrer Basis drei Fufs vier Zoll im Durch- 
messer und zwei Fufs vier Zoll unter dem Kapitäl, und; 
standen vier Fufs elf Zoll von einander entfernt. Die 
Höhe betrug mit Einschluss des Kapitals neunzehn Fufs 
drei Zoll. Der freien La^e des Gebäudes ist es zuzu- 
schreiben, dass der Marmor — welcher wie der zu den 
Bauten von Thorikos verwendete vermuthlich in den be- f 
nachbarten Bergen gebrochen wurde, da er weniger* 
gleichartig und von gröberem Korne als der pentelische 
ist — an seiner Oberfläche stark zerfressen ist. . Die- 
Metopen des Peristyls waren mit Sculpturen geschmückt, 


'«*) [Thuk. 8, 4. Vgl. Kruse Hellas 2, I. S. ^42. J 
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von denen sich unter den Ruinen noch einige Frag- 
mente gefunden haben. Nördlich von dem Tempel und 
fast in einer Linie mit der östlichen Front liegen die 
Fundamente eines anderen Bauwerks, ungefähr fünfzig 
Fufs lang und dreifsig breit, an welchem man noch 
zwei Säulen zwischen den Anten an jeder Seite erken- 
nen kann. Die Säulen sind von derselben Ordnung 
und von denselben Verhältnissen wie die des Tempels.. 
Sie halten zwei Fufs zehn Zoll im Durchmesser und 
stehen in einer Entfernung von acht Fufs acht Zoll von 
einander. Ich hatte vermuthet, dass dieses Gebäude ein 
Tempel des Poseidon gewesen sei, indem wir aus Ari- 
stophanes wissen , dass diese Gottheit ganz besonders 
zu Sunion verehrt wurde 132 ); allein die Expedition der 
Gesellschaft der Dilettant! scheint bewiesen zu haben, 
dass es ein zu dem Heiligthume selbst gehöriger Vor- 
bau gewesen 155 ). In diesem Falle war dem Poseidon 
zu Ehren vermuthlich nur ein Altar in dem Tempel 
der Athene gesetzt. Da nun Sunion zur Zeit der In- 
vasion des Xerxes das Schicksal des übrigen Attika 
theilte und den Angriffen der persischen Flotte ganz 
besonders ausgesetzt gewesen sein muss, so kann man 
annehmen, dass ein Tempel aus früherer Zeit daselbst 
bei der allgemeinen Zerstörung der Heiligthiimer durch 
die Perser mit untergegangen sei. Der gegenwärtige 
Tempel ist daher wahrscheinlich in derselben glänzen- » 
den Periode der Kunst, zwischen dem persischen und 
dem peloponnesischen Kriege (oder ungefähr um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts vor Chr.), gebaut, in 
welcher der Parthenon und der Tempel der rhamnusi- 
schen Nemesis entstanden. 

* * < A 

Die Küste von Attika nördlich vom Cap Kolönnes 


: 15a ) Amt. Ritt, v; 559. dtÜQ ’ t'Xfr' iq /oyov, oi xovaoryicuv' , w 61 X- 

giivojv jiidfbiv, 2ovviüo urf. Sehol. Sonvuifjure df co iv t<ö SovvLto u^iävrut I 
*ai tv/oviru. Vögel v. 869. c u 2ovvi4q «xf , X 11 *# Schol. 

<w 2ovvi{quxi , fafl oqvI&ojy o Xöyoq , dvri uov Sowid^urt. 

~ 155 ) [Inedited Antiquities of Attica cap, 8.. vgl. Kruse a. O. S. 
243 ff.J .v» 
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ist, rauh und unfruchtbar, und besteht aus Hügeln, 
welche meist mit Bäumen und Gesträuchen bedeckt sind. 
Der südliche Theil 15+ ) dieser Hügelkette, welche sich 
von der Bucht von Sunion bis nach Thorikos erstreckt, 
ist das berühmte Gebirg Laurion 155 ) , welches den 
gröfseren Theil des Silbers lieferte , das mehrere Jahr- 
hunderte hindurch in grofsen Massen in Attika ausge- 
prägt wurde; zuletzt jedoch waren die Gruben derma- 
fsen erschöpft, dass man die alten Schlacken noch ein- 
mal ausschmolz 156 ). Die Athenaier erhielten Silber aus 
Laurion schon zur Zeit des Peisistratos 157 ). Beinahe 
zwei Jahrhunderte später, zur Zeit des Xenophon, brach- 
ten die Gruben dem Staate ein jährliches Einkommen 
von hundert Talenten 153 ). Vermutlich mit dem Be- 
ginn der römischen Herrschaft in Griechenland hörte 
ihre Bearbeitung auf; wir wissen wenigstens, dass sie 
unter Augustus aufgegeben waren 159 ) und in dem näm- 
lichen Zustande noch unter den Antoninen sich befan- 
den l6 °). 

Mitten in dieser felsigen Gegend, zwei Drittel des 
Wegs von Sunion nach Thorikos, finden sich verschie- 
dene Fundamente alter Gebäude, welche zu einem der 
Demen des Bergwerksdistricts gehörten, vielleicht zu 
Besä, welches nach einer bereits angeführten Stelle des 
Xenophon offenbar zwischen Anaphlystos und Thorikos 
lag 1G1 ). Aus dem Zeugnisse des Aischines lC2 ) und ei- 
ner noch vorhandenen Inschrift J 63 ) erhellt, dass Am- 
P h itrope ein anderer Demos in dieser Gegend war. 


15+ ) Xenoph. vom Eink« c. 4, 43. 

155 ) Hcrod. 7, 144. Thuk. 2, 55. 6, 91. Plut. Themist. c. 4- 

156 ) Strah. 9. p. 399. 

157 ) Herod. 1, 64. 

168 ) Xenoph. vom Eink. c. 4» 24. 

*5») Strab. 9. p. 399. 

1Äd ) Paus. 1. i. [im Allg. vgl. Böckh über die laurischen Silber- 
bergwerke, in d. Abbh. d. ßerl. Akad. 1816.] 

X61 ) S. Anmerk. 140. 

162 ) fAischin. g. Tim. §. 101.] 

165 ) fChandler inscr. 2, 10. p. 49. Böckh corp. inscr. no. 471. vgl. 
»io. 626.] 
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Die. Namensähnlichkeit veranlasste -Stuart 164 ) zu der 
Annahme, dass Metropisti (von ihm Metröpisi genannt), 
ein Dorf am Wege von Theriko nach Keratia, an der 
Stelle des alten Amphitrope gelegen sei. 

Obgleich die Küste nördlich von Sunion rauh und 
unfruchtbar ist, so besitzt sie doch bei ihren zahlrei- 
chen Krümmungen verschiedene gute Häfen. Die vor- 
züglichsten unter diesen sind Porto Mandri und Porto 
Räfti. Der erstere war der Hafen von Thorikos ; der 
letztere ist nach seiner GrÖfse und Sicherheit identisch 
mit dem von Prasiai, von wo aus die Athenaier ihre 
heiligen Fahrten nach Delos machten, ein Verkehr, dem 
sie in religiöser wie in commercieller und politischer 
Hinsicht besondere Wichtigkeit beilegten. 

Ungefähr auf halbem Wege zwischen Sunion und 
Thorikos liegt der Hafen, der jetzt Panorimo heifst und 
so durch seinen Namen wie durch seine Lage dem Pa- 
normos entspricht, welchen Ptolemaios 1G5 ) zwischen 
Sunion und dem Tempel der Athene zu Halai Araphe* 
nides ansetzt. 

•>; Thorikos hat aufser seinem Haupthafen, Porto 
Mandri, noch eine versteckte Bucht gegen Norden, jetzt 
Vrysäki oder Frangö Limiona genannt, zwischen wel- 
cher und Porto Räfti noch ein Ankerplatz, Dhaskaliö, 
liegt. Der letztere entspricht dem Hafen zwischen Tho- 
rikos und Prasiai, welcher im ein und zwanzigsten Jahre 
des peloponnesischen Krieges die Flotte der Lakedaimo- 
nier aufnahm , dessen besonderen Namen jedoch der 
Geschichtschreiber nicht angegeben hat 166 ). 

Die Demen an der Ostküste von Attika giebt Stra- 
bon in folgender Ordnung an: Sunion, Thorikos, Po- 
tamos, Prasiai, Steiria, Brauron, Halai Araphenides, 
Myrrhinus, Probalinthos , Marathon 167 ). Aufserdem er- 


lfi4 ) fAItcrth. v. Ath. 2. S. 220* d. Uebers.1 
,165) Ptolem. geogr. 3, 15. [Vgl. jedoch Kruse Heil. 2, 1. S. 247.} 
166 ) Thule. 8, 95. ^ 

Mr ) Strab. 9. p. 398. 399. 
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hellt aus Stephanos, dass es in der Nahe des Bezirks' 
von Marathon noch einen Platz Namens Phegeus ge- 
geben 168 ). 

Unter diesen Orten hat Thorikos seinen alten 
Namen unverändert behalten, ausgenommen nur dass, 
was bei den alten wie bei den jetzigen Griechen . häufig 
vorkommt, o in s übergegangen ist. Auch trägt es bis 
auf den heutigen Tag noch beträchtliche Spuren jenes 
Ansehens unter den Ortschaften von Attika, welches das- 
selbe einstmals zu einer der zwölf Städte erhob und im 
vier und zwanzigsten Jahre des peloponnesischen Krie-*. 
ges seine Befestigung bewirkte 169 ). Die Ueberreste die- 
ser Befestigung sind •' noch jetzt bei Therikö (QeQixos) 
zu sehen; sie umschloss eine kleine Ebene, indem sie 
an deren Nord- und Südseite dem Kamme des Hügels 
entlang bis an den Hafen Mandri lief und im Westen 
dieselbe quer durchschnitt. Eine Anhöhe, welche sich 
oberhalb des kleinen Hafens von Frangö Limiona, der 
nur durch ein Yorgebirg von Porto Mandri geschieden 
ist, erhebt, scheint als Akropolis gedient, zu haben; 
unterhalb desselben gegen Norden liegen die Ruinen 
eines in rohem Stile aufgeführten Theaters von eigen- 
tümlicher Construction 170 ). In der Ebene, westlich 
von diesem seltsamen Monumente, befinden sich Ueber- - 
reste eines prachtvollen Säulenganges , welcher einen 
Raum von hundert Fufs in der Länge und fünfzig in, 
der Breite umgab. Die Säulen sind dorisch und nur 
am oberen und unteren Ende des Schaftes gekehlt. Ihr 
Durchmesser beträgt unten drei Fufs vier Zoll, und ist 
oben um ein Viertel geringer, während, die Höhe mit 
Einschluss des Capitäls achtzehn und einen halben Fufs 
beträgt. An den langen Seiten standen vierzehn Säulen, ‘ 
sieben an den übrigen. Innerhalb? derselben findet sich 


,Ä8 ) Steph. nuter Wt«*. * V«l. oben Anmerk. 137. •• ?*'.* 

r ,Ä 9 ) Xen. Heiten.il. 2, t. [Meta 2> 3« Thoricus et Brauron, olim 
urbes, nunc tantum nominaA > . . 

17 °) S. d. Abbild. Taf. 5. no. 2. • . t . , .-J . ir-, f. ^ M 
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nicht die Spur von einer Cella, und die einzigen Ueber- 
reste des Gebäudes bestehen in den unteren Theilen ei- 
niger Säulen, so dass es schwer ist zu entscheiden, zu 
welchem Zwecke dasselbe eigentlich bestimmt war l71 ). 
Alle die Gebäude von Thorikos, selbst die Befestigungs- 
werke, von denen einige Theile noch bis zu beträcht- 
licher Höhe stehen, sind aus einem grobkörnigen wei- 
fsen Marmor aufgefiihrt, der in den benachbarten Hü- 
geln bricht und dem ähnlich ist, dessen man sich zu 
Sunion bediente. 

Thorikos liegt der Insel Helene, welche von der 
attischen Küste durch einen Sund von bald zwei bald 
vier (engl.) Meilen Breite getrennt ist, ungefähr in der 
Mitte derselben gegenüber. Die* Buchten dieser; Insei 
dienen häufig den Seeräubern zur Zuflucht; bei etwas 
mehr Sicherheit jedoch würde die üppige. Vegetation, 
welche zwischen ihren- Felsen emporschiei'st, dieselbe zu 
einem werthvollen Weideplätze für das Vieh, machen. 
Strabon beschreibt Helene als rauh und wüst 172 ); ob 
es daher aufser von Schiffern und Hirten auch von An- 
deren besucht worden, oder ob die Athenaier jemals 
den Versuch machten, die Silberadern, welche in dem 
benachbarten Laurion so reiche Ausbeute gaben , hier 
weiter zu verfolgen, bleibt so lange dahin gestellt, bis 
die Insel näher untersucht sein wird. In der Gegend 
eines kleinen Hafens an der Südwestseite der Insel we- 
nigstens, wo ich auf der Ueberfahrt von Sunion nach 


171 ) S. die Zeichnungen in den Inedited Antiquities of Attica cap. 9., 
m ) Strab. 9. p. 399. Tiqoxfirai, ö'i rijq nuQttkiaq ruvvtjq nqd /xiv rov 
Goylxov xul roxi Jzovviav vijooq 'EXfvy , rya/tZu xul tQqpoq, TzaQu/ujjxtjq. 
oaov f\)jXov tu ctraöiovq ro fiijxoq, Pausan. 1. 35, 1. vijooi d* j 4 O-rjvulotq 
o\> nöfjyij) rijq /«p«? slalv • rj f.iiv 1Jut()ÖxXov xaXovjUvtj , — uXXrj dt vn ig 
Soyyiw riyv l/tmfflv iv «ytorTf^re hXIovolv • iq ruvrrjv uTCoßtjvai Xiyovoiv 
' EXhrjv fitru ttjv uXohhv ri/v 'JXiov , ‘ xul diu r ovxo ovofiu. icmv EXfvij xfj 
vrjüta. Strabon stimmt mit Pausanias insoweit überein, als auch er den 
Namen der Insel von Helene, der Gemahlin des Menelaos, herleitet; 
allein er weicht wiederum von demselben (3. 22, 1.) darin ab, dass er 
die Worte, welche Paris bei Homeros Iliad. 3. v. 445. an Helene rich- 
tet, auf diese Insel bezieht, wobei er der Säge folgt, dass dieselbe frü- 
her den Namen Kranae geführt, uxo tov ytviofrut t rjv n&iv. 

Homeros meinte jedoch sicherlich das Kranae hei Gythiom -m,'- ♦« < 
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Keos einen Tag zubrachte, habe ich • keine Spur von 
irgend einer Art des Verkehrs aus alter Zeit gefunden. 

Man kann annehmen, dass, obgleich die von Stra- 
bon genannten Demen an der Ostseite der Paralia zum 
Theil die Küste berührten, doch ihre Ortschaften, wie 
einige von denen, welche der Geograph an der südli- 
chen Küste aufzählt, in einiger Entfernung nach dem 
inneren Lande zu gelegen haben. Die hauptsächlichsten 
Spuren alter Demen auf oder nahe bei der Küste zwi- 
schen den Ruinen von Thorikos und der Bucht von 
Marathon finden sich 1) bei dem jetzigen Dorfe Kera- 
tia, welches drei bis vier (engl.) Meilen von der Küste 
zwischen Therikö und Porto Räfti am Fufse des Berges 
Pani liegt, 2) an der Küste des südlichen Theils von 
Porto Räfti, 3) eine (engl.) Meile nordwestlich von dem 
nördlichen Theile desselben Hafens ; 4) eine (engl.) Meile 
nordwestlich von dem letzteren Puncte finden sich be- 
trächtliche Spuren des Alterthums, in südwestlicher Rich- 
tung nicht weit von zwei Gehöften, welche zum Kloster 
Mendeli gehören und ■ den Namen des oberen und des 
unteren Vraöna (Bgacovag) führen; endlich 5) sechs* 
(engl.) Meilen nördlich davon nach dem Fufse des Pen- 
telikon hin und eine (engl.) Meile von der Küste ent- 
fernt liegen die Ruinen eines befestigten Demos. 

Wir haben in Betreff der alten Namen aller die-' 
ser Demen kein ganz bestimmtes Zeugnisse allein ver-* 
gleicht man die Reihenfolge der Namen bei Strabon 
mit einigen anderen geschichtlichen Angaben, so ist es 
wahrscheinlich, dass Potamos bei Keratia, Prasiai bei 
Porto Räfti und Steiria bei den Ruinen nicht weit von dem 
nördlichen Theile dieses Hafens lag. Der Name Vraöna 
( BQadvag ) ist allem Anschein nach aus Brauron ent- 
standen 175 ) und Myrrhinus ist nun mit grofser Wahr- 
scheinlichkeit bei den Trümmern anzusetzen, welche jetzt' 


m ) Aus ByuyQMv wurde , wie es bei der Umbildung ähnlicher 
Worte in’s Komaische gewöhnlich der Fall ist, zuerst B{tnv {) , wor- 
aus dann sehr leicht BquiAvui; entstehen konnte. y ' " ' • * 
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Paleo-Kastro heifsen und nicht weit von der See am 
südöstlichen Fufse des Pentelikön liegen. 

Potamos war durch das Grabmahl des Jon, eines 
Sohnes des Xuthos, berühmt 17+ ), und scheint geschicht- 
lichen Ueberlieferungen und alten Denkmählern zufolge 
ein Ort von nicht geringer Wichtigkeit gewesen zu 
sein I75 ). Keratla ist gleichfalls jetzt der bedeutendste 
Ort in dem südöstlichen Theile von Attika und enthält 
noch beträchtliche Spuren einer allen Stadt. Der Ha- 
fen, welcher jetzt den Namen Dhaskaliö führt und wo- 
hin die Flotte der Lakedaimonier bei der schon ange- 
gebenen Veranlassung sich ’ zurückzog , war vermuthlich 
der Hafen von Potamos und in dem Bezirke dieses 
Demos - gelegen. 

Bei Prasiai war ein Tempel des Apollon und 
das Grab des Erysichthon, Sohnes des Kekrops I., der 
hier auf seiner Fahrt von Delos als Begleiter der heili- 
gen Gesandtschaft gestorben sein soll 176 ). Der Hafen 
von Prasiai hat seinen jetzigen Namen Räfti von den 
Fragmenten einer colossalen Statue aus weifsem Marmor, 
auf einem steilen kegelförmigen Eiland am Eingänge des 
Hafens, welche auf einem Stuhle sitzt und in den Au- 
gen des Volks einige Aehnlichkeit mit einem arbeitenden 
Schneider (Qdzptrjg) zu haben schien. Die Statue, wel- 
che ursprünglich gegen zwölf Fufs hoch war, zeigt Spu- 
ren von dem Verfall der Kunst und stellte vermuthlich 
einen römischen Kaiser vor. 

Was Brauron betrifft, so könnte man glauben, 
dass dessen Lage bei Vraona in der Ebene der Meso- 
gaia im Widerspruch mit der Angabe des Hesychios 
stehe, dass Diakria vom Parnes bis nach Brauron 
reichte 177 ), und eben so mit der Bemerkung des Pau- 
sanias, dass Marathon auf der einen Seite durch Brau- 


x74 ) Paus. 1. 31, 3. 

l75 ) Meurs. d. pop. Att. unter nöxtt/xoq, 

17Ä ) Paus. 1. 31, 2. Platon Phaed. p. 58. 

177 ) Hesych. unter /iLux^tZq * 7} xwqu JkikqLu tj ttTto tls 

B^avQÖjvn. 
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ron und auf der ~ andern durch Rhamnus begrenzt 
wurde 178 ). Beide Stellen führen zu der Annahme, dass 
Brauron näher als das jetzige Vraona nach dem südli- 
chen Fufse der das pentelische Gebirg begrenzenden 
Anhöhen hin gelegen habe. Allein Brauron • scheint 
noch in späterer Zeit so viel von seinem alten Ansehn 
behauptet zu haben, dass mit seinem Namen häufig ein 
breiter Küstenstrich südlich von jenen Anhöhen bezeich- 
net wurde, gerade so wie man unter Marathon ge+ 
wohnlich den ganzen Bezirk der Tetrapolis verstand. 
Es ist daher sehr möglich, dass Pausanias Brauron nur 
als die nächste Stadt von Bedeutung, die damals in der 
Richtung von Marathon her lag, nennen wollte. Noch 
mag bemerkt werden, dass, da die niedrigeren vom 
Pentelikon auslaufenden Anhöhen sich längs der Küste 
bis nach Vraona und Porto Räfti' erstrecken und Me- 
sogaia einen von der Küste ab gelegenen Landstrich ein- 
schliefst, die , Worte des Hesychios so gedeutet werden 
können , dass Diakria die sämmtlichen am Gestade bis 
nach Porto Räfti und Vraona ! sich * hinziehenden Höhen 
unter sich begriff. 

Die Wichtigkeit von Brauron und die Ausdehnung 
des demselben gemeiniglich angewiesenen Bezirkes er- 
hellt aus dem Beinamen Brauronia, welchen die skythi- 
sche Artemis erhielt, während das von Iphigeneia aus 
Tauroi nach Attika gebrachte Bild derselben zu Halai 
Araphenides stand 179 ). Diese Artemis hiefs in der That 
ganz allgemein bei den Athenaiern Artemis Brauronia 


178 ) Paus. 1. 33, 1. Muqa&wvoq d' (Irttya rfj fi\v Bquvqojv , Ma * 
Qu&üvoq Ji arudiovq /xuXiaxa tt/jxovra dnt/u Pu/ivovq, £Vgl. oben An- 
merlc. 40.1 

179 ) Eurip. Iphig. in Taur. v„ 1450. 1462. 

•/wi)6q r iq ioTiv * 'IxQ-idoq riQoq foxuroiq 
onoiöi , ytiruiv dtiQudoq Kayvariaq, 
lH)o <; , AXuq viv ovpoq ovojud^fi JLeeiq. — 

0* d Ufiipl (Jtjivuq , / tyiyivtia , xXifiaxaq 
ByuvQwviuq dtZ xijadt xXtjdovxtZv &tdq. 

Cailimach. hymn. in Dian. v. 173. 

. . 77’ *W duZjuov ’AXuq 'AgavTjvLdttq oixrjrttvou 

tjX&tq UTto 2 xvO-irjq, dito d' tirtuo rtfr/xiu. TctVQWr. « ’ . *'• 
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und hatte unter diesem Namen ein Heiiigthum auf der 
Burg von Athen 1S0 ). Pausanias bemerkt zweimal 181 ), 
dass Iphigeneia das Bild in Brauron aufstellte, und da- 
her ist es erklärlich, warum Nonnos Brauron mit dem 
Beiwort ay%ialog belegt; denn es ist klar, dass beide 
Schriftsteller Halai Araphenides vor Augen hatten, wess- 
halb es endlich auch kaum bezweifelt werden kann, 
dass Brauron die wichtigste Stadt auf dem Theile der 
Küste war, wo Halai Araphenides und der Tempel der 
Artemis stand. Wenn also Brauron auf der Stelle von 
Vraona oder nahe dabei lag, so stand Halai Ara- 
phenides vermuthlich an der benachbarten Küste, an 
•der Mündung des Flusses, welcher durch verschiedene 
von dem > Hymettos kommende Gewässer in der Nähe 
von Vraona gebildet wird. Offenbar ist dies der Fluss, 
welchen Strabon meint, wenn er sagt, dass es nahe bei 
Brauron. einen Fluss Erasinos oder Arsinos gebe 182 ); 
und da dies der einzige Fluss in Mesogaia ist, so ha- 
ben wir hierin den schlagendsten Beweis flir die Iden- 
tität von Brauron und Vraona. Der Erasinos übrigens 
fällt drei (engl.) Meilen nördlich von Porto Räfti in’s 
Meer, in einer Bucht, der Hafen von Vraona genannt, 
welche bemerkenswerth desshalb ist, weil sie in der 
Jahreszeit , wo jeder andere Theil von Attika an 


180 ) Paus. 1. 23. 7. [vgl. Böckh corp. inscr. 1. no. 150. §. 46. vgl. 
Dinarch. g. Aristog. §. 12. u. d. Argum. zu Dem. 1. R. geg. Aristog.] 

181 ) Paus. 1. 33, 1. Maqa&üvoq di darytt t fj n\v ISqavqdv , tvd-a 
’lq'iyivttav xtjv Aya/xifivovoq tu Tavqoiv ytvyovouv xd uyuXfta dyofxivrjv xd 
’Aqxtfiidoq uxoßt/vui Xiyovat , xuxaXiTtovaav di xd dyaX/xu xu\>xj) xal iq 
'A&tjvaq xal vaxtQov iq’Aqyoq titpixia&at. Ders. 3. 16, 7. xuxiXintv Iv 
Bqavqöjvi 'Iqnyhtiu xo uyuXfia. Nonn. Dionys. 13, 158. dyyiaXov Bquv - 
(töiva xtvtjqtov 'Itptytvtiuq. Strabon 9. p. 399. scheint angenommen zu 
haben, dass ein Tempel der Artemis Hrauronia zu Brauron und ein 
anderer der Artemis Tauropolos zu Halai gestanden. Sein Text ist 
jedoch an jener Stelle lückenhaft, und selbst wenn seine Annahme ge- 
gründet wäre, so geht doch aus den übrigen Zeugnissen deutlich her- 
vor, dass der Haupttempel zu Halai war. [Vgl. Herod. 4, 145. 6, 138. 
Schol. z. Arist. Fried, v. 870. Suid. unter Bqavqriv. Müller Orchom. 
S. 309.] 

lö2 ) Strab. 8. p. 371. xov d 1 ’Equaivov xuXovot xal AqoZvov . qtZ di 
xal dXXoq ouoiVVfioq ix xjjq Aqxadiaq tiq xov xa xd Bovqav alyiuXov* 
aXXoq d’ iaxlv o 'Eqtxqiaxoq xal o iv xfj Axxtxfj xaxu Bquvqöjva. s 4 
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Trockenheit leidet, stets fliefsendes Wasser und eine 
Quelle hat. 

In der Nähe dieses Hafens liegt ein Weiler, wel- 
cher zu dem Kloster Peträki oder Asomato nahe bei 
Athen gehört. Der jetzige Name dieses Weilers ist 
Rafina ('Pa<prjva), was augenscheinlich, nur mit zwei 
gewöhnlichen romaischen Veränderungen 185 ), das alte 
Araphen ( ’A^ciyriv ) ist; denn wir wissen, dass Ara- 
phen ein Demos von Attika war 18+ ), und seine Lage 
in der Nachbarschaft von Iialai kann nicht bezweifelt 
werden, da der letztere Platz von Araphen die Benen- 
nung erhielt, durch welche er sich von dem andern 
Halai in der Nähe von Aixone unterschied. Eine mit 
mehr Sorgfalt als bisher angestellte Untersuchung der 
Küste zwischen Porto Räfti und der Bai von Marathon 
würde vielleicht zur Entdeckung der wahren Lage des 
Tempels der Artemis führen, eine Entdeckung, welche, 
wie sich aus den bisherigen Bemerkungen ergiebt, mehr 
als irgend eine andere zur Feststellung der Topographie 
der Mesogaia und der nördlichen Paralia dienen würde. 


III. Demen der Diakria und des Parnes. 


Im Verfolg der Ostküste von Attika in nördlicher 
Richtung stiefs man nach der von Strabon angegebenen 
Reihenfolge, zunächst nach Myrrhinus, auf die Demen 
Probalinthos, Marathon, Trikorythos, Rhamnus 185 ). Von 
diesen bildeten Probalinthos, Marathon und Trikorythos 


1Ä3 ) Der Ausstofsung des Vocals zu Anfang des Wortes und der 
Verwandlung des Nominativs in den Accusativ. 

18+ ) Chandler inscr. 2, 4. p. 42. [Böckh corp. inscr. 1. no. 150 
▼gl. no. 115. 183.] Stephanos, Harpokrati on, Suidas. 
ws ) Strab. 9. p. 399. 
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nebst einem andern Orte, Omoe, die Tetrapolis, ei- 
nen der zwölf- Districte, in welche Attika bis zur Zeit 
des Theseus eingelheilt war. Hier soll Xuthos, des 
Erechtheus Schwiegersohn, vor jener Zeit geherrscht ha- 
ben, und hier fanden die Ilerakleiden nach ihrer Ver- 
treibung aus dem Peloponnesos eine Zuflucht. Nachdem 
durch die Reformen des Theseus die einzelnen Städte 
selbstständig geworden waren, kam die Benennung Te- 
trapolis aufser Gebrauch; die vier Ortschaften, welche 
sie gebildet halten, traten in die Reihe der Demen, 
Marathon jedoch erhielt ein so grofses Uebergewicht 
über die übrigen drei, dass seitdem der ganze Bezirk 
insgemein nach ihm benannt wurde 18fi ). Der Grund 
der durchgängigen Anwendung eines einzelnen Namens 
auf diesen Bezirk liegt in der scharfen Abzeichnung 
seiner natürlichen Grenzen , die auf der einen Seite 
durch die See und auf jeder andern durch eine Reihe 
steiler und hoher Berge gebildet werden, welche nur 
einige wenige enge Durchgänge nach den übrigen Thei- 
len von Attika gestatten 187 ). Die Seeküste erstreckt 
sich von einem Vorsprunge des Pentelikon, welcher die 
Südseite der Bai von Marathon bildet, bis nach dem 
langen felsigen Vorgebirg im Norden, jetzt unter dem 
Namen von Storni, in alter Zeit, wie aus Ilesychios 
erhellt, unter dem von Kynosura bekannt 188 ). Im In- 
neren verzweigt sich die Ebene in zwei Thäler, von 
denen ein jedes in einen Pass über die steilen felsigen 
Höhen der diakrischen Gebirge ausläuft, welche das 
marathonische Bassin in dieser Richtung einschliefsen 
Im südlichen dieser beiden Thäler steht das kleine Dorf 


186 ) Mit j en Worten iv rw MaquO-otvi bezeichnen die griechischen 
Schriftsteller insgesamnit von Herodotos bis herab auf Pausanias einen 

1 ‘eden Punct in dem Districte und an der Küste der Tetrapolis, Vgl. 
jukian. Ikarom. c. 18. Mu(iu&ö)voq tu Tifyl rnv Olvöfjv. 

_ 187 )[Vgi. die Beschreibung der marathonisehen Ebene von L. 

Ross, in n. Blatt, f. lit. Unterh. 1838. no. 104 ff.j 

18p ) Jlesych. unter Kvvboovqtf qvXrj Auy.ojvi.xif xal uxqu tov Muqu- 
'(hovoq n\)bq Ttjv Evßoinv tu { tu/ifihij, [Nach Ross a. O. S. 427. jetzt 

2/oiviü,] 
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Vrana (Upcm£s) auf einer Anhöhe am Fufse des Berges 
Aförismö ( eines der kleineren Gipfel des 
Brilessos oder Pentelikon, welcher, wie der Argaliki 
(’jdQyaXyxi ) , ein ähnlicher Gipfel südlich von dem er- 
sleren, mit meist aus Fichten bestehenden Wäldern be- 
deckt ist Im nördlichen Thale liegen die Weiler Se- 
fcri (UeysQi) 189 ) und Bei (Mitirj) nahe am Eingang, 
und weiter hinauf Marathona (Mccgaftavas) , die grÖfste 
Ortschaft dieses Bezirks. Diese beiden Thäler sind von 
einem dritten durch eine zwar sehr rauhe, doch nicht 
eben beträchtliche Anhöhe Namens Kotröni ( Kotqcjvl ) 
getrennt. Im Nordosten erstreckt sich die Ebene in 
einer Entfernung von zwei bis drei (engl.) Meilen von 
der Küste; allein die Verbindung ist dort durch einen 
breiten Sumpf unterbrochen, welcher sich von den Fel- 
sen des Vorgebirgs Kynosura bis zu dem Berge Stavro- 
koräki (Utaygoxogccxi) ausdehnt, einer runden nackten 
Felskuppe, die sich aus dem nördlichen Theile der 
Ebene jäh zu einer bedeutenden Höhe erhebt und ein- 
zig zwischen ihrem Abhange und dem Rande des 
Sumpfes, welcher den nordöstlichen Winkel der Ebene ' 
von den übrigen Theilen derselben trennt, einen schma- 
len Durchgang offen lässt. Beim Eingang in dieses 
Thal, in einiger Entfernung innerhalb des Passes zwi- 
schen Stavrokoräki und dem Sumpfe, liegt der Weiler 
von Unter-Süli (Kaza-ZovXi). Ober-Suli ist ein gröfse- 
rer Ort auf dem benachbarten Berge an dem Wege, 
welcher nach Grammatikö führt. Vier Pässe giebt es, 
welche aus dem marathonischen Bezirk führen ; der eine 
im Süden läuft über die unteren Theile der brilessischen 
Bergkette nach Mesöghia, ein zweiter von Vrana aus 
über den Berg Aförismö nach Stamäta und von da in 
den oberen Theil der Ebene von Athen ; ein dritter 
vom äufsersten Ende des Thaies von Marathona über 
einen Vorsprung desselben Berges in den Mittelpunct 
von Diakria und zu dem jetzigen Dorfe Kapandriti; der 


18 °) [Bei Boss S. 4?8. 
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vierte endlich aus der Ebene von Siili in das Gebiet 
von Rhamnus durch eine enge Schlucht in den felsigen 
Höhen, welche seewärts in das Vorgebirg Kynosura 
auslaufen. 

Drei Puncte der marathonischen Ebene tragen vor- 
zugsweise noch Spuren alter Demen. Dahin gehört 
1) Vrana. Dieser Ort liegt auf einer Anhöhe, welche 
durch die Krümmungen eines Waldbachs, der von den 
Hohen des Pentelikon durch eine enge Schlucht zwi- 
schen Aforismö und Argaliki herabkommt, gedeckt ist; 
dieser Bach verliert sich mitten in der grofsen Ebene, 
welche er zuweilen überschwemmt. Etwas unterhalb 
Vrana sieht man vier künstliche Erdhügel, von denen 
der eine die anderen an Gröfse weit übertrifft, und in 
einer Schlucht, welche längs der Anhöhe von Kotroni 
aus dem Thal von Vrana nach dem von Marathöna 
führt, sind noch einige Ueberreste eines alten Thores; 
es steht genau in der Höhlung, welche einen natürli- 
chen Durchgang für den alten Weg bildete, der aus 
dem Demos in dem ersteren Thale zu dem in dem letz- 
teren führte. Dieses Thor scheint mit den Fundamen- 
ten eines rohen Steinwalls von fünf Fufs Stärke in Ver- 
bindung gestanden zu haben , welche man in einem 
Umkreise von beinahe drei (engl.) Meilen verfolgen kann 
und welche den ganzen oberen Theil des Thaies von 
Vrana und zugleich die unteren Theile des Berges Afo- 
rismö im Rücken dieser Ortschaft umschlossen. Diese 
Ruinen sind jetzt bekannt unter dem Namen rj huvöqcc 
rijg yQaLag (des alten Weibes Schaafstall). Bei meinem 
ersten Besuche zu Marathon im Jahre 1802 bemerkte 
ich Ueberreste von drei Statuen 19 °) an dem verfallenen 
Thore und konnte auf zwei Bruchstücken desselben die 
Worte OMONOIA , AS AN ATI! und IITAH lesen. Von 
Fauvel erfuhr ich, dass etwas vollständiger die Inschrift 
so lautete 191 ): 


no ) [Ross S. 428. fand im J. 1833 deren nur noch zwei.] 
191 ) [ßöckb corp. inscr. 1. no. 537. p 


5 * 
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O MONO IAEA® AN ATHE 
nTAH 

HPSIAOTOXSIPOE 
E IE ONE IEEPXE[ AI 

Der Anhänglichkeit des Herodes Attikos an seinen 
Geburtsort Marathon 192 ) sowohl als an Kephesia ge- 
denkt Philostratos 153 ); aus demselben Schriftsteller er- 
hellt, dass Ilerodes seinen Kummer über den Verlust 
dreier Lieblingssclaven , welche er erzogen und denen 
er die Namen Achilleus, Memnon und Polydeukcs ge- 
geben hatte, auf aufserord entliehe Weise an den Tag 
legte, dass er ihnen in Gestalt von Jägern in Wäl- 
dern, Feldern und an Brunnen Statuen errichtete und 
zu ihrem Andenken Inschriften setzte, in welchen die- 
jenigen verflucht wurden, welche sich an den Statuen 
vergreifen würden 19+ ). Es scheint hieraus erwiesen, 
dass die drei Statuen an dem Thore zwischen Vranä 
und Inoi jene drei Günstlinge des Herodes darstellten. 
Eine der Inschriften des Herodes, die zu Ehren des 
Polydeukes , fand Dawkins an einer kopflosen Hermen- 
säule in einer verfallenen Kirche zu Kivisia um das 
Jahr 1750 und schenkte dieselbe an die Universität zu 
Oxford 195 ), und Chnndler berichtet, dass Wood, der 


192 ) Folgende Inschrift, welche zu Athen gefunden ward und be- 
weist, dass Herodes zum Demos Marathon gehörte, ist von Spon und 
von Chandler bekannt gemacht worden. Tov dfjyifQtu rwv 2?fßaoröiv 
Tiß. KXavdtov Autr.ov 'Jfoojdqv MhquQ-mviov rj Avnoylq qi’Xi'j uvf&qxfv 
tvvoiaq trtxfv xal fvfftyroiaq rt/q flq rt/v TiUTQidu. Spon. itin. 3, 2. p. 
220. Chandler 2, 40. p. 57. fBöckh corp. inscr. 1. no. 382. Vgl. no. 
490.] 

^ 93 ) Philostr. vit. soph. 2,1. p. 562. dirjTaTO fi\v o )d)6rjq : ttfti 
rovq qiXrur oi>q tutirw dy/*o vq, Mugud-oiva xal Knqtjoiav. 

m ) Ebendas p. 559. rdq /mv fv ößruolq, raq dt trr’ dyyoZq, raq dt 
rr (toq nrjyatq , rdq dt vi 6 axiuZq TtXardvoiv , orx dqavotq, dXXd dfjalq 
\ov nffitxoii'ovToq rj xivijaovroq. 

195 ) Diese Inschrift ist merkwürdig \yegen ihrer genauen Ueber- 
einslimmung mit den Worten des Philostratos , nicht minder auch als 
Probe des gezierten Stils, dessen sich der vorzüglichste Gönner der 
Wissenschaften zu Athen unter den Anloninen bediente, und als Be- 
weis zugleich für die damalige Gesunkenheit des Geschmacks. ''H(io)q 
IIoXvdfVxiMv , Tutafil nov fv Tyiotioiq avv aol ixtciTQtqonijv. -XQoq Q-hov 
xal ijo ww[v], öanq r£ 6 t%o)v tov qov t /w tj-rorr fitTaxnvrjnr l \_q'\ TOinrfOV 
ti ‘ xal r tiq rom)[r] rotv 'ayaX/uuxoiv fixomfe] xal rufiaq oariq tj xa~ 
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Begleiter von Dawkins, eine andere auf denselben Ge- 
genstand bezügliche Marmortafel zu Kivisia und eine 
dritte zu Süli nahe bei Marathon sah 19G ). 

Das Thor scheint den Eingang aus dem Thale des 
jetzigen Marathöna in den so eben beschriebenen einge- 
schlossenen Bezirk gebildet zu haben. Es kann kaum 
bezweifelt werden, dass die Mauer dieses Bezirks ein 
Werk des Herodes und der eingehägte Raum selbst 
jenes Grundstück des Herodes ('Hqwöov o xagog) ge- 
wesen sei, welches sowohl in der Inschrift an dem 
Th ore als in der, welche in der Oxforder Sammlung 
veröffentlicht worden, angedeute! wird 1<)7 ). Die eigent- 
liche Absicht des Herodes bei Einfriedigung eines so 
grofsen Grundstücks ist nicht recht klar; die Inschrift 
über dem Thore würde uns, hätte sie sich vollständig 


#-*A[<u] ij /xtT(ixnvoiT) , rov TO) y f ? v / 4 [ / /] T * O-uXuanuv 

TiXoni'/V xlvui, xuxwq re u7ioA4oiht[i] uvrovq xui yfvoq. o<m[t;] dt xutu 
yoiouv 9>vXutto)[v] xui Tft/iotv r« ttoi &6tu xui uvqrov diu/xivcu , noAA[«] 
xui uyuOu fivut rov TO) xui mi’tcJ xui ixyovoiq. Xvjitjvuo&ui dt ji/jdt Xo)~ 
[ßtßaao&a* /ut jdtv, ij urto[x~\t)ov<fut. ij (WvQ-quvoui rj avvylui cijq fiootpijq 
x[«t] to v oyijfiuxoq • ei dt Tiq o[i/]toj rxoiijoei , ij avxn xui fTi Tovtoiq 
«e«. — Auf der anderen Seite desselben Steines: «AA’ iüv tu h 
d-fjLturu tw» jto \jf\(pÖ)v uoivij xui xui tu vnoo\^rrj~\ixuru tu«; 

ßüatiq , «[$] enoujö-rjOuv , xui #[»] JiQofrü) ye xui eni n[()fti]rot?, OOTiq ij 
Tifjom (T(Qh) ij yvo)fxi][q~\ uiiqeiev ij yvo)fi>/ ov[n\ßuXotro nt(>i rov 

to[ü]t«v rt ij xftv7iQ-fjvu[i\ ij ovvyyQijvui. — Chandier inarm. Oxon. 2, 
60. p. 107. [ßöckb corp. inscr. 1. no. 989.] 

196 ) Marm. Oxon. p. 13. Travels in Grecce cap. 34. Das bewun- 
derungswürdige Werk Böckh’s, das Corpus inscriptionum graecarum, 
dessen erster Band zu Berlin erschien, nachdem bereits die vorher- 
gehende Anmerkung geschrieben war, enthält [no. 990. u. 99t] die 
beiden von Chandler genannten Inschriften nach Fourmont’s Copien. 
Sie sind jedoch unvollständig und scheinen hiofse Wiederholungen der 
Inschrift gewesen zu sein, welche sich in Oxford befindet. Ein viertes 
von Fourmont zu Süli copirtes Fragment [no. 992] enthält die Worte: 
IloXvd tvxio)vu ov uv!? i'jYJoe i irrt [vH**» * u * iv&uäe //[p \o)di]q ^[*] 
ifhjxiv , oxi ivQ-ude xui rrfyi eiyov. Ein fünftes Fragment [no. 

994], gleichfalls nach der Abschrift des französischen lleisenden, ent- 
hält abermals den Namen des Polydeukion; ein sechstes [no. 993], zu 
Marköpuio, trug, wie es scheint, die Statue des nämlichen Günstlings 
des Herodes, von einer Frau Namens Poseidalkia errichtet (es heilst 
dort : JT\oXvdev xLo)vu TloonduXxiu iov ifiXru xov TW [x#j Hotod'fj xui 
iuvrjj). Ein siebentes endlich [no. 99 >1, von St. Marlin zu llharnnus 
copirt, ist eine Weihung des Polydeukion an die Nemesis durch He- 
rodes (o (XQfxpuq xui piXtjnaq toq viöv.) — Böckh corp. inscr. 1. p. 
541 sqq. 

19 ^) S. An merk. 195. 
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erhalten, darüber aufgeklärt haben. Philostratos erzählt, 
dass Herodes zu Marathon starb, dass er seinen Frei- 
gelassenen befohlen, ihn daselbst zu begraben, die Ephe- 
ben von Athen jedoch seinen Körper auf ihren Schul- 
tern nach der Stadt trugen, und ihn im panathenäischen 
Stadion, einem der vorzüglichsten Denkmähler seiner 
Freigebigkeit, beerdigten 198 ). .Möglich dass jener Be- 
zirk zu Vranä der Platz war, welchen Herodes zu sei- 
nem Begräbniss bestimmt, vielleicht einer Gottheit ge- 
weiht und desshalb mit einem Cbqos iteQißokog umgeben 
hatte. 

Dreiviertel (engl.) Meile südöstlich von den Erd- 
hügeln bei Vranä, an einer Stelle, wo ein Bach vom 
Gipfel des Argaliki herab in die Ebene fällt, stöfst man 
auf eine Anhöhe, und auf dieser finden sich Spuren 
einer alten Mauer, welche einen viereckigen Raum von 
kleinen Dimensionen einschloss und augenscheinlich der 
Peribolos eines zu dem bei Vranä liegenden Demos ge- 
hörigen Tempels war. Auch sieht man noch am Fufse 
der Höhe von Kotröni die Ueberresle einer alten Slrafse, 
welche über diese Stelle führte. 

Unterhalb dieser zwei Puncte dehnt sich die Ebene 
nach dem Gestade hin aus, welches ungefähr zwei 
(engl.) Meilen von der Mündung des Thaies von Vranä 
entfernt ist. Sie ist ziemlich gut mit Getreide be- 
baut 199 ) und überhaupt einer der fruchtbarsten Puncte 
von Attika, wiewohl zugleich sehr zur Unzeit den Ueber- 
schwemmungen der beiden sie durchschneidenden Bäche, 
insbesondere des von Marathöna, ausgesetzt. Aus Lu- 
kianos 200 ) erhellt, dass die Gegend von Oinoe wegen • 
ihrer Fruchtbarkeit bekannt war, und ein ägyptischer 
Dichter des fünften Jahrhunderts hat die Trauben und 
Oliven von Marathon gepriesen 201 ). ' Natürlich muss 

198 ) fPhilostr. a. O. p. 565.1 

199 ) [S. dagegen Ross S. 431.] 

20 °) Luk. Ikarom. c. t8. 

801 ) Nonn. Dionys. 13, 184. u. 18, 18. 

xui Tffitvoq ßufrvd tv6 (tov tXuioxönov MuquQ-ö>vo<;. — 

fioTQUS iktUTJtVTO^ }<f Ol.vlx&7] MuQU&0)V0<;. 
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man annehmen, dass die Weingärten die Anhöhen ein- 
nahmen; die Olivenpflanzungen aber lagen vermuthlich 
zumeist in den beiden Thälern, wo noch jetzt einige 
Oelbäume wachsen; denn was die Ebene selbst betrifft, 
so lasst sich aus den Umständen, unter denen dort die 
Schlacht geliefert wurde, schliefsen, dass dieselbe in alter 
Zeit eben so von Bäumen entblöfst gewesen sei, wie es 
gegenwärtig der Fall ist. 

2) Ein anderer der vier Demen der Tetrapolis lag 
am äufsersten Ende des Thals von Marathöna, wo sich 
verschiedene Trümmer alter Gebäude umher zerstreut 
finden, und zwar in der Nähe eines klaren Quells, wel- 
cher durch einen künstlichen Canal zu einer Mühle am 
Ufer des Flusses oder Baches von Marathöna und von 
da quer durch den Bach nach dem Flecken Marathöna 
geleitet ist, wo er zur Bewässerung der Gärten oder zu 
häuslichen Bedürfnissen verbraucht wird, während der 
Bach selbst zu solchen Zwecken häufig nicht ausreicht 
oder untauglich ist. Der Ort, wo jene Trümmer zu 
sehen sind, heifst Inöi 202 ), und da dies nach romai- 
scher Aussprache und Betonung gerade so lautet wie 
Olvorj , so ist es klar, dass hier Oinoe, einer der vier 
Demen dieses Bezirkes, gelegen war. Uebrigens gab cs 
zwei Demen dieses Namens in Attika; der eine, welcher 
zur Phyle Hippothoontis gehörte, lag bei Eleutherai, der 
andere bei Marathon gehörte zur Phyle Aiantis 205 ). 
Eine Sage, die sich auf einen dieser Demen bezog, gab 
dem attischen Sprüchwort Olvaioi trjv %aQaÖQav oder 


2o2 ) Chandler (cap. 36) hörte diesen Namen nennen; allein er 
schrieb ihn irrthümlich Nonöi anstatt Ninöi,* denn was das N betrifft, 
so kann dasselbe schwerlich auf einem Missverständniss beruhen, son- 
dern es ist der Endbuchstabe von axrjv r )jv) } welcher zu dem alten 

Namen gezogen wurde. Auf gleiche Weise ist aus Ikaria jetzt Nikaria 
geworden ^desgleichen JVto? aus 'Zog, voiaoxxiqtjs aus olxoxvqrjq , vgl. 
Ross S. 428J. Der alte Name des marathonischen Demos ist jedoch 
von dieser Verderbniss verschont geblieben; denn die Eingebornen 
wissen sehr wohl, dass der Ort nicht- Notvötj^ sondern Olvorj heifst. 

2oS ) Strab. 8, p. 375. Harpokr. unter Otvöij. Vgl. d. Verzeichn, d. 
Demen I. 
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Oivoq rrjv xciQaÖQav seine Entstehung 2Ü4 ). Man erzählte 
sich nämlich, dass das Volk von Oinoe dem Laufe eines 
Baches zur Bewässerung des Landes eine andere Rich- 
tung gab, der Bach jedoch plötzlich anschwoll und 
grofsen Schaden anrichtete ; wesshalb das Sprüchwort 
auf diejenigen angewendet wurde, welche entweder in 
dem Streben nach vermeintlichen Vortheilen sich selbst, 
oder unter dem Vorwände zu nützen Andere zu Scha- 
den bringen. Das Oinoe bei Eleutherai kann unmög- 
lich der Ort gewesen sein, auf den das Sprüchwort sich 
bezog, indem es auf einer luftigen Höhe und für eine 
Ueberschwemmung unerreichbar lag. Das marathonische 
Oinoe also war es, dem dasselbe galt, und in der That, 
kein Ort konnte mehr einem solchen Zufall, wie der 
war, welcher jenem Sprüchwort seine Entstehung gab, 
ausgesetzt sein , als der Demos am äufscrsten Ende des 
Thaies von Marathöna; denn er lag an einem Bache, 
der noch jetzt wegen der Wassermassen , die er zuwei- 
len mit sich führt, und wegen des Schadens, den er 
gelegentlich durch sein Ungestüm anrichtet, verrufen 
ist. Im Herbst des Jahres 1805 riss die Strömung ei- 
nige Häuser des Dorfes Seferi weg und vernichtete 
Heerden und Getreidefelder weiter unten in der grofsen 
Ebene 2J5 ). Dass aber Strabon Oinoe mit Stillschwei- 
gen übergeht, hat .seinen Grund in dessen Lage am 
Ende des Thals von Marathöna , indem derselbe bei 
Aufzählung der Demeu an der Küste sehr leicht einen 
Ort übersehen konnte, der am äufsersten Rande des 
marathonischen Gebietes und nicht im Angesicht der 


204 ) Suicias unter Olvo tj tt}v yuoüd'nav. [Apost. 14, 22.J Ein ähnli- 
ches Sprüchwort war o Kuynuihot; röv Xuyö>ov bei Suidas unter diesem 
Artikel fvgl. unter Xuytoc; nfyi r uv x^ifwr j ; die Karpathier nämlich 
hatten Hasen , welche zuvor daselbst unbekannt waren, auf ihrer Insel 
ausgesetzt , und diese verwüsteten nun ihre Felder. 

205 ) Einige Zeit später fand ich das Dorf in einem ganz anderen 
Zustande als in welchem sich dasselbe bei meinen beiden früheren Be- 
suchen zu Marathon befunden hatte; mehrere Häuser waren ganz ver- 
schwunden und neue Gebäude -auf einem hoch gelegenen Puncte am 
entgegengesetzten Ufer des Baches aufgeführt worden. 
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See, sondern vier (engl.) Meilen von der Küste ent- 
fernt lag. 

3) Die dritte Stelle, an welcher wir deutliche Spu- 
ren eines allen Demos finden, befindet sich in der 
Ebene von Suli auf einer vereinzelten Anhöhe nicht weit 
von dem Passe, welcher nach Ovriö-Kastro , dem alten 
Rhamnus, führt. Es scheinen dies die Ruinen von 
Trikorythos zu sein. Der Umstand, dass die Ebene 
von Süli von der grofsen Ebene von Marathon durch 
einen Sumpf geschieden ist, während sie doch wieder 
mit eben dieser Ebene durch den Pass von Käto-Süli 
zusammenhängt und zugleich auch von der nämlichen 
Bergkette mit eingeschlossen wird, ist eine Eigenthüm- 
lichkeit, welche es aufser Zweifel setzt, dass sie eine 
der vier Abtheilungen der Tetrapolis oder des mara- 
thoniscben Bezirks war. Eben so klar scheint es, dass 
dies kein anderer Demos als Trikorythos gewesen sein 
könne; denn in der Reihenfolge bei Strabon wird der- 
selbe unmittelbar vor Rhamnus angesetzt. Auch stimmt 
die Lage des Thaies von Süli mit Rücksicht auf den 
Sumpf genau mit den Worten des Aristophanes und 
Suidas überein, aus denen erhellt, dass Trikorythos 
durch die Mücken aus den benachbarten Morästen viel 
zu leiden hatte 20G ). Im Sommer vertreibt noch jetzt 
diese Plage die Bewohner von Unter-Süli nach dem 
oberen Dorfe gleiches Namens. 

Indem sich nun bisher die Richtigkeit der Reihen- 
folge der Namen bei Strabon an einer beträchtlichen 
Strecke der attischen Küste bewährt hat, so werden wir 
billiger Weise auch annehmen können, dass der Demos 
Probali n thos, welchen Strabon, vom Süden kom- 


2oß ) Arist. Lysistr. v. 1032. twiiq ionv ijdt TqtxoqvoLu. Suidas unter 
ffinlq' [xwvwi/'* naqnnXijötov] uojvqxov Tiuqa xoZq vduot yivöfievov, o/xotov 
x<tivo)7li , ,ufiCov rffc xij Tifnio/i/ xul xartl r o fitaov Afvxoi 7tiQuCo)0^<Jvov. 
'Aqimoquvqq' ifixififq x^finrtrf , toi 7 iofritTt, ütoidijq’ xvxXo> Titqt- 

CHpiytavi tq f/xTtidotv öLxrjv. XiyfTiu i/tiniq TqixoqvoLu ^ (oq iv TqLxoqvv&oi 
TioXXötv ffini&oiv yivofiivow . tan ydq uXawdrjq xal xü&vyqoq o ro.xoq. 

[Schot. Arist. Vögel v. 245. J 
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mend, zuerst von denen im Bezirk der Tetrapolis er- 
, wähnt, den südlichen Theil der niarathonischen Ebene 
einnahm, wo er sich dem Fufse der brilessischen Berg- 
kette entlang bis zu dem Yorgebirg erstreckte, welches 
die südliche Spitze der Bai bildet. Vermuthlich war 
die Grenze bei den Quellen, die am Fufse des Argaliki 
entspringend sich in der Ebene sammeln und einen 
Sumpf bilden, durch welchen der Bach sich einen Weg 
zur See bahnt. Ein wenig oberhalb seiner Mündung 
erhebt sich eine kleine Anhöhe aus dem Sumpfe, jetzt 
tö vrjöi, die Insel, genannt, auf welcher ich mehrere 
Grabsäulen, in einer gewissen Ordnung aufgerichtet, so 
wie die Trümmer eines Sarkophags, die Fragmente einer 
sitzenden weiblichen Figur, einige Säulenschafte und ein 
korinthisches Architrav entdeckte. Hier fand man auch 
die Büsten des Sokrates, Lucius Verus, Marcus Aure- 
Jius und eine vierte, welche man um jener Gesellschaft 
willen für die des Herodes Attikos erklärte 207 ), sämmt- 
lich von höchst vollendeter Arbeit. Diese Ueberreste 
sowohl als die Beschaffenheit und Lage des Ortes ma- 
chen es wahrscheinlich, dass die Probalisier hier einen 
Tempel besafsen, welchen Herodes vielleicht wieder her- 
stellte und ausschmückte. Immerhin mag es der Tem- 
pel der Athene Hellotis gewesen sein, ein Beiwort die- 
ser Göttin, welches dem Sumpfe von Marathon, in des- 
sen Nähe der Tempel lag, seine Entstehung verdanken 
soll 208 ). 

Kann so die Lage von Oinoe und Trikorythos als 
bestimmt und die von Probalinthos als ziemlich be- 
stimmt betrachtet werden, so folgt, dass Marathon bei 
Vranä gelegen haben muss, obgleich jetzt der Name 
Marathöna an einer andern Stelle angetroffen wird; 
denn unmöglich kann man annehmen, dass zwei Demen 
der Tetrapolis in jener engen Schlucht und zwar so 


2o7 ) Catal. d’Antiq. de feu M. le C. de Choiseul Gouffter, par 
Dubois. 

*° 8 ) Schot. Pind. Olymp, 3, 56. Elym. M. unter 'EXXwris. 
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nahe bei einander wie Marathona und Inoi gestanden 
haben. Vielleicht wird man einwerfen, dass, wenn wir 
annehmen, der Name Marathon sei von dem Thale von 
Vrana auf das jetzige Marathona übertragen worden, 
mit demselben Rechte angenommen werden könne, dass 
eben so der Name Oinoe nicht mehr an der Stelle des 
alten Demos dieses Namens hafte, sondern an seine 
jetzige Stelle erst von der Stadt, welche bei Vrana ge- 
standen, übertragen worden sein möge: mit anderen 
Worten, dass der jetzige Name Marathona als ein eben 
so gültiger Beweis für die alte Lage von Marathon zu 
nehmen sei, wie der Name Inöi für die Lage von 
Oinoe. Allein beide Fälle sind einander nicht ganz 
gleich. Inoi scheint niemals Name einer neueren An- 
lage, sondern einzig Benennung für einige Ruinen und 
die zunächst gelegenen Fluren gewesen zu sein. Es 
war ein in den letzten Zeiten Griechenlands wenig be- 
kannter Platz, den Pausanias gänzlich mit Stillschweigen 
übergeht und auch Strabon nur in geschichtlicher Be- 
ziehung erwähnt 209 ). Dagegen nehmen wir wahr, dass 
in der Zeit von Herodotos bis herab auf Pausanias der 
ganze District der Tetrapolis insgemein unter dem Na- 
men von Marathon bekannt war, und so ist es leicht 
begreiflich, dass, als die alte Stadt von Marathon ver- 
fiel , während der ganze Bezirk fortwährend noch so 
benannt wurde, dieser Name auf jeden andern Platz 
übergehen konnte, welchen die Bewohner, sei es in 
Folge localer Umwälzungen, oder um der besseren Luft, 
des ergiebigeren Bodens, der reicheren Quellen willen, 
oder endlich der eigenen Sicherheit und der zum Ver- 
kehr geeigneteren Lage wegen zur Hauptniederlassung 
des ganzen Bezirks zu machen für gut fanden. Zugleich 
kann wohl in den barbarischen Zeiten des griechischen 
Reichs , wo Niederlassungen aus den nördlichen Pro- 
vinzen etwas ganz Gewöhnliches waren , von einer 


8 < )9 ) Plin. hist. nat. 4, 7. sagt: fuere et Oenoa et Probalinthus , 
quae nunc non sunt. 
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slavischen Colonie an der Stelle des alten Maralhon ein 
neuer Anbau unter dem Namen Vrana angelegt worden 
sein 21 °). Dazu muss noch bemerkt werden, dass selbst 
jetzt noch der Name Marathona nicht allein die Ort- 
schaft selbst, sondern auch Bei, Seferi und überhaupt 
den ganzen Bezirk in sich begreift. 

Vrana ist ohne Zweifel derjenige Platz, welchen 
das durch Anschauung an Ort und Stelle geübte Auge 
des Reisenden als den ftir den Hauptort des marathoni- 
schen Bezirks am meisten geeigneten erkennen würde. 
Im Rücken durch ein waldiges Gebirg gedeckt, von der 
Natur durch einen Bach, welcher es zur Hälfte um- 
giebt, befestiget, die nach der Ebene von Athen füh- 
renden Pässe beherrschend, den inneren Theil der 
Ebene und der Bai von Marathon überblickend und 
von der See in hinreichender Entfernung gelegen , um 
gegen einen Ueberfall von dieser Seite geschützt zu sein, 
entspricht es allen den Anforderungen, welche die alten 
Griechen bei der Anlage ihrer Städte zu berücksichtigen 
pflegten. Kein anderer Platz in diesem Bezirk vereiniget 
diese Vortheile und an keinem andern sieht man eine 
Spur von jenen künstlichen Erdaufwürfen, welche in 
Griechenland in der Regel da gefunden werden, wo in 
den ältesten Zeilen eine blühende Ortschaft stand, und 
welche im vorliegenden Falle Vrana als den alten Haupt- 
ort des marathonischen Bezirks zu bezeichnen scheinen. 
War der Steinwall, welcher den oberen Theil des 


2l0 ^ Mit Ausnahme dieses Namens uud derer von Sefe'ri und Bei 
sind die der übrigen Puncte des marathonischen Bezirks insgesammt 
griechischen Ursprungs, wie *A ’Atf/oyiafiöq , SovXi, JSront, 

Stuvqoxuquiu i JEoyoq. Der Name 2ovXi kommt häufig in Griechenland 
vor und scheint — wofür als Beispiel insbesondere das berühmte Süli 
in Epirus, welches von den Selloi des Hömeros abgeleitet wird, geltend 
zu machen — auf die älteste und verbreitetste Benennung des ganzen 
Griechenlands, r i£XXnq, hinzuweisen. Von den drei Weilern Vrana, 
Sefe'ri und Bei besteht der gröfste, Vrana, blofs aus zwölf Hütten. 
Dieser Name, welcher Festung bedeutet, mag sich ungefähr aus dem 
zehnten Jahrhundert herschreiben, in welches die hauptsächlichsten 
bulgarischen Niederlassungen fallen. Seföri ( Schlacht ) und Bei sind 
türkische Worte und ohne Zweifel weit späteren Ursprungs.. 
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Thaies von Vrana einschloss, ein Werk des Herodes, 
so kann man sich schwerlich vorstellen, dass er dasselbe 
an einem andern Orte werde aufgeführt haben als zu 
Marathon, dem Demos, welchen er vor allen liebte, in 
welchem er lebte und in dessen Register er eingetragen 
war. Wollen wir hingegen annehmen, dass Marathon 
in dem Thale des jetzigen Marathöna gelegen habe, so 
ist es nöthig, es bei inoi anzusetzen; denn hier nur 
finden sich der Quell und die Ruinen als Kennzeichen 
der alten Lage, während bei Marathöna nicht die ge- 
ringsten Spuren des Alterthums zu sehen sind und der 
Platz selbst, mitten im Thale am Ufer des Raches ge- 
legen, aller derjenigen localen Vortheile entbehrt, welche 
die Alten in Betreff der Sicherheit ihrer Städte selten 
zu berücksichtigen verfehlten. Dagegen finden wir an 
vier anderen Puncten Spuren, welche nach der Analogie 
ähnlicher Ueberreste in anderen Theilen von Attika al- 
lein hinreichend sind , den Beweis zu führen , dass an 
diesen Stellen die vier Demen des Bezirkes gelegen 
waren 21 J ). 

Bevor ich nun dem Leser einige Bemerkungen über 
die berühmte Schlacht vorlege, welche bei Marathon 
zwischen den Athenaiern und Persern ge fochten wurde, 
wird es nöthig sein , die Beschreibung dieser Gegend 
durch Pausanias 212 ) mit dem gegenwärtigen Zustande 
derselben zu vergleichen. 

»Marathon,« sagt er, »ist ein Demos, welcher in 
gleicher Entfernung von Athen wie von Karystos auf 
Euboia liegt. Hier fielen die Barbaren in Attika ein, 


211 ) [Ross, welcher mit Leake dahin einverstanden ist, dass das 
alte Marathon nicht an der Stelle des jetzigen Marathöna gelegen habe, 
und dafür nächst der allzu ^rofsen Nähe von Oinoe noch die einge- 
schlossene Lage des Horfes m einer Biegung des engen nördlichen 
Thaiarmes geltend macht, weicht gleichwohl in so fern von demselben 
ah, als er das alte Marathon vielmehr zehn Minuten Östlich von Vrana 
am Fufse des Argaliki ansetzt, wo sich eine stumpfe Erhöhung mit 
Spuren alter Terrassen und mit einer Menge zertrümmerter Marmor- 
blocke übersäet befindet, was L. für die Stelle des Ilerakleion hält.] 

212 ) Paus. 1, 32. 
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wurden in einer Schlacht besiegt und verloren auf ih- 
rem Rückzug eine Anzahl Schiffe. In der Ebene be- 
findet sich ein Grab ( tacpog ) der Athenaier und auf 
demselben stehen Säulen (öt^Acu), welche die Namen 
der Gebliebenen nach ihren Phylen geordnet enthalten; 
ein anderes Grab ist den Bewohnern von Plataiai und 
den Sclaven bereitet; denn damals zuerst nahmen auch 
Sclaven mit am Kampfe Theil. Ein besonderes Denk- 
mahl ist auch dem Miltiades, dem Sohne des Kimon, 
errichtet. — Die Marathonier verehren die in dieser 
Schlacht Gefallenen als Heroen, desgleichen auch den 
Marathon, von welchem der Demos seinen Namen hat, 
und den Herakles, dem sie zuerst unter allen Griechen 
göttliche Ehre erwiesen zu haben behaupten. Zugleich 
geht die Sage, ein Mann von bäurischem Ansehn und 
Anzug sei während der Schlacht erschienen und, nach- 
dem er viele von den Barbaren mit einer Pflugschar 
erschlagen, nach beendigtem Kampfe nicht weiter ge- 
sehen worden. Die Athenaier erhielten auf ihre Anfrage 
bei dem Orakel keine andere Antwort, als den Befehl, 
den Heros Echetlaios zu verehren. Ein Siegeszeichen 
aus- weifsem Steine wurde errichtet. Die Athenaier aber 
begruben, wie sie sagen, die gebliebenen Meder, indem 
sie es für eine heilige Pflicht erachteten, den Leichnam 
eines Menschen der Erde zu übergeben. Das Grab ( zatpov ) 
selbst habe ich jedoch nicht auffinden können, indem 
weder ein Erdaufwurf noch irgend ein anderes 

Merkmahl (ö rjfisiov) zu sehen war, so dass man wahr- 
scheinlich die Leichen ohne Unterschied in eine Grube 
warf 215 ). Bei Marathon ferner ist eine Quelle, Makaria 
genannt. — Auch befindet sich daselbst ein zum gröfs- 
ten Theile versumpfter See, in welchen die Barbaren, 
des Weges unkundig, auf ihrer Flucht geriethen, und 
hier sollen die Meisten niedergema«ht worden sein. 
Oberhalb des Sees befinden sich die steinernen Krippen 

213 ) §. 5. f? ÖQvyna df qtffjovrtq oipaq olq xv/ocfv tofßuXov. Pausa- 
nias will vermuthlich sagen, dass an verschiedenen Puncten der Ebene 
für die Leichen, wo sie gerade lagen, Gruben gemacht wurden. 
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für die Rosse des Artaphernes und auf dem Felsen die 
Spuren eines Zeltes. Auch fliefst ein Bach aus dem 
See, dessen Wasser in der Nähe des Sees für das Vieh 
trinkbar ist, bei seinem Ausfluss in das Meer jedoch 
salzig und fischreich wird 2,+ ). Ein wenig weiter in 
der Ebene hinauf liegt der Berg des Pan mit einer 
sehenswerthen Grotte; der Eingang in dieselbe ist eng, 
darin aber sind Wohnungen und Bäder und die so- 
genannte Ziegenheerde (< ultcoXlov ) des Pan, eine Reihe 
Felsen, welche Aehnlichkeit mit Ziegen haben.« 

Vergeblich würde man sich auf die Entdeckung 
aller der hier genannten Puncte Hoffnung machen ; allein 
alle die der Zerstörung weniger unterworfenen Werke 
der Natur, von welchen Pausanias spricht, müssen bei 
sorgfältiger Nachforschung wieder aufgefunden werden 
können. So ist der versumpfte See mit dem Bache, 

welcher an seiner Mündung salzig und fischreich wird, 
noch ganz in dem nämlichen Zustande wie ihn Pau- 
sanias beschreibt. Der Sumpf, dessen Umfang se^hs 
bis sieben (engl.) Meilen beträgt, ist am tiefsten an der 
Wurzel des Stavrokoräki, wo rechts von dem Wege, 

der aus der grofsen Ebene nach Käto-Süli führt, meh- 
rere Quellen am Fufse des Felsens entspringen; ein 
wenig oberhalb derselben liegen einige tiefe Pfühle ste- 
henden Wassers , welche durch unterirdische Quellen 
Zufluss erhalten. Die übrigen Theile des Sumpfes trock- 
nen im Sommer fast aus, während jene Pfuhle und 

Quellen nie versiegen , vielmehr fortwährend eine Uep- 
pigkeit der Vegetation erzeugen, die zur Sommerszeit, 
wo alles Grün von den Ebenen von Attika verschwun- 
den ist, diesen Platz zu einer sehr ergiebigen Vieh- 

weide macht 215 ). Dann zieht sich ein schmaler Was- 


21+ ) §• 7* xrn TtoTU/xog ix rijg Xifivijg , tu n'tv Tifjoq uxnfj rij 

Xifivr^ ßoaxrjfiuniv v6(aq tnirtjättov Tia^f/o/uvog , xutu ö't rrjv ixßoXijv rtjv 
ig jo TifXuyog uXß*V(iog -rjör] yivtTUi. xul tyfrvtov tüv &aXaaoUov TiXqfjy s*. 

z15 ) Der Büffel, welcher häufig in Griechenland beim Ackerbau 
gebraucht wird, liebt ganz besonders dergleichen Plätze, wo er sich 
im Schlamme wälzt und so sich zugleich gegen die Hitze und gegen 
die Fliegen schützt. 
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serstreifen , der von den Quellen am Fufse des Stavro- 
koraki genährt wird, durch den Sumpf bis zu einem 
kleinen salzigen See, welcher unterirdischen Zufluss er- 
hält, und am südöstlichen Ende des Sumpfes unter 
einem Felsrücken, der Fortsetzung des Cap Storni, liegt. 
Der Fels sowohl als der See ist unter dem Namen 
Dhrakonera oder za zdQaxaveQia bekannt 2I6 ). Der See 
selbst ergiefst sich durch einen Canal in’s Meer, gerade 
an dem Puncte, wo das sandige Ufer der Bai endigt 
und das Felsengestade des Yorgebirgs Kynosura seinen 
Anfang nimmt. Die stehenden Wasserpfuhle innerhalb 
des Sumpfes sind reich an Aalen, so wie der salzige 
See an Seefischen. Ein anderer Bach, der aus dem 
Passe kommt, welcher von Trikorythos nach Rhamnus 
führt, durchschneidet die Ebene von Trikorythos und 
liefert gelegentlich seinen Beitrag zu dem Sumpfe. 

Da Pausanias die Quelle Makaria 2l7 ) unmittelbar 
vor der Beschreibung des Sumpfes erwähnt, so lässt 
sich daraus vermuthen, dass die Quelle am oberen Ende 
des Sumpfes am Wege vom Stavrokoräki nach Süli, in 
der That die beträchtlichste von allen im marathonischen 
Bezirk, mit der Makaria identisch ist. Den schlagendsten 
Beweis aber für die Richtigkeit dieser Vermuthung lie- 
fert Strabon. Indem er nämlich vom Tode des Eury- 
stheus spricht, der in einem Streite mit den Athenaiern, 
welche die Kinder des Herakles in Schutz genommen 
und denselben einen Wohnsitz zu Trikorythos angewie- 
sen hatten 21S ), erschlagen worden war, berichtet er 


216 ) Wörtlich Zauber- Wasser, /tyüxwv ist ein Wort, womit die 
jetzigen Griechen gern das Wunderbare bezeichnen, oder Dinge, wor- 
über zauberhafte Sagen im Umlauf sind, wie es gerade mit diesem 
salzigen See der Falt ist. [Vgl. Ross a. O. S. 428.} 

* 17 ) Pausanias sagt, die Quelle sei iv rw Muua&öivt. Dies hat in 
Verbindung mit dem jetzigen Namen Marathöna die Reisenden insge- 
mein zu der Annahme bestimmt, dass Makaria die bei Oinoe befind- 
liche Quelle gewesen sei. Allein die Worte iv rot Muyu&oivt. bedeuten, 
wie schon bemerkt, innerhalb des marathonischen Bezirks. 

2 i 8 ) Diod. Sic. 4, 57. Strab. 8. p. 377. EvQva&tvq' /uw ovv ox()u- 

Tivoaq MitQuO-öiva ixl rovq ‘HoaxXiovq Tcatduq xul 'Iökuov ßoijfbrjaäv- 
to) v A(brjvui(j)v loxoQfXxai motZv iv xfj ftü/tj , xul t o /ilv aXXo oö)/ua Btty- 
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ferner, dass die Leiche desselben von den Athenaiern 
fortgebrachl und bei Gargettos begraben, sein Haupt je- 
doch, das Jolaos vom Rumpfe getrennt hatte, in Triko- 
rytlios unterhalb des Fahrweges (vno afia^irov) nahe bei 
der (Quelle Makaria beerdigt wurde, wovon der Ort den 
Namen Haupt des Eurystheus erhielt. Die hier ge- 
meinte Stelle des Fahrwegs ist vermuthlich da zu su- 
chen, wo derselbe durch den Pass zwischen dem Sum- 
pfe und dem Stavrokoraki über die Felsen am Fufse 
dieses Berges weg führte, und wo die alten Geleise noch 
jetzt sichtbar sind. Dieser Pass ist übrigens von grofser 
Wichtigkeit, da er den einzigen geraden und bequemen 
Durchgang aus der Mesogaia L und der marathonischen 
Ebene nach Rhamnus und den nördlichen Ortschaften 
bildet. 

An der Ostseite des grofsen Sumpfes liegt eine 
kleine Grotte am Abhange des Berges Dhrakon£ra, wel- 
che an einigen Stellen das Ansehen einer künstlichen 
Anlage hat 219 ). Ihre Lage entspricht dem Orte, wel- 
cher nach Pausanias Andeutungen »der Stall des Arta- 
pheraes« hiefs. Die persischen Heerführer schlugen ihr 


yrjrxoV rntfi/ mi , r rjv d# y,f<p<tkt}v /(oolg iv T^ixoqvfbta , unoxoipuvToq avTtjv 
Iokäov Titfji r r/r xf>r}vqv rt'jv Muxuquiv v.io a/tuiiroy * xai o to.toc *«- 
XtXxtu Ev*wct(Hi»q y.tqubj , Vgl. die Anmerkung in der franz. Uebers. 
des Strab. p. 249, wo einige im Texte dieser Stelle vorgenommene 
«war leichte, doch wichtige Aenderungen ihre Rechtfertigung erhalten. 
Pausanias (1. 32, 6) berichtet übrigens noch, dass die Quelle Makaria 
ihren Namen von einer Tochter des Herakles und der Deianeira erhielt, 
welche sich bei der Verfolgung der Herakleiden durch Eurystheus auf 
Geheifs des Orakels selbst zum Opfer brachte und so den Athenaiern 
zum Siege verhall*. 

219 ) Die Beschreibung dieser Grotte, welche ich selbst nicht sah, 
verdanke ich der Mittheilung des Herrn W. J. Bankes. £»ln diesem 
Berge ist über dem Sumpfe eine Höhle, oder besser eine enge fast 
verticale Kluft in dem Felsen etwa acht Schub im Durchmesser und 
gegen dreifsig Schuh tief, mit einigen Stalaktiten an den Wänden und 
einer Quelle Irischen Wassers auf dem Boden. — Ich fand in dem en- 
gen Loche durchaus keine Spur von Alterthümern, ausgenommen dass 
oben am Eingänge eine künstliche Stufe in den Felsen gehauen zu sein 
schien , .vielleicht, falls einst eine Wohnung in der Nähe stand, um be- 
quemer au die Quelle hinunter zu steigen. Jedenfalls ist Leake’s Ver- 
muthung, dass dies die Krippen der Pferde des Artaphernes seien, ganz 
unstatthaft.« Ross a. O. S. 428.] 
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Lager vermuthlich m der Ebene bei Trikorythos auf. 
Gegen Ueberfall, durch den grofsen Sumpf, den Pass 
von Makaria und die benachbarten Höhen gedeckt, und 
zugleich eine sichere und leichte Verbindung auf der ei* 
nen Seite über Rhamnus mit der persischen Garnison 
zu Eretria, auf der andern mit der Bai von Marathon 
und der Flotte im Rücken der Stellung auf der grofsen 
Ebene vermittelnd, war das Thal von Trikorythos ganz 
vorzüglich zum Hauptquartier geeignet. 

, . Die Lage des Berges des Pan deutet Pausanias 
einzig durch die Bemerkung an, dass derselbe etwas 
weiter von der Ebene als der Sumpf und der salzige 
See entfernt gewesen sei 220 ). Von allen Bergen, welche 
die marathonisehe Ebene umgeben, scheint demnach der 
Stavrokoraki mit dem meisten Rechte als der Berg des 
Pan betrachtet werden zu können, und hier müssen wir 
die geräumige Höhle mit dem engen Eingänge suchen, 
welche Pausanias beschreibt 221 ). 

Die alten Kunstdeukmähler bei Marathon aber zer- 
fallen in solche, welche schon vor der Schlacht bestan* 
den haben mögen, und daher auf diese selbst keinen 
Bezug haben, und solche, welche erst in Folge dieses 
Ereignisses errichtet wurden. Die ersteren werden wir 
an oder nahe bei der Stelle der alten Ortschaften, die 
letzteren mehr im Mittelpuncte des Schlachtfeldes zu su- 
chen haben. 

Von dem gröfseren Theile der alten Ueberreste der 
vier Demen ist schon gelegentlich bei den topographi- 
schen Angaben über dieselben die Rede gewesen. Was 
nun zuerst die Erdaufwürfe in der Nähe von Vranä be- 
trifft, so können wir, um eine Yermuthung zu wagen, 

. -- r " i" ■ ■ ■ — 

22 °) Paus. 1. 32, 7. oXiyov anwr/ow rov ntdioi' Harms hihy ui/os. 

2Z1 ) Nachdem man einmal die Quelle hei Oinoe für die Makaria 

g enommen hafte, so lag der Missgriff sehr nahe, eine Grotte in «lern 
[ügel, welcher sich nördlich oberhalb jener Quelle erhebt, für die des 
Pan zu halten. Allein diese Grotte ist von den kleinsten Dimensionen 
und enthält nur einige wenige Stalaktiten, in welchen seihst die unge- 
zügeltste Einbildungskraft schwerlich die Bäder, die Wohnungen und 
die Ziegen felsen, die Pausanias dort angiebt, wieder erkennen wird. 
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den gröfseren derselben vielleicht das 1 Grab des Xuthos, 
eines Sohnes des Hellen, nennen, welcher den Distriet 
von Hyttenia von Erechtheus dem zweiten als Mitgift 
nebst dessen Tochter erhielt, und darin die vier Städte 
unter dem Namen- Tetrapolis gründete 2i2 ). 

Da Marathon an der Stelle von Vranä lag, so ist 
es sehr wahrscheinlich, dass der bereits beschriebene 
Peribolos am Fofse des- Argaliki : bei dem Eintritt 
in das Thal von Vrana zum Tempel des Herakles, der 
Häuptgotthcit der Marathonier, gehörte; demT wir erse- 
hen aus Herodötos 225 ), dass die Athenater, t bevor sie 
am Tage der Schlacht eine ausgedehntere Stellung ein- 
nah men, auf einem dem Herakles geweiheten Felde la-^ 
gerten; und später werden wir sehen, dass aller Wahr- 
scheinlichkeit nach das Heer seine erste Stellung genau 
an diesem Puncte des Thaies von Vtanä nahm. Hier 
entweder oder in der Stadt Marathon selbst standen ver-» 
mulhlich die«' Altäre der Heroen Echetlaios und Mara- 
thon, welcher letztere in ländlicher Tracht dargestellt 
war 224 ). Auch gab es hier einen J Altar des Apollon 
Deiios, von wo aus die attische » Theorie nach Delos un- 
ter Segel ging und wo die Seher die Zeichen beobach- 
teten *1'? unter denen die Abfahrt geschehen musste. Bei 
Oinoe stand ein ähnlicher Altar des Apollon Pjthios, 
von wo aus nach ähnlichen Ceremonien die Theorie nach 
Delphoi sich in Bewegung setzte 225 ). 

D Zur wahrscheinlichen Stelle der nach der Schlacht 
errichteten Monumente leitet uns ein für allemal der in 
diefiAugen fallende Erdhügel, welcher eine halbe (engl.) 
Meile von der Küste entfernt ungefähr im Mittelpuncte 
der Ebene liegt. Da Pausanias, nachdem er das Grab 
der Athenaier erwähnt hat, bemerkt, dass er nirgend ei- 
nen Erdaufwurf oder sonst ein Merkmahl sah, welches 

„Uri d . • 

•'i' ■■ . , >*' JtKli Ci'iJI r 

-i*.',* 82 ) Strab. 9. p. 383. Stephan, unter TtTtHtxoXt$. 

823 )t>FHerod. 6, 108.1 

^«l’V^bPhilostr.^vit. soph. 2, t. p. 553. M.aQu&-o)v , ov tu tv 
aynX/xu' Ion 3'f tjootq ytowyoq. • 

' i 22 *) Philochor. beim Schot, tu Sophokl. Oid. in Kol. v. 1102. * 
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den Begräbnissplatz der Perser bezeichnet hätte, wess- 
halb er vermuthet, dass inan dieselben in Gruben ge- 
worfen habe, so muss er offenbar bei der Beschreibung 
der Grabstätte der Athenaier diesen Hügel gemeint ha- 
ben. Dieser Erdaufwurf bedeckt also die Ueberreste der 
192 Helden, welche den durch das Missverhältniss zwi- 
schen den kämpfenden Parteien 22f> ) denkwürdigsten aller 
Siege mit ihrem Leben erkauften; ein Sieg, dem man 
an Grofsarligkeit seiner Folgen nur den bei Salamis an 
die Seite stellen und von dem man wohl sagen kaiin, 
dass sein Einfluss auf die Civilisation von ganz Europa 
noch bis zum heutigen Tage fortwirkt. Der Hügel ist 
unter dem Namen Sorö (o tfcapög), das Grab 227 ), be- 
kannt, und diese Benennung erhielt er bei dem Volke 
von Attika wahrscheinlich gleich von Anfang an ; er ist 
ungefähr dreifsig Fufs hoch und zweihundert Yards im 
Umfang, und besteht aus leichter Dammerde mit Sand 
vermischt, worin ich eine Menge metallener Pfeilspitzen 
von ungefähr einem Zoll Länge und von dreiseitiger 
Form fand, welche an dem stumpfen Ende mit einer 
runden Oeffnnng fiir den Schaft versehen waren. Auch 
findet man hier in noch grösserer Menge Spitzen aus 
Feuerstein von roher Arbeit und meist länger als die 
metallenen. Dies alles war vermuthlieh von den persi- 
schen Bogenschützen abgeschossen und nach der Schlacht 
gesammelt und den Athenaiern als ein Siegesopfer mit 
in’s Grab gegeben worden , und so empfingen die Ge- 
bliebenen die ersten Zeichen jener heroischen Verehrung, 
welche ihnen später von den Marathoniern dargebracht 
wurde 228 ). 


226 ) Cornel. Nep Miltiad. c. 5. nullu umptain tarn exiguu manus 
tan las opes prostraeit. 

227 ) Dieses Wort bedeutet eigentlich einen Haufen und bezeichnet 
die Form, welche die Gräber in den frühesten Zeilen hatten, wurde 
jedoch später auf Grabmonumonte anderer Art angewendet, insbeson- 
dere auf solche, welche gerade die geringste Aebulichkeil mit Grab- 
hügeln halten , namentlicn auf die steinerneu Todtenkisten oder Sar- 
kophage. 

22 *) Herodotos bemerkt (7, 69), dass beim Zuge des Xerxes die 
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‘ Um diesen Hügel herum giebt es verschiedene 
Ueberreste aus dem Alterthum, ln einer ganz geringen 
Entfernung davon liegt ein Aufwurf von Erde und Stei- 
nen, nicht eben von beträchtlicher Höhe, doch allem 
Anschein nach von Menschenhänden gemacht; vielleicht 
war er das Grab der Plataier und der athenäischen 
Sclaven. Gegen 500 Yards nördlich von dem gröfseren 
Hügel stösst man auf eine Ruine, welche den Namen 
Pyrgo ( TIvQyos ) führt; sie besteht in den Fundamenten 
eines viereckigen Monuments aus grofsen weifsen Mar- 
morblöcken, und wird mit gröfster Wahrscheinlichkeit 
für das dem Miltiades zu Ehren errichtete Denkmahl ge- 
halten 229 ). Den Namen Pyrgo mag es erhalten haben, 
bevor es so weit verfiel, dass es seine viereckige Form 
verlor, oder vielleicht erhielt es später einen Ueberbau 
in Form eines Thurm es , indem seine ursprüngliche Ge- 
stalt wahrscheinlich, wie die der meisten griechischen 
Grabmonumente,.! die einer cnbischen Basis mit einer 
kurzen Säule darauf war 23 °). 

Nicht weit westlich von dieser Stelle wurden kurz 
vor meinem letzten Besuche zu Marathon durch eine 
Uebcrschwemmurig des Bachs von Vranä, die gleichzei- 
tig mit der bereits erwähnten bei Marathöna eintrat, 


Aithioper sich kurzer Pfeile bedienten, deren Spitzen aus demselben 
harten Steine bestanden, womit man Siegel schuilt; dies beweist we- 
nigstens, dass der Gebrauch, die Pfeile mit steinernen Spitzen zu ver- 
sehen, unter einigen der alten Völker des Orients bekannt war, und 
macht es wahrscheinlich , dass auch ein Theil der Bogenschützen des 

Datis sich solcher Waffen bediente. Noch ist zu bemerken, dass der 

Feuerstein ein nicht eben sehr häufig in Griechenland vorkommendes 
Mineral ist und in der Nähe von Marathon nicht gefunden wird. Flin-, 
tensteine werden in der Regel aus Achat gefertigt, den man aus dem 
nördlichen Albanien holt. 

229 ) [»Könnte aber auch wohl das t(töxutov kiO-or kmxov des Pau- 
sanias sein.« Ross a. O. S. 432.] 

2 ^°) Die orrjkiu gestatteten in Form und Verzierung' eine unend- 
liche Mannigfaltigkeit; bei cylindrischer Form waren sie jedoch nie von 
gleichen Verhältnissen wie die Säulen, welche man an Bauwerken an- 
brachte, sondern kürzer; und es ist überhaupt sehr die Frage, ob der 

griechische Geschmack zur Zeit seiner Reinheit ein solches Monument, 
wie das einer einzelnen Säule von architektonischen Verhältnissen, 
würde gut geheifsen haben. 
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die Fundamente mehrerer versunkener Hauser blosgelegt, 
zugleich auch eine Anzahl Vasen von alter Arbeit und 
von sehr grofsen Dimensionen gefunden. Wahrschein* 
lieh sind dies die Ueberreste der Wohnungen einiger 
alten Anbauer dieser fruchtbaren Ebene. Ferner fand 
ich, indem ich von dem Grabhügel auf den nächsten 
Punct des Argaliki zuging, * au einer Stelle in der Ebene, 
die jetzt Valari heifst, Fundamente von Gebäuden, und 
unter diesen ein Stück von einem grofsen Architrav mit 
einigen wenigen griechischen Schriftzeichen darauf. Wie 
es mir schien, gehörten dieselben einst zu einer christli- 
chen Kirche, bei deren Bau oder Ausbesserung man die 
Ruinen auf der benachbarten Insel im Sumpfe von Pro- 
balinthos verwendet haben mag, und bei dieser Gelegen-» 
heit kann auch jener alte Architrav, welcher ehedem 
vielleicht zum Tempel der Athene Hellotis gehörte, dort 
weggenommen worden sein. Möglich selbst, dass ‘der 
Name Valari aus llQoßdhvd'os verderbt ist, da, beide 
Worte gleiche Betonung haben 231 ). • 

Der einzige Ort, wo ich sonst noch einige Ueber- 
reste aus dem Alterthume bemerkt habe, ist an dem 
linken Ufer des Baches von Marathöna, in einer Linie 
mit dem. Grabhügel und:, dem Pass .• von Käto-Sülii 
Allein W. Bankes, welcher später Marathon besuchte 
und die Ebene mit seiner gewohnten Sorgfalt durch- 
forschte, entdeckte nahe bei der südwestlichen Spitze des 
grofsen Sumpfes und ungefähr eine (engl.) Viertel-Meile 
von der Küste bei der Kirche von Misosporetissa 232 ) 
noch die Reste einer einzelnen ionischen Säule von 2% 
Füfs Durchmesser, welche aus der besten Kuustperiode 
stammt, allein zu keinem Gebäude gehört ; zu haben 


2S1 ) fRoss (S. 432) hörte den Ort bald Valari bald Vaiaria nen- 
nen» und vermutliet, es möge hier wohl ein Heroon der gefallenen 
Krieger gestanden haben , während Probalinthos mit gröfserer Wahr- 
scheinlichkeit südlich von dem kleinen Sumpfe (AvXoKfQuou genannt) 
am Fufs der Berge anzusetzen sei.J 

2Z2 ) Jtl Ilavayut. rj Mi-oö-anaofTtaou , so genannt, weil das Fest der- 
selben in die Mitte der Saatzeit, ungefähr zu Anfang des . Octo- 
l»ers j fällt. ... t • 
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scheint. Vielleicht war es ein Theil ; des Tropaion von 
weisseni Marmor, welches nach der Schlacht von den 
Athenaiern errichtet wurde und nach dem , was Tansa- 
nias über das Material bemerkt, zu seiner .Zeit noch 
vorhanden gewesen zu sein scheint; denn dies ist ge- 
nau der Pu net, wo die Hauptniederlage der Perser statt- 
fand und die Athenaier ihrem Siege dadurch die Krone 
aufsetzten, dass sie den Feind nach der Küste und in 
den Sumpf jagten. 

Einige Bemerkungen über die Schlacht bei Ma- 
rathon mögen hier ihre Stelle finden. 

Herodotos, welcher nur sechs Jahre nach der Schlacht 
das Licht der Welt erblickte, ist der einzige Schriftstel- 
ler, i weichen man in Betreff der Einzclnheiten dieses 
denkwürdigen Ereignisses zu Kalbe ziehen muss, oder 
der^einzige Gewährsmann wenigstens, dem man unbe- 
denklich Glauben schenken kann. Derselbe schildert die 
Vorgänge, welche das Ereigniss vorbereiteten, folgender-? 
mafsen. Als die erste Expedition des Dareios gegen 
Griechenland durch heftige Stürme, welche die persische 
Flotte bei Umschiffung des Athos vernichteten, vereitelt 
worden war, der König aber dennoch in seinen Absich- 
ten, sich dieses Landes zu bemächtigen, beharrte, so 
liefe er, ungerechnet die Transportfahrzeuge für die Rei- 
terei, 600 Kriegsschiffe in den Häfen von Kilikien aus- 
rüsten; den b Oberbefehl erhielt Artaphernes , ein Neffe 
des Königs, und als 1 ) Beistand ward ihm ein Meder Na- 
mens Datis beigegeben , dem zugleich der König- nach 
orientalischer Sitte zu wissen that , dass sein Kopf ver- 
wirkt sei, falls er nicht die Eretrier und Athenaier als 
Gefangene mit nach Persien zurückbrächte 235 ). im 
Jahre 490 v. Chr. oder ; fünf. Jahre nach dem Unglück 
des Mardonios ging diese zweite Flotte von der kiliki- 
schen Küste aus unter SegeL„ Anstatt nach damaliger 
Sitte den Weg Längs der Küste bis an die nördliche 

° ” 7)1 in mfjfciT * ' 

^ 
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Men«, p. 240. /lünv äy/oveu tintv t/xttv uyovia 
to liuq uut \4&7]vulov <; , tl ftovktnra n jv ittvrav xttpuXtjr +xirv.< ■ „ 
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Grenze des aigeischen Meeres, den auch Mardonios ein- 
geschlagen, zu verfolgen, steuerte dieselbe, nachdem sie 
dem Gestade von Kleinasien entlang bis nach Samos 
vorgerückt, quer zwischen den Inseln hindurch, welche 
Ionien von Griechenland trennen, theils, wie Herodotos 
vermuthet, weil die persischen Anführer die gefährliche 
Passage beim Athos vorbei fürchteten, theils weil sie auf 
dem geraden Wege die Naxier für den früher geleiste- 
ten Widerstand zu züchtigen gedachten, eine Absicht, 
die sie durch Einäscherung ihrer verlassenen Stadt in’s 
Werk setzten. Nachdem sie Delos um der dort einhei- 
mischen Gottheiten willen verschont, ja selbst auf den 
Altären derselben Massen von Weihrauch angezündet, 
steuerten sie auf Euboia, landeten bei Karystos und 
verwüsteten das Land, bis endlich die Stadt sich ihnen 
ergab. Hierauf rückten sie in das Gebiet von Eretria 
und bemächtigten sich dieses Ortes nach einer sechstä- 
gigen Belagerung durch die Verrätherei zweier seiner 
vornehmsten Bürger. Ein Corps von 4000 Athenaiern, 
welches aus dem benachbarten Gebiete von Chalkis, in 
dessen Besitze sie seit sechzehn Jahren waren, 25 +) der 
Stadt Eretria zu Hülfe geschickt worden war, zog sich 
bei der Nachricht, dass dieselbe sich zu ergeben geneigt 
sei, über Oropos auf Athen zurück. Eretria wurde der 
Plünderung preisgegeben und seine Tempel zur Vergel- 
tung für das, was dreizehn Jahre zuvor die ionischen 
Griechen zu Sardeis verübt 235 ), niedergebrannt. 


25+ ) Seit dem Siege der Athenaier über die Bewohner von Chalkis 
im J. 506 vor Chr. , 

255 )Im J. 505 vor Chr. Nach Platon Ges. 3? p. 698. Philostr. 
Apoll. Tyan. 1, 23. u. Strab. 10. p. 448, welcher letztere jedoch irr- 
thümlich den Herodotos als Gewährsmann anfiihrt, bedienten sich die 
Perser zu Eretria eines Mittels, zu dessen Ausführung in Feindesland 
sie zuweilen durch ihre ungeheure Anzahl in den Stand gesetzt wur- 
den. Die Truppen stellten sich in einer Linie von der einen Küste bis 
zur andern auf, zogen daun Hand in Hand quer über das ganze Land 
und fingen so die Einwohner wie Fische in einem Netze. Herodotos 
bemerkt, dass die Perser dieses Mittel zu Samos (3, 149) und dann 
wieder zu Chios, Lesbos und Tenedos (6, 31) in Anwendung brachten; 
allein bei der Wegnahme von Eretria berichtet er nichts dergleichen. 
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zpitV Wenige Tage darauf setzten die Perser nach der 
Küste von Attika über, nachdem sie die gefangenen 
Eretrier auf der Insel Aigileia nahe bei der Stadt Sty- 
rai, welche zu Eretria gehörte, in Sicherheit gebracht 
hatten. Hippias, der verbannte König von Athen, des- 
sen Führung die Perser sich anvertraut hatten, bestimmte 
Marathon zum Landungsplatz, da es nur zwanzig Meilen 
von Eretria entfernt und für die Evolutionen der Reite- 
rei der geeignetste Platz in ganz Attika war 25ü ). Hier 
also legte er die Schiffe in der Bucht vor Anker und 
stellte die Truppen in der Ebene auf. Die Athenaier 
rückten bei der Nachricht von der Ankunft der Barba- 
ren zu Marathon denselben entgegen , nachdem sie zu- 
vor einen Boten nach Sparta abgefertigt, um die Lakc- 
daimouier zum Beistand aufzufordem. Zweitausend 
Mann wurden bewilligt; da jedoch die spartanischen 
Gesetze den Abmarsch der Truppen vor dem Eintritt 
des Vollmondes verboten und man erst am neunten Tage 
stand, so kamen die Hülfstruppen zu spät, um am Siege 
Theil nehmen zu können. 

Die demokratischen Grundsätze der athenäischen 
Verfassung erstreckten sich auch auf das Heer; ein je- 
der der zehn Strategen, welche an der Spitze der zehn 
Phylen standen, hatte, gerade wie es mit den<Prytanen 
bei der Staatsverwaltung der Fall war, das Recht, so- 
bald die Reihe an ihn kam, die ganze Armee zu com- 
mandiren. Milliades, Sohn des Kimon und Enkel des 
Stesagoras, der an der Spitze der 'Phyle Oineis stand, 
war der zehnte in der Reihe der Strategen. Kaum hatten 
die Athenaier auf dem dem Herakles geweiheten Felde 
bei Marathon sich gelagert, so stiefsen die Plataier mit 
ihrer ganzen Macht zu ihnen. Unterdess waren die An- 


25Ä ) AU ich in ßegleilung eines Landmanns aus Vrana über die 
Ebene ritt, bemerkte derselbe, dass dies ein seböner Platz für ein Ca- 
valleriegefecht sei. Die heutigen Marathonier gehören sämmtlich der 
arbeitenden Classe an; sie haben wohl gehört, dass hier einmal eine 
gro£se Schlacht geliefert worden, das ist aber auch Alles, was sie wis- 
sen. [Vgl. Ross a. O. S. 436.] i,v>l ., 11 ,} .. 
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führet* über die zu ergreifenden Maferegeln nicht einig. 
Fünf von ihnen glaubten sich zu schwach, um einen 
Kampf mit einem solchen Feinde zu wagen, die übrigen 
fünf, unter denen Miltiades war, wünschten den Angriff. 
Der Polemarch Kallimachos aus Aphidna endlich, wek 
eher die entscheidende Stimme hatte, gab diese, : von 
Miltiades beredet, zu Gunsten der Schlacht. Die vier 
Strategen, welche mit Miltiades gleicher Ansicht waren, 
entsagten hierauf zu seinem Gunsten auf ihr Commando; 
allein er weigerte sich , dies anzunehmen und erwartete 
den Tag, wo ihn selbst gesetzlich die Reihe traf. Da 
erst stellte er die Athenaier in Schlachtordnung, und 
zwar so, dass er ihrer Fronte gleiche Lange mit der der 
Perser gab, die Flügel aber auf Kosten des Centrums 
verstärkte. Kallimachos stand- an der Spitze der Aian- 
tis auf dem rechten Flügel, die Plataier auf dem lin- 
ken 237 ). Als so das Heer geordnet und das Opfer gün- 
stig ausgefallen war, ertönte das Zeichen zum Beginn 
des Kampfes und die Athenaier stürzten sich über den 
acht Stadien breiten Raum, welcher die beiden Heere 
trennte. 

»Als die Perser, sagt Herodotos, den Feind anrü- 
cken sahen, setzten sie sich in Bereitschaft, denselben zu 
empfangen, und hielten die Athenaier, die wahnsinnig 
genug seien, in so geringer Anzahl und noch dazu ohne 
Reiterei und ohne Bogenschützen im Laufe gegen sie 
anzustürmen, schon für geliefert. So dachten die Barba- 
ren. - Die Athenaier aber fochten, als es zum Handge- 
menge kam , auf eine bewundernswürdige Weise ; denn 
sie waren die ersten Griechen, welche den Feind im 
Laufe angriffen, und die ersten, welche beim Anblick der 
# 

257 ) Herod. 6, 111. rare di r uoaofiivcnv roiv 'AO-rjvaLuiv iv r« Maqu- 
O-öivt iyivtro roio vdt rt. ro (JTQtuoTifdov i$iooi'ifttvov rto Mrj<ttx<5 jrrQavo- 
nf&oty to filv avrov fxinov iyivtro ini rdtutq oklyttq , xtti ravxrj i jv tiaO-t- 
vioturov ro ar(>nTon.t(ioy j ro di xifjaq txüitQov inytuto nkjj&tV. Herodotos 
.sagt nicht, zu welcher Phylc Kallimachos gehörte; allein Glaukias, ein 
athenäisrher Rhetor, bewies aus einem elegischen Gedicht des Aischylos, 
dass die Aiantis in der Schlacht hei Marathon auf dem rechten Flügel 
stand. Plutarch. Sympos. 1. 10, 3. . .» •» 
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medischen Tracht und derer, die sie trugen, keine Furcht 
euipfanden, während bisher allein ider Name der Meder 
schon ein Schrecken für die Griechen gewesen war. Der 
Kampf währte lange. Im Mitteltreffen siegten die Bar- 
baren ; denn hier standen die Perser selbst und die 
Saker, und diese durchbrachen die Linien der Griechen 
und jagten dieselben landeinwärts. Auf den beiden Flü- 
geln hingegen siegten die Athenaier und Plataier ; doch 
ohne die Flüchtigen weiter zu verfolgen, vereinigten sie 
hierauf die beiden Flügel, griffen die an, welche das 
Mitteltreffen durchbrochen hatten und warfen sie. Bis an 
das Meer verfolgten sie die Flüchtigen, indem sie Alles 
niederschlugen, und hier endlich riefen sie nach Feuer 
und griffen die Schiffe an. Der Polemarch Kallima- 
chos blieb, ein wackerer Kämpe, und von den Strategen 
fiel Stesileos, des Thrasyleos Sohn. Auch mancher an- 
dere namhafte Mann von Seiten der Athenaier blieb, 
unter ihnen Kynaigeiros, des Euphorion Sohn, dem, als 
er eins von den Schiffen am Spiegel festhielt, die Hand 
mit einer Axt abgeschlagen wurde. Sieben Schiffe nah- 
men die Athenaier, mit den übrigen zogen die Barbaren 
ab, und segelten, nachdem sie die gefangenen Eretrier 
von der Insel, wo sie dieselben gelassen, an Bord ge- 
nommen hatten, um Sunion herum, in der Absicht, den 
heimkehrenden Alhenaiern zuvorzukommen. Zu Athen 
wollte man diese Absicht mit einem Anschläge der Alk- 
maioniden in Verbindung setzen, welche den Persern, 
als sie bereits zu Schiffe waren, verabredeter Mafsen ein 
Zeichen durch ein aufgestecktes Schild gegeben 239 ). Die 

: — ; * . . | . , « * i , L, : i . i < , 

2S8 ) Hcrodotos (6, 121) bezweifelt die Wahrheit dieser Beschuldi- 
gung und zeigt, wie ungegründet dieselbe sei» indem die Alkmaioniden 
eifrige maoTVQuwot waren. Er fügt hinzu: uvtdix®' 1 ] f*) v y«(> urtxis* 

xai toj'to ovx Zart ukkotq ffatZv* t/fv*ro yag • oq f Uv rot jjv 6 tivudiiaq, 
ovx nuoaoiTfQot flnrZv ronriotv. Dieses verabredete Zeichen ward 

vermuthlich auf dem Gipfel des Pentelikon gegeben. Uebrigens be- 
diente man sich hei den Griechen nicht selten des Schildes zu diesem 
Zwecke. So erzählt Diodoros, dass Peinetrios in der Schlacht bei Sa- 
lamis in Kypros, in welcher er den Ptolemaios überwand, das Zeichen 
zum Angriff mit einem vergoldeten Schilde gab. üiod. 20, 51. 
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Athenaier jedoch eilten mit möglichster Schnelligkeit zum 
Beistand der Stadt herbei, erreichten dieselbe noch vor 
den Barbaren und stellten sich im Herakleion des Ky- 
nosarges auf, nachdem sie eben erst das marathonische 
Herakleion verlassen. Die Barbaren erschienen auf der 
Höhe von Phaleros, dem damaligen Hafen Athens, und 
nachdem sie hier eine Zeitlang beigelegt , steuerten sie 
zurück nach Asien. Von den Barbaren blieben in die- 
ser Schlacht 6400, von den Athenaiern 192. So hoch 
belief sich die Zahl der Gefallenen auf beiden Seiten.« 

Dies ist die einzige Beschreibung jener berühmten 
Schlacht durch einen gleichzeitigen Schriftsteller. Sie 
trägt die deutlichsten Spuren von Wahrheit und Treue 
an sich, und doch ist sie zu kurz, um zu befriedigen* 
Aufserdem finden sich bei späteren Schriftstellern noch 
einige Zusätze, von welchen wir unbedenklich Gebrauch 
machen können, indem dieselben von der Art sind, dass 
sie sowohl als minder wichtig von Herodotos mit Still- 
schweigen übergangen, als aiich von jenen Schriftstellern 
aus authentischen Ueberlielerungen entnommen werden 
konnten. Dahin gehören die Notizen bei Plutarchos, 
dass das Mitteltreffen der Griechen aus den Phylen An- 
tiochis und Leontis bestand und von Aristeides und 
Themistokles commandirt wurde; dass Aristeides der 
erste war, welcher zu Gunsten des Miltiades auf sein 
Commando verzichtete und dass er bei der Rückkehr 
des Heeres nach Athen auf dem Schlaehtfelde zur Be- 
wachung der Beute zurückgelassen wurde 239 ). • Auch 
kann man immerhin dem Berichte des Cornelius Nepos 
Glauben schenken, dass die Griechen ihre Stellung ge- 
geu die feindliche Reiterei befestigten , indem sie , wie 
gewöhnlich, Bäume fällten und an den bedroheten Punc- 
ten aufschichleten 2 * ü ), und dass thcils hierdurch, theils 


239 ) £pj u t, Arial, c. 5. Doch vgl. Them. c. 3» u. Sintenis ebend. 
atu cap. 31 .3 ... 

*’°) Nach trontinus hätte Hippias die Wirksamkeit dieses Ver- 
theidigungsmittels schon bei einer früheren Gelegenheit in Erfahrung 
gebracht. Cleotnenes Lacedaemonius adversus Hippiarn Athen ien- 
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durch die Gebirge ihre Linien für die persische Caval- 
lerie unangreifbar waren. Die Bemerkung des Pausanias, 
dass die Perser in den Sumpf gejagt und dort in Masse 
niedergehauen worden , ward durch das alle Schlacht- 
gemählde,i welches bald nachher in der Poikilc aufgestelll 
wurde, bestätiget. Und in der That ein einziger Blick 
auf das Schlachtfeld lehrt, dass nach einem so entschei- 
denden Siege, bei solchen Localitäten und im Verhält- 
niss der Anzahl der Combattanten das Resultat unmög- 
lich anders ausfallen konnte. Denn sobald der rechte 
Flügel der Perser geworfen war, drängte sich natürlich 
Alles durch den Pass am Fufse des Stavrokoräki , wel- 
cher in die Ebene von Süli oder Trikorythos führt; un- 
fähig aber, den Durchgang schnell genug zu erzwingen, 
mufsten sie nothwendig massenweise in den Sumpf ge- 
drängt werden 241 ). 

Hier noch einige Betrachtungen, welche sich aus 
einer Vergleichung der Schilderung des Herodotos mit 
der Karte von Attika und dem Plane des marathoni- 
schen Bezirks ergeben. 

Es läfst sich annehmen, dass Hippias, der ver- 
bannte König von Athen , durch seine frühere Stellung 
ganz vorzüglich dazu befähigt war, den Führer beim 
Einbruch eines feindlichen Heeres abzugeben; allein in- 
dem er aus den allerdings einleuchtenden Gründen, 
welche tHerodotos angiebt, die Bucht von Maralhon zum 
Landungsplätze bestimmte, so scheint er dabei doch ei- 
nige minder in die Augen springende Schwierigkeiten, 
welche sich später dem Unternehmen verderblich erwie- 
sen, ganz übersehen zu haben. Die Hauptvortheile, 
welche Marathon darbot, waren erstlich die Nähe des 


Sern , qui equitatu praevalebat, planiliem , in qua dirnicaturus erat , 
arbonbus pr oslratis impedivit atque inviarn equiti fecit. trontin. 
strateg. ’J, 2, [Cornel. Nep. Milt. c. 5.^ 

2 * 1 ) [Ross a. O. S. 436. glaubt vielmehr, dass dieser Vorfall an 
dem kleineren südlichen Sumpfe stattgefunden, und dass der rechte 
Flügel der persischen Schlachtordnung gegen eine deutsche Vierlelmeile 
von dem grofsen Sumpfe im Norden entfernt gestanden habe.J 
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von den Persern besetzten ’Theils von Euboia, dann eine* 
Bucht, hinreichend grofs nm ihre ungeheure Flotte zu 
fassen, ferner eine Küste, die eine leichte und schnelle 
Landung gestattete, endlich eine Ebene, welche durch 
ihre Ausdehnung sowohl die persische Reiterei in den 
Stand setzte isich zu entwickeln, als auch den Pferden 
die Erholung versprach, deren sie nach so langer Haft 
zur See gar sehr bedurften. Dieser letzte Vortheil war 
in der That von allen der wichtigste; denn die Anzahl 
und Vortreflflichkeit der persischen Reiterei so wie der 
gänzliche Mangel der Athenaier an dieser •' Waffengat- 
tung war es, worauf Hippias und die persischen Heer- 
führer ganz vorzüglich ihre Hoffnung auf glücklichem 
Erfolg gründeten. 

Kein' anderer Punct der attischen Küste gewährte 
alle diese Vortheile. Allein die äufsere Ansicht von Ma- 
rathon ist trügerisch. Obgleich die Ebene von der See 
aus den Anblick einer ununterbrochenen Fläche von 
sechs (engl.) Meilen Breite darbietet, so ergiebt sich 
doch beim Landen, dass dieselbe durch die Sümpfe an 
beiden Seiten auf einen Raum beschränkt wird, der 
nicht viel gröfser ist als die Oeffnungen der beiden in 
das innere Land führenden Thäler, so dass ein Heer, 
welches sich vor diesen beiden Thälern aufstellt, seiner 
Front ganz dieselbe Ausdehnung,- welche der angrei- 
fende Theil zwischen den Sümpfen einnimmt, zu geben 
im Stande ist. Der letztere muss im Fall einer Nieder- 
lage nothwendig auf die Küste und in die Sümpfe ge- 
rathen, während das erstere im gleichen Falle sich in 
die beiden Thäler zurückziehen kann, welche von Ber- 
gen, die keinen Reiterangriff gestatten, gedeckt und von 
einander getrennt sind und bei jedem Schritte weiter 
hinauf festere Stellungen darbieten, bis sie endlich auf 
einem Tuncte bei Stamäta nahe am oberen Theile der 
Ebene von Athen Zusammentreffen. Bei so ungünstiger 
Beschaffenheit der marathonischen Ebene und bei den 
Schwierigkeiten, welche sich dem Vordringen eines Hee- 
res von dort aus gegen Athen entgegenstellen , würde 
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es wohl für die Perser vorlheilhafter gewesen sein, in 
den Hafen nach Sunion hin zu landen, ungeachtet der 
Beschwerden, welche die unfruchtbaren Höhen, womit 
dieser Theil der Küste eingefasst ist, der persischen 
Reiterei verursacht haben würden. . Der längere Weg 
zur- See wäre in der Jahreszeit, in welcher das Unter- 
nehmen stattfand 242 ), von geringem Belang gewesen, 
und die Häfen von Prasiai, Panormos, Sunion nebst den 
übrigen längs dieser Küste würden, so klein ein jeder 
derselben auch im Vergleich zu der Bucht -von Mara- 
thon ist, doch zusammengenommen den 600 Schiffen 
der Perser hinreichende Bequemlichkeit gewährt haben. 
Waren einmal die Uferhöhen überstiegen, so bot • die 
Ebene der Mesogaia der Reiterei einen weit gröfseren 
Spielraum dar als die von Marathon, und ein glatter 
Weg führte dann den Feind nach Athen, ohne dass 
derselbe auf eine einzige Stellung gestofsen wäre, wo 
die Atbenaier mit einiger Hoffnung auf glücklichen Er- 
folg sich ihm hätten entgegenwerfen können 243 ). 

Drei Puncte in den Angaben der alten Schrift- 
steller dienen insbesondere zur Erläuterung der Schlacht 
und der ersten Stellung der Athenaier: 1) das athenäi- 
sche Lager war ' auf einem dem Herakles geweiheten 
Felde, 2 ) am Tage der Schlacht war ihre Linie von 
gleicher Länge mit der Front der Perser, 3) die Bar- 
baren wurden auf der Flucht in den Sumpf und nach 
den Schiffen gejagt. 

Da es kaum bezweifelt werden kann , dass das 
heilige Feld des Herakles, der Lieblingsgottheit der Ma- 
rathonier, zum Demos Marathon gehörte, so folgt, dass 
die Athenaier ihr Lager im Thale von Vranä aufschlu- 
gen , und räumt man ein, dass die am Fufse des Ar- 


f'H • 

242 ) Die Schlacht wurde im Monat September geliefert. [Clinton 
fast, hellen. 2. p. 336, Böckh im Ind. lectt. Berol. aest. 18I6.J- 

2+5 ) [Ross a. O. S. 435. ist vielmehr der Meinung, dass Hippias 
hier nur landete, um sich im Vorheischiffen der wichtigen Tetrapolis 
zu bemächtigen, und dass er erst durch die eilige Erscheinung der 
Athenaier bestimmt wurde, es auf einen Angriff an kommen zu lassen.J 
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galiki entdeckten Trümmer die des Herakleion sind, so 
ergiebt sich auch, dass das heilige Feld des Herakles 
in dem zunächst gelegenen Theile des Thaies lag und 
das Lager der Athenaier nahe an dessen Mündung in 
die Ebene stand. Herodotos giebt ihre Stellung so aus- 
drücklich beim Herakleion an, dass dieselbe sich kaum 
an einen Punct des Thaies von Oinoe verlegen lasst; 
denn es ist nicht denkbar, dass das Herakleion von 
Marathon sich bis zu diesem Thale erstreckt habe. In 
ihrer Stellung im Thale von Vranä aber waren sie gegen 
die Angriffe der persischen Reiterei sowohl in der Front 
durch den Verhau von Bäumen, als auch auf beiden' 
Seiten durch die Gebirge gedeckt ; denn die Anhöhe 
Kotröni, welche sie zur Linken hatten, ist, wiewohl 
nicht sehr hoch, doch aufserordentlich rauh und würde 
im Angesicht des Feindes einen Reiterangriff nicht ge- 
stattet haben, aufser etwa durch den Engpass, der von 
Marathöna nach Vranä fuhrt und wo späterhin das 
Thor des Herodes stand; und wie leicht konnte ein 
solcher Pass ganz unzugänglich für die Reiterei ge- 
macht werden. 

Am Tage der Schlacht passirten die Athenaier den 
Verhau in ihrer Front und dehnten ihre Linien in glei- 
cher Länge mit der Front der Perser aus. Da jedoch 
ihre Anzahl nicht ausreichte, dieser ganzen Linie die 
gewöhnliche Tiefe zu geben, so waren sie genöthigt, 
das Mitteltreffen zu schwächen, um auf den Flügeln 
die gehörige Stärke zu erhalten. Der Polemarch Kalli- 
machos commandirte nach altem Brauch den rechten 
Flügel; Aristeides und Themistokles standen im Mittel- 
treffen an der Spitze ihrer beiderseitigen Phylen, der 
Antiochis und Leontis, und die Plataier auf dem linken 
Flügel. Demnach erstreckte sich ihre Stellung ver- 
muthlich von einem Puncte am Fufse des Argaliki ein 
wenig vor dem Herakleion bis zu der Krümmung des 
Baches von Marathöna unterhalb Seferi. Die Perser 
standen ihnen in einer Entfernung von acht Stadien 
gegenüber, mit dem rechten Flügel an den Stavrokoräki 
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gelehnt, und mit dem linken an den Sumpf von Pro- 
balinthos, welcher sie verhinderte, die Athenaier mit 
ihrer Front zu überflügeln. Sobald die Athenaier ihre 
Schlachtlinie ausgedehnt und dadurch die Tiefe ihrer 
Glieder vermindert hallen, so konnten sie einzig von 
eiuem schnellen Angriff glücklichen Erfolg hoffen. Ob- 
gleich nun Herodotos berichtet, dass sie den Raum von 
acht Stadien, welcher beide Heere- trennte, im Lauf 
zurücklegten (öqoijlg) fcvxo ig rovg ßagßaQovg ) , so ist 
dies doch schwerlich ganz buchstäblich zu nehmen; 
denn man begreift nicht, wie ein Heer schwerbewaffneter 
Männer, mögen sie auch kräftig und ans Laufen ge- 
wöhnt gewesen sein , doch in so schneller Bewegung 
einen Raum von 1600 Yards zurücklegen, und ohne 
zu ermatten sofort sich in das Handgemenge stürzen 
konnte; wahrscheinlich rückten sie in einem lebhaften 
Schritt vor und verdoppelten denselben als sie sich dem 
Feinde näherten. 

Das Mitteltreffen der Athenaier, welches, aus den 
Phylen Antiochis und Lcontis gebildet, auf die Perser 
und Saker stiefs und von diesen geworfen wurde, erlitt 
den gröfsten Verlust, und es ist bemerkenswert!!, dass 
man ganz nahe an dem Puncte, wo beide Theile nach 
dem bereits über die Steilung der Heere Bemerkten zu- 
samniengetroffen sein müssen, den Grabhügel findet, 
der sich über den gefallenen Athenaiern erhob. . Wäh- 
rend aber die Perser und Saker die Athenaier nach der 
Anhöhe Kotröni verfolgten,, wurde der linke Flügel 
der Perser nach einem Kampfe, in welchem die Athe- 
naier ihren Polemarchen Kallimachos verloren , . zurück- 
geschlagen und genöthigt sich nach der Küste zurück- 
zuziehen. Der rechte Flügel wurde zu gleicher Zeit ge- 
worfen und nach dem Engpass getrieben, welcher in 
die Ebene von Trikorythos führt. In der Verwirrung 
und durch das CJebergewicht ihrer eigenen Masse wur- 
den sie hier in den Sumpf gedrängt, und dies scheint 
hauptsächlich ihre Vernichtung herbei geführt zu haben; 
denn Herodotos erzählt, dass die beiden athenäischen 
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Flügel, ohne die Perser dort weiter zu verfolgen, sich 
nach dem Mittelpuncte des Schlachtfeldes umwandten* 
um ihrem eigenen Centrum zu Hülfe zu kommen. Nach- 
dem sie auch hier die Perser und Saker überwunden, 
ward erst die Flucht auf der ganzen Linie der Perser 
allgemein und die Athenaier jagten den rechten Flügel 
in den Sumpf, das Mitteltreffen und den linken Flügel 
aber in die See. Im Rücken des persischen Mitteltref- 
fens, an der nämlichen Stelle wo das Hauptblutbad un- 
ter den Barbaren angerichtet worden sein muss, fand 
Bankes das bereits beschriebene Denkmahl. 

Die Athenaier bemüheten sich die persische Flotte 
in Brand zu stecken; allein der Versuch scheint ihnen 
misslungen zu sein, indem sie nur sieben Schiffe nah- 
men und Kynaigeiros beim Angriff auf ein achtes die 
Hand einbülste. Es scheint aus diesem Manoeuvre klar, 
dass eine Reihe von persischen Schiffen wenigstens längs 
der Küste lag 244 ), woraus die Leichtigkeit erklärlich 
wird, womit das grolse persische Heer sich einschiffen 
konnte; denn sobald sie die Küste erreichten, brauchten 
sic nur in die Schilfe zu springen und abzustofsen , so 
dass, während die Athenaier mit dem Niedermetzeln 
und der Verfolgung derer beschäftigt waren, auf welche 
sie zunächst stiefsen, der Feind in grofsen Massen durch 
den Pass von Käto-Süli, oder längs der Dünen (die 
jetzt mit Fichten bedeckt sind) zwischen dem grofsen 
Sumpfe und der See, oder nach der Küste südlich vom 
Sumpfe von Probalinthos entkam. Als daher die Athe- 
naier die Küste erreichten und die sieben Schiffe nah- 
men, waren bereits die Perser auf der ganzen Linie 
entlang eingeschifft, und da die Schiffe mit Feinden 
angefiillt waren, so verlor Kynaigeiros seine Hand bei 
dem Versuche sich des einen zu bemächtigen. 

Einer der bemerkenswerthesten Umstände bei der 
Schlacht bei Marathon ist, dass* die beiden Heere neun 


2+4 ) Vielleicht lag eine Heihe nur an <ier Küste, während die übri- 
gen hinter derselben vor Anker waren. 
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Tage lang ohne handgemein zu werden einander gegen- 
über gestanden haben müssen; denn dass dem wirklich 
so war, erhellt aus Herodotos, welcher erzählt, dass 
Miltiades der zehnte Anführer war und die Schlacht 
nicht eher stattfand als bis die Reihe ihn traf, das 
Hauptcommando zu führen. Auch wird dies durch die 
Zeit der Ankunft der 2000 Lakedaimonier, welche Sparta 
den Athenaiem zu Hülfe schickte, bestätiget. Pheidip- 
pides , welcher bei der Ankunft der Perser zu Mara- 
thon, jedoch noch vor dem Ausmarsch der Athenaier 
aus der Stadt, als Eilbote von Athen abging, erreichte 
Sparta in zwei Tagen 245 ) und richtete seine Botschaft 
an die Regierung am neunten Tage nach dem Neu- 
mond aus. Die Lakedaimonier rückten nach dem Voll- 
mond aus, das heifst am fünfzehnten oder sechzehnten 
Tage des Monats und kamen drei Tage später, also 
am siebzehnten oder achtzehnten, in Attika an 246 ). 
Schon da erfuhren sie den Erfolg der Schlacht, setzten 
jedoch, um ihre Neugier zu befriedigen, ihren Marsch 
fort und erreichten Marathon den Tag nach der 
Schlacht 247 ). Nehmen wir daher an, dass, wie es aus 
der Erzählung des Herodotos hervorzugehen scheint 248 ), 
die Athenaier nach Marathon noch an dem nämlichen 
Tage auszogen , an welchem sie den Pheidippides gen 
Sparta entsandten, so müssen offenbar neun oder zehn 


2+5 ) Die Entfernung betrug 1140 Stadien (Plin. h. n. 7, 20) oder 
1200 (Isokr. Paneg. §. 87), also etwa 1.50 (engl.) Meilen, was also für 
die 48 Stunden, die Pheidippides unterwegs war, im Durchschnitt 
mehr als drei (engl.) Meilen auf die Stunde giebt. Plinius fügt hinzu, 
dass Pheidippides von einem Lakedaimonier, Namens Anystis, und 
von Philonides, dem Läufer des grofsen Alexander, noch weit über- 
troffen wurde, indem diese Reidcn in einem Tage den Weg von Elis 
nach Sikyon, also 1200 Stadien zurücklegten. Die jetzigen rr t^od\>6itot 
sind nicht unwürdige Abkömmlinge der alten ij/ifQod\>6/i<n und machen 
zuweilen ganz aufserordentliche Tagemärsche. 

246 ) Unmöglich können sie den Weg in weniger als drei vollen 
Tagen zurückgelegt haben. Isokrates (Paneg. §. 87)- bemerkt ausdrück- 
lich , dass sie drei Tage und eben so viele Nächte unterwegs waren. 

247 ) Plat. Menex. p. 240. ovroi &( rij van quin rijq futxTjq dq>ixovro, 

248 ) Hemd. 6, tOo. '^{hjvaZot, eF£ tnq irtiiO-ovro rai/r«, tßorjO-tov xal 
uvrol iq rov Muyufröiva. 105. xai rrpwr« p\v l'ovTtq l'rt iv roi darti' ol 
OTQUTijyol urroxfjHTioVM lq Sx nqrqv xt/QVxa fytt&ixxl&yv. 
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Tage zwischen der Ankunft derselben im Angesichte des 
Feindes und dem Tage der Schlacht verflossen sein. 

Dass Miltiades noch einige Tage, nachdem die übri- 
gen AnfiUirer* zu seinen Gunsten auf ihr Commando 
verzichtet halten, die Schlacht verschob, hatte seinen 
Grund wahrscheinlich in dem Wunsche, die Ankunft 
der lakedaimonischen Hülfsvölker abzuwarten , oder in 
einer geheimen Eifersucht, indem er fürchtete, es mochte 
im Falle des Gelingens derjenige Anführer, an dessen 
Tage er losschlagen würde, sich einen Theil des Ruh- 
mes anmafsen. Sicht so leicht jedoch läfst sich die Un- 
thätigkcit der Perser in dieser Zeit erklären, ja es ist 
schwer zu begreifen, wie es kam, dass sie bei solcher 
Ueberlegenheit , wie sie von alten Schriftstellern angege- 
ben wird, und bei so beschränktem Raume, wie es auf 
der Ebene von Marathon der Fall gewesen sein muss, 
nicht nach allen Seiten hin sich ausdehnten, bis entwe- 
der das Fufsvolk nach und nach alle Höhen rund um 
die Ebene herum besetzt, die Schwäche des Feindes er- 
späht und die Mittel aufgefunden hatte, denselben zu 
umgehen und auf den Flanken und im Rücken anzu- 
greifen, oder bis die Reiterei in die Mesogaia eingerückt 
und von da, ohne irgend einen Widerstand zu finden, 
bis zu der von Vert heidi gern entblöfsten Stadt vorge- 
drungen war. Allein es erhellt aus Herodotos, dass 
nichts von Alle dem erfolgte, vielmehr dass die Perser 
nicht einmal in das Thal von Maralhöna, das ihnen of- 
fen stand, einzudringen wagten, sondern unbeweglich in 
ihrer Stellung an der Küste bis zum Angriffe der Athe- 
naier verblieben. Denen, welche von dem langsamen 
Verfahren und von dem gänzlichen Mangel an Unter- 
nehmungsgeist, Subordination und System in der Krieg- 
führung bei den Armeen der orientalischen Nationen, de- 
ren Sitten sich fast in allen Zeiten gleich geblieben, 
Zeuge gewesen sind, wird dieses Ergebniss bei aller Un- 
gleichheit der Streitkräfle vielleicht nicht unglaublich Vor- 
kommen ; allein hält man damit den kleinen Raum des 
Schlachtfeldes zusammen, so entsteht der Verdacht, dass 
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die Anzahl der Perser bei Maralhon gar sehr vergröfsert 
worden sein mag. Hundert Jahre nach der Schlacht 
glaubten oder behaupteten wenigstens die Athenaier f 
dass damals eine halbe Million Perser ihnen gegenüber 
gestanden. So hoch geben Platon und Lysias die Zahl 
an 249 ), und Zahlen , welche einmal im Munde des Vol- 
kes sind, pflegen sich in der Regel späterhin nicht zu 
vermindern. In der That scheint es zu jenen Zeiten die 
gewöhnliche Ansicht gewesen zu sein, dass 300,000 Per- 
ser wirklich bei Marathon erschlagen worden 25 °). Tro- 
gus Pompeius 251 ) fugte zu der halben Million bei Pla- 
ton und Lysias noch 100,000 hinzu. Am bescheiden- 
sten sind Plutarchos und Cornelius Nepos 252 j; der er- 
stere giebt die ganze Kriegsmacht auf 300,000 , der 
letztere das persische Fufsvolk auf 200,000 und ihre 
Reiterei aul 10,000 an. Nichts kann mehr Verdacht 
gegen die Genauigkeit dieser Angaben erwecken als das 
Stillschweigen des Herodotos, der, obwohl er den Be- 
lauf der auf beiden Seiten Getödteten zuversichtlich an- 
giebt, doch sich nicht erkühnt, * die ganze Stärke der 
beiderseitigen Heere zu bestimmen. Dennoch kann aus 
einigen zufälligen Notizen, welche derselbe bei der Be- 
schreibung dieses Kriegszugs und des späteren unter 
Xerxes giebt, ein Ueberschlag der persischen Heeres- 
macht gewonnen werden. 

Er giebt nämlich an, dass das Heer des Datis in 
600 Trieren, ungerechnet die iititct'yaya nkola oder Trans- 
portschiffe für die Reiterei, von der kilikischen Küste 
aus Ntbergeschifft wurde 253 ). Nun erdicht sich aber 

— 


249 ) Plat Menex. p. 240. Lys. Epitaph. §. 21. 

* 2 *>) p auj} . 4> 25, 5. 

Justin. 

252 ) Plutarch. parall. c. 1. Corn. Nep. Milt. c. 5. 
p 253 ) Herod.- 6, 95. TitqtytvoYto dt xul ui l.vintyotyol vhg — . ioßu- 
Xöuivot dl Tovg t.Trrojr? tg t uvruq xul rov atfjniop ioßtßtioavreq ig 

vag ««? i'jcXfo v iguxorUtjat ig tijv 'Iutvinv. Platon a. O. scheint 

zu sagen, dass aufser den Schiffen, welche das Heer übersetzten, die 
Flotte sich auf 300' Segel belief (dayiZog — nlfiipug /ivyutdag filv rwv- 
ttjxovtu l'v rt Tikoioig xul vuvoi , vnvg dl x (iiaxooiuq). Allein diese Zah- 
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aus einer Vergleichung verschiedener Stellen seines Ge- 
schichtwerks , dass die unter persischer Oberhoheit ste- 
henden Asiaten ziemlich derselben Art von Schiffen wie 
die Griechen sich bedienten, was in der That auch 
schon durch die Ausdrücke xqiyiqtis und 7tevrrjx6vzeQos 
angedeutet wird, welche Herodotos ohne Unterschied auf 
griechische wie auf barbarische Schiffe an wendet 254 ). 
Die Pentekontere, die nur eine einzige Ruderreihe hatte, 
wurde, wie schon der Name andeutet, von 50 Mann ge- 
rudert, die Friere mit drei Reiheu von 150 255 ). Es 
scheint, dass auf einer jeden Triere. der persischen Flotte 
sich aufser den 150 Ruderern und 50 Soldaten aus 
dem Volke, dem das Schiff gehörte, welche ihre Natio- 
nal-Tracht und Bewaffnung trugen, noch 30 auserlesene 
Perser befunden haben 256 ). 

Allein die Expedition des Datis war von der des 
Xerxes wie von der des Mardonios darin wesentlich ver- 
schieden 257 ), dass bei den beiden letzteren die Haupt- 
macht zu Lande sich fortbewegte, und die Elite von 
30 Mann, aijf. jedes Schiff dann erst an Bord ging, 
wenn man mit dem Feinde zusammenzutreffen erwar- 
tete. Datis und ikrtaphernes hingegen , w r elche ihre ge- 
sammte Heeresmacht zu Schilfe transportiren mussten, 
werden natürlich auch so viele als möglich von ihren 
besten Truppen auf jedem Schiffe untergebracht haben. 
Da wir jedoch finden, dass die Griechen, selbst wenn 


Jen, selbst wenn sie genauer wären, verdienen gar keine Berücksich- 
tigung im Vergleich mit den Angaben des Herodotos , welcher ganz 
deutlich nur zwei Arten von Fahrzeugen unterscheidet, solche, in wel- 
chen die Reiterei, und die Trieren, in denen das Fufsvolk eingeschifft 
wurde. Das Wort vuvq bedeutet, wenn es bei den griechischen Ge- 
schichtschreibern ohne weiteren Zusatz vorkommt, stets eine Triere. 

254 ) Herod. 7, 89. 184. 

255 ) S. Mdm. de l’Acad. d. Inscr. t. 38. p. 578. 

256 ) Herod. 7, 96. 184. 

257 ) Dreihundert Schiffe und mehr als 20,000 Mann der Expedition 
des Mardonios kamen bei der Fahrt um den Athos um’s Leben. Herod. 
6, 44. Nimmt man nun das nämliche Verhältniss für die Bemannung 
der Schiffe des Mardonios wie der des Xerxes an, so müssen beinahe 
fünf Siebentel der Mannschaft bei jener Gelegenheit sich an’s Land ge- 
rettet haben. 
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sie eine Landung an der feindlichen Küste beabsich- 
tigten 258 ), niemals mehr als 50 Landsoldaten an Bord 
einer Triere nahmen, so ist es wahrscheinlich, dass die 
Schiffe nicht mehr als so viel aufser der Bemannung 
von 200 zu fassen im Stande waren. Ein gröfseres 
Verhältniss läfst sich bei einem N so weiten Zuge, wie 
der des l)atis war, nicht wohl annehmen. Hieraus er- 
giebt sich für die ganze Flotte die Summe von unge- 
fähr 30,000 Manu. Dies waren vermuthlich gröfsten- 
theils Truppen der Perser, Saker oder aus anderen 
Theilen des inneren Landes , welche vermöge ihrer Be- 
waffnung und Fracht am besten zum Kampf in lleih’ 
und Glied sich eigneten. 

Was aber die leichten Truppen betrifft, so können 
wir dahin die ganze Masse der Ruderer rechnen, welche 
die Trieren sowohl als die Transportschiffe bedienten 
und in den Küstenländern des persischen Reiches aus- 
gehoben wurden 259 ); denn wir finden, dass Herodotos 
bei der Schilderung der Rüstung des Xerxes die sämmt- 
lichen Schiffsequipagen mit zu den Combattanten (ro 
fiax^ov) zahlt. 2fi0 ), woraus man schliefsen kann, dass, 
wie bei den Griechen zur Zeit des trojanischen Krie- 
ges 261 ), wenn auch nicht Alle, doch die Mehrzahl von 


258 ) Die Schiffe, welche C'hios bei dem ionischen Aufstande gegen 
Dareios stellte, hatten 40 Mann der besten Landtruppen ein jedes als 
Epibaten an Bord, lierod. 6, 15. Bei der Expedition der Korinthier 
gegen Korkyra , vier Jahre vor dem Ausbruche des peloponnesischen 
Krieges, wurden 2000 Hopliten in 75 Fahrzeugen eingeschifft. Thukyd. 
1, 2 9. Die erste Kriegsmacht, welche drei Jahre später gegen Potidaia 
ausgesendet wurde, bestand aus 1000 Hopliten in 30 Schiffen. Thuk. 
I, 57. Bald darauf wurden noch 2000 Hopliten in 40 Schiffen nach- 
geschickt Ders. i, 61. Bei dem Zuge nach den Küsten des Pelopon- 
nesos unter Perikies im zweiten Jahre des peloponnesiscbeu Krieges 
wurden 4000 Hopliten in 100 Fahrzeugen und 300 Pferde in Trans- 
portschiffen fortgeschaift. Ders. 2, 56. Bei einem anderen Zuge eudlich 
im siebenten Jahre, den Nikias anführte, schifften sich 2000 Hopliten 
in 80 Trieren und 200 Mann Cavallerie in Transportschiffen ein. 
Ders. 4, 42. [Vgl. Böckh Staats!», d. Ath. L S. 298 frl 

259 ) Herod. 6, 48. 95. 

**>) Herod. 7, 184 sq. 

• * ^j. Homer, liiad. 2, 719. *(itrui d ’ m» ^x«or// ntvn'j*ovru 

iußifii iouy , röiuiv rv eMörtg rtfi /iit/taO-ui. 
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ihnen Bogenschützen waren. Die Stärke der leichten 
Truppen wird demnach in der Tötalsumme der Ruderer 
auf der ganzen Flotte bestehen. Der Belauf der Rei- 
terei endlich lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen; 
allein bedenkt man auf ' der einen Seite die Schwierig- 
keit, eine grofse Anzahl von Pferden so weit fortzu- 
schaffen, und auf der andern die Hoffnung auf Erfolg, 
welche die Perser auf ihre Ueberlegenheit über' die 
Griechen gerade in dieser Waffengattung gründeten, so 
wird man wohl der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 
wenn man für die Reiterei den vierten Th eil des re- 
gulären Fufsvolks oder in runder Summe 7000 an- 
nimmt, wozu vermuthlich nicht weniger .als 300 Trans- 
portschiffe erforderlich waren, deren Bedienung vielleicht 
zum Theil gelegentlich wieder als leichte Truppen mit 
verwendet wurde. 

Hiernach kann man die Stärke des persischen Hee- 
res etwa folgendermalsen berechnen : 

Reguläres Fufsvolk, 50 auf jeder der 600 

Trieren . 30,000. 

Reilerei 7,000. 

Ruderer auf 600 Trieren, die zugleich als 

Bogenschützen dienten 90,000. 

Theil der Bedienung der Transportschiffe, 
welche als leichte Truppen mit verwen- 
det wurden . . . . . . ; . 10,000; 

Rest der Bedienung der Transportschiffe . 10,000. 

Matrosen ...... 30,000. 

177,000. 


Auch Aischylos bestätigt an einer Stelle zu Anfang seiner Perser (▼. 
.52 ff.), wo er die verschiedenen Völkerschaften im Heere des Xerxes 
beschreibt, die Annahme, dass die Ruderer zugleich auch als Bogen- 
schützen dienten. 

— Bußvkiov d ’ 

)] TtoXv/Qvnoq nufi/my.rov o/Äov 
Tiifirifi avQifnv ) vuo)v t ino/otis, 

■ , ro^orXy.rö Xtjpuri rrtöTOi/?. 

Aus Thukydides, 'welcher uns im ersten Buche den glaubwürdigsten 
Bericht über das Fortschreiten des Seewesens bei den Griechen hinter- 
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Es ist seltsam, dass diese Berechnung der gesamm- 
ten Stärke des persischen Heeres beinahe mit der Zahl 
derer zusammentrifft, welche nach einem Epigramm un- 
ter dem Gemählde der Schlacht bei Marathon in der 
Stoa Poikile 262 ) bei dieser AfTaire umgekommen sein 
sollen. Die Zahl der erschlagenen Perser wird hier auf 
zwanzig Myriaden angegeben. Da wir nun aber aus 
Herodotos wissen, dass dieselbe nicht einmal 7000 be- 
trug, so drängt sich uns von selbst der Verdacht auf, 
dass zwischen dem Tage der Schlacht und der Zeit, in 
welcher das Epigramm entstand, die Athenaier in ihrer 
Eitelkeit den ganzen Belauf des persischen Heeres mit 
dem der Getödteten vertauscht haben mögen. Das Epi- 
gramm wenigstens scheint späteren Ursprungs zu sein 

als das Gemählde, welches nur vierzig Jahre nach der 

Schlacht gefertiget wurde; auch ist aus den Worten 

des Suidas keineswegs ganz klar, dass die Verse unter 
dem Bilde gestanden haben müssen. Selbst aber von 
der so eben ermittelten Zahl mag immerhin noch ein 
beträchtlicher Abzug für die Unfälle gemacht werden, 
welche bei allen ausgedehnteren Seeexpeditionen vorzu- 
kommen pflegen und von denen eine Flotte, die aus 

den Contingenten vieler und entlegener, ja zum Theil 
mit dem Hofe von Susa nicht im besten Vernehmen 


lassen hat, erhellt, dass zuerst die Korinthier, und zwar etwa 300 
Jahre vor dem peloponnesischen Kriege, Trieren haueten ; allein so 
langsam schritten die Staaten vorwärts, welche späterhin als die Haupt- 
seemächte auftraten, dass erst kurz vor dem Perserkriege die Athenaier 
im Besitz einiger Trieren waren , und selbst sur Zeit der Schlacht hei 
Salamis waren dieselben nicht durchgängig mit einem Deck versehen. 
Später, als das Seewesen zu einiger Vollkommenheit gediehen war, 
unterschied man gewisse Classen von Ruderern (jyfr«*, oder xotmjXu- 
rtu), Seesoldaten (frtßdrtn) und Matrosen ( vavriu ). Auf den Trieren 
wurden die drei Classen von Ruderern nach der oberen, mittleren und 
unteren Kuderreihe benannt, und die vuv r«* waren eingetheilt in «p- 
fitviortu , <r/otvoßtertu u. s. w. Allein zur Zeit des Perserkriegs waren 
dergleichen Verfeinerungen noch gänzlich unbekannt. [vgl. Böckh 
Staatsh. 1.- S. 300 ff.] 

262 ) Suidas unter TloixLkr]' nxod fr 'A&ijvuiq, tv&u iy^dtpijouv ol fr 
Muqu&öwi ToXfutjouvrtq' riq ovq ionv iniyQu/iftu rod> • 

Ellfjvm* ^nofiftyovvrtq 'A&rjvalot, MaQu&ifrt 
frrnvuy Mrjdtov ti’xooi fivQittöaq. 
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stehender Staaten zusammengesetzt war, sicherlich nicht 
verschont blieb. Von der Stärke der regulären Truppen 
und der Reiterei kann man fiir gleich anfängliche Un- 
vollzähligkeit, für Desertion, Krankheit, verunglückte 
Schiffe, gefallene Pferde und für die Garnisonen von 
Naxos, Eretria und an andern Orten wenigstens ein 
Zehntheil abrechnen. Nach diesem Abzüge stellt sich 
die Berechnung der persischen Armee auf dem Schlaeht- 
felde. von Marathon auf ungefähr 26,000 Mann Fufs- 
volk und 6000 Reiter, wozu man noch so viele leichte 
Truppen hinzufügen mag, als der Raum zu fassen ver- 
mochte. 

In Folge der bereits beschriebenen Beschaffenheit 
des Bodens waren weder die Bogenschützen noch die 
Reiterei den persischen Heerführern von grofsem Nutzen. 
Die Stellung der Athenaier im Thale von Vranä war 
durch die Höhen auf ihren Flanken und durch den 
Verhau in ihrer Front so fest, dass die Reiterei, die 
später auf dem offneren Felde von Plataiai den Grie- 
chen so furchtbar wurde nichts ausrichten konnte. 

Am . Tage der Schlacht selbst aber wurden die Bewe- 
gungen der Reiterei durch die Schnelligkeit des Angriffs 
von Seiten der Athenaier und durch die Beschränktheit 
des Raumes, welcher in seiner ganzen Breite von der 
Linie des persischen regulären Fufsvolks eingenommen 
gewesen zu sein scheint, vereitelt. Eben so waren die 
Bogenschützen, welche, wenn Datis etwas unternehmen- 
der gewesen wäre, an den der Schlacht vorhergehenden 
Tagen sich in Besitz der die Stellung der Athenaier 
beherrschenden Höhen setzen und den Feind durch un- 
aufhörliche Angriffe necken konnten, am Tage der 
Schlacht von geringem Nutzen, indem der gröfsere Theil 
derselben in zu grofser Entfernung vom Feinde stand, 
um mit einigem Nachdruck agiren zu können, und auch 
diejenigen, welche dem Schlachtfeld zunächst standen, 


2 ”) Herod. 9, 49 sqq. 
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kaum Zeit hatteu,. einige Male auf die anrückenden 
Athenaier zu schienen, deren schnelle Bewegung, wie 
es scheint, vorzüglich darauf berechnet war, dem Hagel 
der feindlichen . Pfeile nicht zu lange ausgesetzt zu 
sein 26+ ). 

Merkwürdig ist es, dass wir für die Zahl der 
Griechen, welche bei Marathon kämpften, kein älteres 
Zeugniss haben als erst aus der Zeit des römischen 
Reichs. Pausanias, Plutarchos und Cornelius Nepos 
geben einstimmig die Zahl der Athenaier auf 9000 
an 265 ). Die der Plataier berechnen Nepos und Justinus 
auf 1000, doch nimmt der letztere an, dass die der 
Athenaier sich ohne jene allein auf 10,000 belaufen 
habe. Höchst wahrscheinlich waren diese 10,00p Mann 
insgesammt Hopliten; denn in der Regel gaben die 
Griechen biöfs die Schwerbewaffneten an, aufser wo es 
darauf ankam, die verschiedenen Streitkräfte im Einzel- 
nen kennen zu lernen, und unmöglich kann man an- 
nehmen, dass die Athenaier, in deren Interesse es na- 
türlich lag, ihre Anzahl so gering als möglich anzu- 
geben, die Leichtbewaffneten bei einer Gelegenheit mit 
eingerechnet haben, wo dieselben, da die Schlacht durch 
einen Kampf Mann gegen Mann entschieden wurde, 
zum Siege selbst nicht eben viel beigetragen haben kön- 
nen. Zu jenen 10,000 also können wir nach damali- 
gem Gebrauch eben so viel Leichtbewaffnete hinzurech- 
nen , ein Verhältnis«, welches seine volle Bestätigung 
in der bald nachher gelieferten Schlacht bei Plataiai 
findet, wo nur mit Ausnahme der Spartaner, von denen 
ein Jeder von sieben leichtbewaffneten Heiloten beglei- 
tet war, auf jeden Hopliten ein Leichtbewaffneter kam 266 ). 


264 ) So beurtheilte wohl auch Trogus Pompeius den Angriffsplan 
der Athenaier. Justin. 2, 9. magna igitur in pugnam euntibus ala- 
crilas animorurn fuit , udeo ul, cum mille passt/ s inter duas acies 
essent , ci/ato cursu ante iactum sagittarurn ad hostem vene- 
rint ; nec audaciae eius evenlus defuit. 

265 ) Paus. 4. 25» 5. u. 10. 20, 2. Plutarch. parall. c. t. Corn. Nep. 

Milt. c. 5. ' 

* 66 ) [flerod. 9, 28 sq.J 
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Mau hat geglaubt, dass die Streitkräfte der Athe- 
naier bei Marathon viel zu niedrig angeschlagen worden 
seien; allein die wahre Macht der Republik in jenen 
Zeiten muss später zu bekannt gewesen sein, als dass 
man zugeben sollte , die Athenaier hätten , um ihre 
Eitelkeit zu befriedigen, eben so leicht wie sie die Zahl 
der Perser übertrieben, auch ihre eigene herabsetzen 
können; übrigens ist bekannt, dass damals die Streit- 
kräfte in den Staaten des europäischen Griechenlands 
nicht sehr beträchtlich waren. Die gesammte waffen- 
fähige Mannschaft von Plataiai aber scheint zur Zeit der 
Schlacht bei Marathon nur in 1000 Schwerbewaffneten 
bestanden zu haben 267 ) und die Spartaner konnten bei 
dieser Gelegenheit nur 2000 erübrigen. Ungefähr zwan- 
zig Jahre nach der Schlacht bei Plataiai konnten die 
Athenaier den Spartanern und Boiotern bei Tanagra 
nur 14000 Mann entgegenstellen , 1000 Argiver und 
andere Verbündete mit inbegriffen 268 ). In der Schlacht 
bei Plataiai selbst aber, wo halb Griechenland seine 
Streitkräfte in’s Feld stellte, beliefen sich die Hopliten 
insgesammt noch nicht auf 39,000 269 ). Plataiai konnte 
damals nur 600 und Athen nicht mehr als 8000 stellen, 
obgleich die Schlacht an den Grenzen von Attika und 
in einem zu dem attischen Staatsverband- gehörigen Di- 
stricte geliefert wurde 27 °). Beim Anfang des pelopon- 


267 ) Herod. 6, 108. ^si&jyyuioiot di r(ray/u4vonu iv r fftivrt' 'Hyuxkioq 
inijk&ov ßorjd-fovTtq nXuTuthq nuvirjuil. 

*68) Tliuk. 1, 107. fßoT/O-rjauv di ol ’sl&rjvuUu navirjutl xal ’.sifiytiwv 
yiXioi xal tw» dkXotv iftfiä/ojv o>q fxaorot* * ivftnurreq di iyivovxo rtx{ia- 
xioyiXioi xal ßvyun. 

269) Herod. 9, 28 $q. 

27ü ) Die Streitkräfte der Athenaier und Plataier waren damals be- 
deutend durch den Krieg geschwächt , und die der Athenaier insbeson- 
dere noch dadurch, dass ein Theil ihrer Hopliten für den Seedienst 
erforderlich war. Darf man dem Plutarchos (Themist. c. 14) trauen, 
so waren nur 14 Hopliten an Bord eines jeden der 180 athenäischen 
Schiffe bei Salamis. Zur Zeit der Schlacht bei Plataiai war die Flotte 
noch im activen Dienst; denn am nämlichen Tage ward auch die See- 
schlacht bei Mykale geliefert. Herod. 9, 89. Die Plataier hingegen 
hesafsen keine Schiffe; sie thaten Dienste auf den Schiffen der Athe- 
naier bei Artemision , nicht aber bei Salamis. Demosthenes (g. Neair. 
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nesischen Krieges endlich war die Zahl der athenischen 
Hopliten schon auf 30,000 gestiegen; allein bis dahin 
waren auch seit der Schlacht hei Marathon sechzig 
Jahre verstrichen, in welchen die Athenaier an Wohl- 
stand , Volkszahl und Kriegsmacht aufserordentlich zu- 
genommen, und mit Hülfe der Schätze eines grofsen 
Theils von Griechenland ihr Heer auf einen Fufs ge- 
bracht hatten, wo es einen Kampf bestehen konnte, der 
lang und heftig zu werden versprach und zu dem nach 
dem Zeugnisse’ der Geschichtschreiber grofsartigere Vor- 
bereitungen als irgend vorher von den Griechen getrof- 
fen wurden 271 ). Von allen Seiten betrachtet kann also 
nichts die Richtigkeit der Angaben bei den Schrift- 
stellern aus der Zeit des römischen Reichs über die 
Zahl der Athenaier bei Marathon umstofsen. 

Wir kehren zu den näheren Umständen der Schlacht 
zurück. Als der Tag erschien, wo Miltiades den Ober- 
befehl hatte, liefs er das Heer aus dem Thale von 
Vranä vorrücken und nahm eine neue Stellung quer 
über die Ebene vom Fufse des Argaliki bis zu dem des 
Stavrokoräki ; denn nur so konnte er seine Flankeu 
decken, nachdem er sich in die- Ebene hinausgewagt. 
Es erhellt aus den Worten des Herodotos/ dass diese 
Stellung im Verhältniss zu der Stärke der Griechen zu 
ausgedehnt war. Da die Linie zwei (engl.) Meilen 
lang war, so konnten 10,000 Mann, wenn man auf 
Jeden einen Raum von zwei Fufs rechnet, nur in einer 
Stärke von zwei Gliedern aufmarschiren. Dies wich 
nun allerdings gar sehr von der sonst bei den Griechen 
gebräuchlichen Tiefe der Schlachtlinie ab 272 ); allein 


p. 1377) wird hierin durch das bessere Zeugniss des Herodotos (8, 1. 
44) widerlegt. 

271 ) Thule. 1, 1. 

27Z ) Die Vortheile einer dicht geschlossenen Schlachtordnung waren 
den Griechen schon zur Zeit des trojanischen Krieges oder doch we- 
nigstens zur Zeit des Homeros bekannt; allein eine eigentliche Taktik 
mit allen Vortheilen der Colonnenbewegung scheinen sie erst durch 
die im peloponnesischen Kriege gemachten Erfahrungen sich angeeignet 
zu haben, worauf Epaminondas dieselbe auf eine so erfolgreiche Weise 
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gegen einen Feind wie der, welcher ihnen damals ge- 
genüberstand , war es vollkommen hinreichend; denn 
nach der von dem älteren Kyros getroffenen Bestim- 
mung stellten die Perser ihre Schlachtordnung gewöhn- 
lich in einer Tiefe von höchstens vier Mann auf 273 ). 

Da es nun bei dem von Miltiades beabsichtigten 
Angriffe durchaus nothwendig war, dass die Flügel dem 
Feinde Widerstand leisten konnten (denn wäre sein klei- 
nes Heer überflügelt worden, so würden sie vermuth- 
lich nicht im Stande gewesen sein, sich durch die über- 
legenen Massen durchzuschlagen) , so musste er noth- 
wendig die Flügel auf Kosten des Mitteltreffens verstär- 
ken, was wahrscheinlich dadurch geschah, dass er an 
den beiden Seiten drei Glieder bildete, und dafür in 
der Mitte die Rotten weitläufiger stellte. Die leichten 
Truppen der Athenaier, deren Ueberlegenheit über die 
anderer Staaten aus einigen Umständen der Schlacht 


in Anwendung brachte. Dann kam die makedonische Phalanx auf ; 
jedoch geblendet durch die glänzenden Thaten der Makedoner fiel man 
gar bala in den gewöhnlichen militärischen Fehler einer rücksichtslosen 
Anwendung des Systems auf alle Fälle, mochten die Umstände oder 
die Taktik des Feindes auch noch so verschieden sein. Und so unter- 
lag die Phalanx der römischen Legion. Die gewöhnliche Tiefe der 
makedonischen Phalanx bestand aus 16 Gliedern, und zwar so, dass 
auf den Mann ein Raum von 3 Fufs Tiefe und 1% Fufs Breite kam; 
die Speere des fünften Gliedes ragten noch 3 Fufs über die Front 
hinaus, während die der übrigen Glieder auf den Schultern ihrer Vor- 
dermänner ruheten, so dass die 11 letzten Glieder biofs dazu dienten, 
dem Ganzen mehr Gewicht zu gehen und die in den vorderen Glie- 
dern etwa entstehenden Lücken auszuftillen. Die schwache Seile der 
makedonischen Phalanx war ihre Schwerfälligkeit, welche sie zu Front- 
veränderungen und überhaupt zu allen den Bewegungen, welche nicht 
mit geschlossenen Gliedern ausgeführt werden können , ganz unfähig 
machte ; daher, sagt Polybios, wurde sie von den Römern besiegt, wel- 
che selten in einer Tiefe von mehr als 3 Gliedern fochten, während 
der Einzelne einen Raum von 3 Fufs in der Breite einnahm und also 
sich freier bewegen und von seinem Schwerte Gebrauch machen konnte. 
Polyb. 8, 19. 

275 ) In der Front stellte Kyros diejenigen auf, welche Xenophon 
(Kyr. 6, 3) O-otQuxijvoitoi. nennt, welche mit Harnisch, Schwert und 
Schild bewaffnet waren, nach diesen die nxovrtrsrtu mit ihren Wurf- 
spiefsen , hierauf die ro£<m«, zuletzt die rtXnnatoL (die Schliefsenden), 
aeren Hauptgeschäft es war, die Andern unter Aufsicht zu halten, und 
welche ungefähr auf gleiche Weise, wie das erste Glied, bewaffnet ge- 
wesen zu sein scheinen. 


Digitized by Google 


111 


bei Plataiai hervorgeht 274 ), mögen damals dazu benutzt 
worden sein , der Linie der Hopliten einen Anschein 
von gröfserer Tiefe zu geben, obgleich sie bei der Art 
des Kampfes, welcher vor sich gehen sollte, von nur 
geringem Vortheil sein konnten; erst als das Mittel- 
treffen geworfen war, mögen sie mit Nutzen den Rück- 
zug der Hopliten gedeckt haben. 

Als Miltiades in der doppelten Absicht, sowohl 
eine wiederholte Lage der persischen Wurfgeschosse zu 
vermeiden, als auch den Feind durch die unerwartete 
Kühnheit des Angriffs in Schrecken zu setzen, sein Ileer 
im Sturmschritt über den beide Tlieile trennenden Raum 
hatte anriicken lassen, so konnten die Perser mit ihren 
krummen Säbeln, Wurfspiefsen und Dolcheu, mit ihren 
kleinen halbmondförmigen Schilden, weiten Hosen, 
dünnen Kopfbedeckungen und leichten Rüstungen 275 ), 


Z7+ ) Herotl. 9, 22. Plut. Arist. c. 14. 

27s ) In einer Rede des Aristagoras von Miletos an Kleomenes, Kö- 
nig von Sparta, deren Zweck es war, die militärische Tüchtigkeit der 
Perser herabzuselzen und dadurch Kleomenes zu einem Zuge nach 
Asien zu bestimmen, wird der persische Soldat mit Bogen und kurzem 
Speer bewaffnet und mit weiten Hosen und einer leichten Mütze , wel- 
che die Perser Tiara, die Griechen xvyßaaiu, wörtlich Hahne- 
karnm [?] , nannten, bekleidet dargestellt. Herod. 5, 49. An einer 
andern Stelle (3, 12) erzählt derselbe, dass in Folge dieser Gewohnheit, 
den Kopf zu bedecken, die Schädel der Perser weit dünner waren, 
als die der Aigypter, welche haarhaupt gingen und sich häufig den 
Kopf schoren. Die Waffen der eigentlichen Perser bestanden nach 
der Beschreibung des Herodotos in einem eisernen Schuppenpanzer 
(vgl. Heliodor. Aithiop. 9,15.) und einer im Vergleich zu dem grofsen und 
schweren griechischen Schilde sehr kleinen und leichten hölzernen 
Tartsche, ferner in einem Köcher, einem grofsen Bogen nebst Rohr- 
pfeilen, einem kurzen Wurfspiefs und einem Dolche, der am Gürtel 
zur Rechten getragen wurde. Herod. 7> 61. Die Sakcr ferner, welche 
nebst den Persern den Kern des regulären Fufsvolks ausmachten und 
mit ihnen das Mitteltreffen in der Schiachtlinie bei Marathon bildeten, 
unterschieden sich von jenen nur durch spitz zulaufende Mützen, durch 
Bogen von einer eigenthümlichen Form und durch Aexte (auy aof*c), 
wie sie die Amazonen geführt haben sollen. Herod. 7, 64. Xenoph. 
Anab. 4, 4. Sonderbar ist es übrigens, dass in der Beschreibung 
welche Herodotos a. a. O. von der Tracht und Bewaffnung der ver- 
schiedenen Völkerschaften im Heere des Xerxes giebt, das Schwert als 
Waffe nur bei den Aigyptern und Kiliken, welche zur See dienten, 
vorkommt; die Uebrigen hingegen waren meist nur mit Dolchen be- 
waffnet. Eben so finden wir auf den Sculpturen von Persepolis, welche 
wenn auch nicht völlig, doch beinahe in die Zeit des Dareios und des 
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den langen Speeren und kurzen geraden Schwertern der 
mit grofsen runden Schilden, Harnischen, Beinschienen 
und Helmen bedeckten Griechen unmöglich widerstehen. 
Nachdem die Flügel der Perser durchbrochen waren 
und das Mitteltreffen der Athenaier sich wieder gesam- 
melt und mit Hülfe seiner Flügel den auf diesem Puncte 
siegreichen Feind zurückgeschlagen hatte, so musste die 
Verwirrung in dem schlecht disciplinirten und organi- 
sirten Heere furchtbar sein und seine ungeheure Anzahl 
konnte ihm nur zum Verderben gereichen. 

Vielleicht vermindern diese Bemerkungen die Schwie- 
rigkeiten, welche die Athenaier bei dieser Waffenthat 
zu überwinden hatten, doch ihrem wohlerworbenen 
Ruhme können sie keinen Eintrag thun ; wir können 
ihnen unsere Bewunderung nicht versagen, wenn wir 
bedenken, dass die Schlacht bei Marathon keine Fabel 
ist, sondern ein wahres Ereigniss, überliefert von einem 
glaubwürdigen und gleichzeitigen Geschichtschreiber, des- 
sen Bericht bei sorgfältiger Untersuchung des Schlacht- 
feldes selbst sich vollkommen veranschaulicht und als 
der Wahrheit getreu erscheinen muss. 

' Wir haben gesehen, dass der Erfolg grofsentheils 
der eigenthümlichen Beschaffenheit des Schlachtfeldes 
beizumessen ist. Allein auch andere Umstände mussten 
dabei mitwirken. Hätten sich nicht zufällig Männer, wie 
Miltiades, Aristeides und Themistokles zusammengefun- 
den, so würden die Gebrechen der republicanischen Ein- 


Xerxes fallen, nur Dolche und keine Schwerter. Etwas später jedoch 
war, wie sich aus verschiedenen Stellen der Kyropaideia des Xeno- 
phon ergiebt, das reguläre Fufsvolk der Perser mit dem Sähel (a«- 
X*u()u t xoTtig) bewaffnet. Der uxivaxys war gleichfalls in Gebrauch; 
zur Zeit der persischen Invasion iedoch ward er vielleicht nur von ei- 
nigen wenigen Personen vom höchsten Range getragen; wir lesen 
wenigstens hei Herod. 7, 54, dass Xerxes einen solchen der Sonne 
weihete , indem er ihn nebst einer goldenen Schale in den Hellespont 
warf. Die &o')()axfq hatten die Perser von den Aigyptern angenommen, 
Herod. 1, 135. Die mondformigen Schilde (yfppa) endlich und die 
Beinbedeckungen (ävaZvQlöfg) der Perser sieht man auch auf dem 
Fries des Tempels der Nike, welcher die Schlacht hei Marathon dar- 
stellt und jetzt im britischen Museum sich befindet, fvgl. Topogr. ▼. 
Ath. S. 255. d. Uebers.] 
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richtung des Oberbefehls nicht haben beseitigt werden 
und Miltiades sein militärisches Talent nicht haben ent- 
wickeln können, welches er so augenscheinlich dadurch 
bewährte, dass er seine Hoffnung auf glücklichen Erfolg 
auf die Unentschlossenheit der persischen Heerführer 
bauete, dass er in der Stellung des Feindes wie in seiner 
Bewaffnung und Disciplin Mängel entdeckte, welche die 
Kühnheit, eine so ungeheure Masse anzugreifen anstatt 
selbst den Angriff zu erwarten, wohl rechtfertigten, und 
endlich, dass er seinen wohlangelegten Plan durch eine 
Bewegung ausführte, welche die Reiterei und die leich- 
ten Truppen des Feindes unnütz machte und durch ihre 
Heftigkeit das Missverhältnis zwischen seinen eigenen 
geringen Streitkräften und den feindlichen Massen voll- 
kommen ausglich. Der eigentliche Ruhm der Athenaier 
besteht darin, dass sie, ohne an strenge Disciplin und 
Subordination gewöhnt zu sein, doch bereitwillig die 
grofsartigen Pläne ihres Anführers zur Ausführung brach- 
ten, dass sie den überlegenen Massen einer Nation, auf 
welche die Griechen bisher stets mit Furcht geblickt 
hatten 276 ), nicht nur sich entgegenstellten , sondern 
auch, ohne die Verstärkung zu erwarten, welche, wie 
sie wussten, unterwegs war, dieselben angriffen, und 
endlich darin, <dass sie ihrem kleinen Staate, der noch 
nicht 700 (engl.) Quadratmeilen fasste und nur eine 
armselige Flotte und eine noch armseligere Reiterei be- 
safs, die Ehre erwarben, den Angriff eines Reichs zu- 
rückgewiesen zu haben , welches in wenig mehr als 
fünfzig Jahren alle benachbarten Völker sich unterwor- 
fen, die bevölkertsten und civilisirtesten Staaten der alten 
Welt unterjocht, im Laufe weniger Jahre den westli- 
chen Theil von Asien mit Einschluss der griechischen 
Colonien erworben und bereits durch Drohungen oder 
auf dem Wege der Unterhandlung einen grofsen Theil 


2 Herod. 6, 112. Ttfjünoi d'fc «Wa/ov to ta&tju't n Mndixijv oyiwvrfq 
xul rovq uvÖQuq tuvxijv io&Tjulvovq' Ttoiq dh jjv Tolnt "EXkrjOt, xal ro 
oih'ofia to Mfjdotv qößoq itxovoiu. 
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der griechischen Staaten dahin gebracht hatte, bei der 
Erobernng von Europa hülfreiche Hand zu leisten. 

lkaria, Semachos, Phegeus [Phegaia:*] und 
Plotheia waren, wie man mit Grund annehmen kann, 
vier ' Demen des südlichen Theils von Diakria in der 
Nähe des marathonischen Bezirks. — Statius berichtet, 
dass Ikarios, welcher dem Demos wie dem Berge, auf 
dem derselbe lag, den Namen gab, im Walde von 
Marathon erschlagen wurde 277 ). Dieser Wald bedeckt 
noch jetzt die Berge Aforismd und Argaliki; er erstreckt 
sich bis nahe an die Küste und bis nach der Mesogaia, 
und ist nächst dem des Parnes der ausgedehnteste in 
ganz Attika. Der Argaliki als die abgesondertste Spitze 
des briiessischen Gebirgs scheint am besten dem Berge 
Ikarios zu entsprechen 278 ). — Die Semachidae wohn- 
ten nach Philoehoros in Epakria 27;) ) und die Aehnlich- 
keit ihrer Mythen mit denen der Ikarier lässt auf die 
Nachbarschaft beider Demen schliefsen. • Dionysos soll 
sowohl von dem attischen Heros Semachos und dessen 
Töchtern als auch von Ikarios und seiner Tochter Erigone 
gastfreundlich aufgenomnien worden sein 280 ). — Phegeus 
[Phegaia:’] wird von Stephanos nahe bei Marathon an- 
gesetzt 281 ). Plot heia scheint nach einer Inschrift im 


277 ) Stat Theb. 11, 644. 

578 ) Plin. hist. nat. 4, 7- Solin. c. 13. fVgl Anmerk. 1. u. 4, und 
Hoss in d. Blatt. f. lit. Unter!». 1633. no. 104. S. 427.] 

279 ) Bei Stephanos unter Stjutr/idtu. 

28 °) Die attische Sage über Ikarios lautet so. Als Demeter und 
Dionysos zuerst nach Attika kamen, wurde jene von Keleus zu Eleusis 
gastlich aufgenommen und lehrte ihn dafür den Kornbau, während 
Dionysos dem Ikarios, welcher ihn zu lkaria aufnnhm, die Kunst den 
Wein zu keltern mittheilte. Finige Landleute, die sich im Weine be- 
rauscht hatten, todteten Ikarios, in der Meinung, dass er sie vergiftet 
habe, und begruben ihn am nächsten Morgen, nachdem sie ihren Irr- 
thum erkannt. Erigone, des Ikarios Tochter, ward durch dessen Hund, 
Namens Maira , zum Grahe ihres Vaters’ geleitet und erhing sich aus 
Gram über den Verlust. Die Lieder, welche man in lkaria zum Feste 
des Dionysos sang, während man einen Bock (ryayoz) , den Feind des 
Weinstocks, opferte, waren die ersten Anfänge der Tragödie (rpnyw- 
ifia). Erigone und ihr Hund wurden unter die Sterne versetzt. S. 
Apollod. bibl. 3, 14- Hygin. fab. 130. Eratosth. bei PluL parall. c. 9. 
Tibnll. eleg. 4, l. Stephanos unter Txuoiu. 

281 ) Stephanos unter s4hii. 
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königlichen Museum zu Paris 282 ) nahe bei den Epa- 
kriern gelegen zu haben. Die Art und Weise, wie in 
dieser Inschrift die ’ETtccycQsic; genannt sind, lasst ver- 
muthen, dass darunter nicht die Bewohner der gesannn- 
ten Diakria, sondern nur die des Districts der Stadt 
Epakria allein gemeint seien. Semachos aber, welches, 
wie gesagt, in Epakria angesetzt wird, lag vielleicht im 
südlichsten Theile dieses Striches. 

Nachdem Pausanias seine Bemerkungen über Mara- 
thon geschlossen, verbreitet er sich über Rhamnus fob 
gendermafsen 285 ). »Sechzig Stadien von Marathon ent- 
fernt auf dem Wege, welcher längs der See nach 
Oropos führt, liegt Rhamnus. Die Hauser liegen am 
Gestade, etwas weiter landeinwärts aber der Tempel 
der Nemesis, der unerbittlichsten aller Gottheiten gegen 
die Frevelthaten der Menschen. Die Barbaren, welche 
bei Marathon landeten, zogen, wie es scheint, den Zorn 
der Göttin auf sich, indem sie Athen für nichts ach- 
tend und des Sieges schon gewiss einen parischen Mar- 
morblock zur Errichtung eines Tropäon mit sich schlepp- 
ten. Diesen Block verarbeitete Pheidias zu einem Bilde 
der Nemesis, das eine Krone mit Hirschen und kleinen 
Nikcbildcrn auf dem Haupte, und in der linken Hand 
den Zweig eines Apfelbaumes, in der rechten aber eine 
Schale trägt 284 ), auf welcher Aithioper äbgebildet wa- 
ren, ein Umstand, den ich weder selbst erklären, noch 
dessen Erklärung von Seiten derer, welche Sachverstän- 
dige sein wollen,- ich zulässig finden kann, dass nämlich 
Aithioper wegen des Flusses Okeanos, an welchem sie 
wohnten und welcher der Vater der Nemesis sei, auf 
der Schale abgebildet worden 235 ). — Geflügelt ist we- 


282 ) Böckh corp. inscr. 1. no. 82. [T Jeher Epakria vgl. Bekk. Anecd. 
p. 2.59 Etym. M. unter E ,Tf 

283 ) Paus. 1. 33, 2. 

28+ ) Vgt. Hesychios unter 'Pußvovcfinv ^ Suidas und Photios unter 
‘PufivovnLa Nf/tfru c, Zenoh. Spriichw. 5, 82. 

285 ) Ich übergehe die folgenden Bemerkungen des Pausanias, worin 
er zeiget! will, dass er dieser Ansicht nicht beitreten könne, weil zu 
seiner Zeit das Wort Okeanos nicht, wie ehedem, auf den Nil, son- 

8 * 
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der dieses Bild der Nemesis noch irgend ein anderes 
von den Alten dargeslellt. In Smyrna jedoch sah ich 
später geflügelte Bilder dieser Göttin, die in hoher Ver- 
ehrung standen 28G ); denn in der Meinung, dass die- 
selbe besonders den Liebenden erscheine, gab man ihr 
Flügel wie dem Eros. Ich will nun das beschreiben, 
was auf dem Fufsgestell des Bildes dargestellt ist, jedoch 
zuvor noch eine zum Verständniss nÖthige Bemerkung 
machen. Die Mutter der Helene nämlich heilst es bei 
den Griechen sei Nemesis gewesen, Leda aber habe sie 
gesäugt und aufgezogen ; für den Vater aber halten alle 
Griechen insgesammt den Zeus, nicht den Tyndareus. 
Demzufolge stellte Pheidias die Helene dar, wie sie von 
der Leda der Nemesis zu geführt wird, zugleich auch 
Tyndareus und seine Sohne und einen Mann, der ne- 
ben einem Rosse steht, Hippeus mit Namen, ferner 
Agamemnon und Menelaos und Pyrrhos, den Sohn 
des Achilleus, welcher zuerst die Hermione, der Helene 
Tochter, zum Weibe nahm. Orestes jedoch blieb we- 
gen des an seiner Mutier verübten Frevels weg, ob- 
wohl Hermione beständig bei ihm war und ihm einen 
Sohn gebar. Weiterhin ist auf dem Fufsgestell noch 
Epochos und ein anderer Jüngling .dargestellt; von die- 
sen habe ich weiter nichts vernommen als dass sie 
Brüder der Oinoe waren, von welcher der Demos sei- 
nen Namen hat.« 


dem auf den atlautischen Ocean angewendet wurde. So viel scheint 
indess klar, dass die Verehrung der Nemesis, ihre Abkunft vom Okea- 
nos oder Nil und die Darstellung der Aithioper auf der Vase insge- 
sammt in Beziehung auf den Cullus einer Gottheit stehen, welche aus 
Aigypten nach Attika verpflanzt und von den Griechen Nemesis ge- 
nannt worden war. Unter den Aithiopen auf der Vase der rhamnu- 
sischen Nemesis übrigens hat man die Bewohner von Meroe am Nil zu 
verstehen. 

28 ») Paus« 7. 5t 2. 9. 3.5, 6. 'Aus der ersteren Stelle erhellt, dass 
die Bewohner von Smyrna mehrere Gottheiten unter dem Namen 
Nemesis verehrten, welche man für die Töchter der Nacht hielt. Sie 
erschienen Alexander dem Grofsen im Traume, und geboten ihm, 
Smyrna an der Stelle, wo es noch bis jetzt steht, neu zu erbauen. 
Die Ueberreste der älteren Stadt kann man noch an der Nordseite des 
Thaies sehen. 
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Das Gebiet von Rhamnus war, wie das von Ma- 
rathon, von dem übrigen Attika durch einen Ring von 
Bergen geschieden. Sein Ackerland beschränkte sich auf 
eine drei (engl.) Meilen lange Ebene, die von der Küste 
durch einen felsigen Höhenzug getrennt und an der 
entgegengesetzten westlichen Seile von einem Berge Na- 
mens Dhimiko, der mit den die Ebene von Marathon 
und das Thal von Oinoe einschliefsenden Höhen zusam- 
menhängt, begrenzt wird. Am südlichen Ende des 

Thaies von Rhamnus befindet sich der bereits erwähnte 
Pass, welcher aus der Ebene von Trikorythos dorthin 
führt. Am entgegengesetzten nördlichen Ende aber hat 
man auf einer Anhöhe, welche eine enge nach einer 
kleinen Bucht hinabführende beinahe eine halbe (engl.) 
Meile lange Schlucht beherrscht, die Ruinen des Tem- 
pels der Nemesis, und an der nördlichen Seite der 
Bucht die Trümmer des befestigten Demos Rhamnus, 
einer der Hauptfestungen von Attika 287 ), gefunden. Die- 
ser Punct heifst jetzt Ovriö-Kastro 288 ) und beträgt im 
Umkreis nicht viel mehr als eine halbe (engl.) Meile. 
Die Festung bestand in einer kleinen viereckigen Cita- 
delle und lag auf dem Gipfel einer Anhöhe, welche 
durch einen schmalen Rücken an der Landseite mit den 
dicht herantretenden Bergen zusammenhängt. Im Nor- 
den war der Platz durch einen Bach geschützt; südlich 
dehnt sich eine kleine Ebene bis an die Küste hin. 
.Noch sieht man Spuren von Mauern und Thürmen, 
aber die Hauptreste sind die eines Thores mit seinen 
angrenzenden Mauern, welches auf dem bereits erwähn- 
ten Rücken den Haupteingang in die Festung bildete. 
Auch stehen noch Ueberreste einer Mauer, welche die 

< 4 

fr— T 

M, . I 

~ 87 ) Demostli. vom Kranze S. 238. fSkylax Peripl, p. 21. Huris. 
Plut. Phok. c. 25. Demetr. c. 33. J 

288 ) 'Oßmo-Kuoryov, aus 'Eß^aiöv-KaOT^ov , Jurien-Castell , verderbt, 
ist eine Benennung, welche in Griechenland nicht selten den Ruinen 
alter Festungen beigelegt wird. {[Von den albanesischen Bauern in 
siv()ioxttoT(jo , Tuvyiöxuoroo , £iuin)t6xa<7t()o verderbt.} 
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Verbindung auf der Landseite zwischen dem Heilig- 
thume und der Festung unterhielt 28<) ). 

Das Heiligthum der Nemesis bestand in einer gro- 
ssen künstlichen von einer Mauer getragenen Platform. 
Im- Mittelpuncte derselben standen zwei Tempel. Der ' 
kleinere und augenscheinlich ältere war 35 Fufs lang 
und 2 1 breit; er bestand blofs aus einer Cella und 
halte an seiner Krönt zwischen den Eckwandpfeilern 
zwei gekehlte dorische Säulen von 2 Fufs 7 Zoll im 
Durchmesser. An jeder Seite des Eingangs war ein 
Sessel von Marmor angebracht. An dem einen befindet 
sich unterhalb des Sitzes die Inschrift ®EMIAI£i>l- 
£ TP A TO£ ANE0II KEN, und an dem oberen Ende der 
Lehne EIIIIEPEIA£OIAO£ TPA T — ANE&HKEN, und 
ETIIIEPEIA£ K AAAI£TO .... 2 ^) Der Umstand, dass 
der eine dieser Sessel der Themis geweiht ist, hat zu 
der Annahme geführt, dass dieser kleine Tempel der 
Themis heilig gewesen. ln seinen Ruinen fand man 
ein Fragment einer Statue in MensehengrÖfse , ohne 
Kopf und Arme, mit einem eng anliegenden Gewände 
im Stil der aiginetischen Schule bekleidet und offenbar 
ein Kunstwerk von hohem Alter. Vielleicht ist es ein 
Bild der Themis, welches in dem Tempel stand. Jetzt 
befindet sich dasselbe im britischen Museum. 

Der gröfsere Tempel, der der Nemesis, war ein 
7teQLnt£Qog ij-dazvXog mit zwölf Säulen au jeder Seile, 
wie gewöhnlich mit einem Pronaos, einer .Cella und 
einem Posticum. Er war 75 Fufs lang und 37 breit 
und mit einem Dache von Ziegeln aus pentelischem 
Marmor bedeckt; Reste gemahlter Ornamente sind noch 
an den Fragmenten des Kranzes zu sehen. Die Säulen 
des Peristyls, die nur oben und unten gekehlt sind, 
betragen unten 2 Fufs 4 Zoll im Durchmesser und sind 
13 Fufs 6 Zoll hoch. Von acht dieser Säulen stehen 
nur noch- die unteren Theile an ihren Plätzen. Der 

^ 

289 ) [Vgl. Ross in d. Blatt, f. lit ünterk. 181*. no. 107. S. 439.J 

~ 9 °) [Böckh cor|>. inscr. l.,no. 46t, 462. j . , •. 


Rest des ganzen Gebäudes liegt in verworrenen Haufen 
umher, worunter man einige Fragmente einer colossalen 
Statue von Dimensionen, welche nach den Angaben 
zweier griechischer Schriftsteller die des rhamnusischen 
Bildes der Nemesis waren, erblickt 291 ). Es ist jedoch 
dasselbe von dem, welches Pausanias beschreibt, in so 
weit verschieden, als es nicht aus parischem Steine, 
sondern aus dem nämlichen attischen Marmor besteht, 
welcher zu allen übrigen Theilen des Tempels sowohl 
als auch zu dem Peribolos und zu den Festungsmauern 
verwendet wurde, nur mit Ausnahme der Säulen und 
Anten des kleineren Tempels, welche aus einem wei- 
cheren und gröberen Steine gehauen sind. Hieraus 
kann man schliefsen , dass entweder die ursprüngliche 
aus parischem Marmor verfertigte Statue entfernt und 
eine andere von den nämlichen Dimensionen an ihre 
Stelle gesetzt worden ist (eine Vertauschung, welche 
nicht selten namentlich nach den von den Römern ver- 
übten Räubereien in Griechenland vorkam), oder dass 
die Geschichte mit dem parischen Marmorblock, wel- 
chen die Perser mit sich schleppten, eine Fabel oder 
eine Erfindung der Priester der Nemesis war, von de- 
nen sich Pausanias etwas auf bin den liefs. Denn dass 
die Perser überhaupt an die Aufstellung eines Sieges- 
zeichens gedacht haben , dass sie in der Wahl des 
Materials so ängstlich hätten sein sollen um einen Mar- 
morblock aus Paros mitzubringen, und endlich, dass 
sie denselben noch vor der Schlacht in Rhamnus zu- 
rückgelassen hätten, — Alles dies ist so unwahrschein- 
lich, dass die Wahrheit der Erzählung mit allem Rechte 
in Zweifel gezogen werden kann 292 ). 

Uebrigcns haben sich in den Ruinen des Tempels 
der Nemesis noch verschiedene Fragmente von Figuren 


291 ) Ilesychios unter Pafxvovniav Nffxtaiv • tv 'PufiYovvn. NtfUätotq 

iÖqvto aynXfiia dfxanrjxit , oXöXifrov , l‘{)yov , *X 0v * v r fi l l1 ]~ 

Xeaq xXürfov. Dieselben Worte finden sich bei Zenob. 5, 82. 

292) [Vgl. Zoega’s Abhand!, herausg. v. Weicker S. 62 ff. u. 417.] 
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in Haut-relief gefunden; sie 'sind aus weifsem Marmor, 
ungefähr einen Fufs hoch, und so vortrefflich gearbeitet, 
dass man kaum zweifeln kann, sie gehörten zu der in 
gleicher Art ausgeführten Composition am Fufsgesteli 
des Bildes der Nemesis, welche, wie das Bild seihst, 
von Pheidias herrührte 203 ). 

Oropia galt für einen Theil Boiotiens; sein alter 
Dialekt war der aiolische wie der von Boiotien. Thu- 
kydides nennt dasselbe mit Rücksicht auf seine Lage 
jenseit der Grenzen von Attika Peiraike (/lapawo? oder 
rj Ttegav yrj) 21)4 ). Nichtsdestoweniger stand Oropos meist 
unter athenäischer Botmäfsigkeit, wurde aber erst von 
Philippos, dem Sohne des Amynfas, nach der Erobe- 
rung von Theben förmlich an Attika abgetreten 295 ). 
Gleichwohl ist zweifelhaft, ob es jemals den Demen 
von Attika einverleiht wurde 2% ). Einige Ueberreste 
dieses Platzes finden sich bei einem kleinen Dorfe, wel- 
ches noch unverändert den alten Namen (’ÜQfoitos) führt 
und am rechten Ufer des Vourieni ( Bovquvl oder Bov- 
Qiaipi), des alten Asopos, liegt, da wo derselbe aus 


295 ) Strabon (9 p. 396). u. Plinius (h. n. 36, 5) weichen in diesem 
Puncte von Pausanias ab; sie sagen nämlich, die Statue sei ein Werk 
des Agorakritos aus Paros, eines Schülers des Pheidias, gewesen, und 
Antigonos aus Karystos (bei Zenob. a. O.) behauptete, dass die Worte 
'Ayo()üy.()tToc; Jluitioq tnoirjaty an dem Apfelzweige, welchen die Göttin 
in der Hand trug, angebracht gewesen seien. Gleichwohl war es die 
gewöhnliche Ansicht, dass Pheidias der wahre Verfertiger der Statue 
gewesen, jedoch die Ehre davon seinem Lieblingsschüler, der ihm ver- 
mutlich dabei zur Hand gegangen, überlassen habe (s. Suidas und 
Zenobios a. O.). Vielleicht dass der grofse Meister seinen höchsten 
Ruhm in die höher geschätzte Arbeit in Metall und Elfenbein setzte. 
Andere hielten das Werk für ein Bild des Diodotos, dessen Namen 
wir sonst nicht weiter erwähnt finden. S. Strabon a. O. [vgl, Sillig 
cat. artiff. p. 26 sqq. Zoega a. O und über die zu Rhamnus gemach- 
ten Entdeckungen die Ineait. antiqu. of Att. c. 6.J 

294 ) Thuk. 2, 23. ol HfXonovvrjoioi — xuQtövTiq ’JlQMnov t ijv yijv 

rtjv Un(jai'xrjv xaXovftivnv , rjv vifiovrut. ’Jlno'irtioi \AO-t]vuL<»v vntjxoot , 
id'f/o)ouv. [Die meisten Herausgeber des Thukydides haben jedoch hier 
jetzt anstatt Tlt^vii’xrjy aus Stephanos unter 'Slywnoq aufgenom- 

men.] 3^ 91. ol \4(h]vuVoi — ttfiuvTtq tx rijq A/qXov uvrol fiiv tnXmouv 
iq 'Jloomov rrjq niquv rfq. 

295 ) Paus. 1. 34, 1. 

296 ) Paus. a. O. Strab. 9. p. 399. [Vgl. das angehängte Verzeich- 
nis« der Demen, 3. Abthl.] 
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den felsigen Schlünden der Höhen hervortritt, welche 
den ebenen Küstenstrich von Oropos von der mehr 
landeinwärts gelegenen Ebene von Tanagra trennen und 
als eine Fortsetzung der Hauptkette der diakrischen 
Berge von da bis nach Theben sich hinziehen. Die 
Ueberreste von Oropos bestehen nur in Fragmenten 
von Gebäuden und in Grabsteinen, welche bei dem 
jetzigen Dorfe zerstreut umher liegen und , in einigen 
verfallenen Kirchen zu Oropö sowohl als zu Sykämino, 
jenseit des Asopos, sich erhalten haben. Die Bäche, 
welche von den südlich oberhalb Oropö gelegenen \ Hö- 
hen herabkommen, - bringen häufig ähnliche Spuren des 
Alterthums ans Licht; so wurden kurz H vor meinem 
Besuche des Ortes im Jahre 1806’ mehrere alte Gräber 
entdeckt, aus denen ich noch verschiedene Striegeln und 
eherene Lanzenspitzen und Schwerter besitze. 

Die Ebene von Oropos erstreckt sich von Oropö 
aus, das an ihrem oberen Endpuncte liegt, bis nach 
der Mündung des Asopos hinab und dehnt sich in 
einer Breite von fünf (engl.) Meilen längs der Küste 
von dem Fufse der Höhen von Marköpulo im Osten 
bis nach dem Dorfe Alikuki im Westen aus, wo einige 
Anhöhen sich erheben, die sich westlich nach Dhilisi, 
dem alten Delion, hinziehen. Auf halbem Wege zwi- 
schen Oropö und dem östlichen Ende der Ebene oder 
ungefähr zwei (engl.) Meilen von beiden Puncten ent- 
fernt, im Mktelpuncte einer von zwei niedrigen Küsten- 
votfsprüngen gebildeten Bucht, ist der Platz, wo man 
sich gewöhnlich nach . der gegenüber liegenden Küste 
von Euboia einschiffte. Dieser Ort hat seinen Namen 
Czovg ayiovg änotizoXovs von einer verfallenen Kirche, 
welche den heiligen Aposteln geweiht war, und in de- 
ren Nähe sich einige Quellen und Gärten befinden. Die 
Ruinen eines alten Kai’s , einige architektonische Frag- 
mente* 1 in der Kirche, die Fundamente eines Gebäudes 
auf dem Gipfel einer Anhöhe oberhalb Apostölus, wel- 
ches zu einem Wachtthurme gedient zu haben scheint, 
und einige andere Spuren des Alterthums am nord- 
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westlichen Fufse dieser Anhöhe, — Alles leitet auf die 
Vermuthung, dass hier Delphinion, der Hafenplatz der 
Oropier, stand, und die Beschreibung, welche Strabon 
von diesem Orte in Beziehung auf Oropos und auf 
Eretria in Euboia macht, lasst darüber kaum mehr ei- 
nen Zweifel walten. Nachdem er nämlich die Ort- 

schaften an der Ostküste von' Attika in nördlicher Rich- 
tung aufgezählt, beschreibt er die an der Küste von 
Boiotien, wohin er Oropia rechnet, und beginnt mit 
Delphinion, dem Hafen von Oropos, welches dem alten 
Eretria in Euboia gegenüber in einer Entfernung von 
60 Stadien lag; hierauf lässt er Oropos folgen, 20 Sta- 
dien von Delphinion, dann Delion u. s. w. 297 ). 

Apostölus liegt den Ruinen von Eretria bei Kastri 
gerade gegenüber und die dortige Breite der Meerenge 
ist von Thukydides und Strabon genau angegeben. Stra- 
bon fugt hinzu, dass das neue Eretria Oropos gegen- 
über liege, woraus erhellt, dass dasselbe westlich von 
dem alten stand; denn es kann nicht bezweifelt werden, 
dass die grofsen und sehr alten Ruinen bei Kastri, 
Apostölus gegenüber, von dem Eretria herrühren, wel- 
ches mit Chalkis rivalisirte und unter den Staaten von 
Griechenland in dessen besten Zeiten eine Hauptrolle 
spielte. 

Ein anderer wichtiger Punct in Oropia war der 
Tempel des Amphiaraos. »»Dem Amphiaraos,« sagt 
Pausanias 298 ), »wurde zuerst von den Oropiern gött- 
liche Ehre erwiesen. Bei ihnen ist ein Tempel desselben 


[' 897 ) Strab. 9. p. 403.. &rjq di xt]v atQujyqaHt xijq x^ u<; 
na$UfM*oi><; dno rnq nooq Evßoiuv nauaXiuq xnq (wvtyovq rn 'Axtixii. 
a QXV ® 0 x«* o 1 Uqoq/ufnjv ^ ov nakovö* dtltyiviovi rMlr ff 

Tiahud E^tc^ia. iv xfj EvßoUt . , didnXovv l'/ovau tqijxuviu. nx udiory. find 
d* t 6 JfXyiviöv lortv o 'JlQMnoq iv ti'xoat <rradioiq‘ mutu di rov rov iariv 
i] vvv dtrtxXovq d’ tn’ avrrjv mm hot Tfoa<t()dxorru. Der Epl- 

tomalor dieser Stelle giebt ity' /.avru statt TfO««(»«xo»*r«, und auch Thu- 
kydides giebt die Entfernung zwischen Eretria und Oropos, worunter 
er wohl die oropisdhe Küste meint, auf 60 Stadien an. Thuk. 8, 95. 
dd^t x di /u. uXioru 6 'Slyomoq 7 r/q x&v 'Eneiqitwv nöXeoiq &aX üoorjq fdx\tov 


Hqnxovra oxudiovq. {"Vgl. O. Müller Orchomen, S. 490.1 

-O 29«) Paus. 1. 34, 4. ' 
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mil einem Bilde von weifsem Marmor; der Allar aber 
besieht aus mehreren Theilen : der erste ist dem He- 
rakles, dem Zeus und dem Apollon Paion 2 ") geweiht, 
ein zweiter den Heroen und ihren Frauen , ein dritter 
der Hestia, dem Hermes, dem Amphiaraos und einem 
seiner Söhne, dem 'Amphilochos 3>0 ); Alkniaion aber 
erhielt wegen des an Eriphyle verübten Frevels weder 
neben Amphiaraos noch neben Amphilochos irgend 
eine Ehrenbezeigung; ein vierter Trieil gehört der 
Aphrodite und der Panakeia, ferner der Jaso 301 ), der 
Hygieia und der Athene Paionia , ein fünfter endlich 
den Nymphen, dem Pan und den Flüssen Acheloos 
und Kephissos. — Nahe bei dem Tempel ist eine Quelle, 
die des Amphiaraos genannt; doch pflegt man weder 
bei ihr zu opfern noch ihres Wassers bei Lustrationen 
oder zum Waschen sich zu bedienen; nur wenn Je- 
mand durch ein Orakel von einer Krankheit geheilt 
worden, ist es Sitte, Silber- und Goldmünzen in die 
Quelle zu werfen; denn hier, sagt man, ist Amphiaraos 
als Gott wieder emporgestiegen. — Wer die Gottheit 
zu befragen kommt, muss zuerst sich reinigen; dazu 
gehört ein Opfer für diese selbst und für alle die an- 
dern Götter, deren Namen an dem Altar stehen; nach- 
dem dies geschehen, schlachtet man einen Widder, legt 
sich auf dessen Fell und erwartet schlafend die Offen- 
barung des Traumes 502 ).« 

Der Tempel des Amphiaraos stand in dem Bezirk 


“ fffj j (ty*l t 1 ' »1 
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a ") Hesychios unter fluitov ovofin mul hiTQoq. 

3°o) Amphilochos war eine kurze Zeit laug König von Argos, er 
gründete Argos Amphilochikou in Epeiros und Mallos und Poseideiori 
an der kilikischen Küste. Tlerod. 3 91. Strab. 14. p. 675. Cic. d. div. 
2, 40. Lukian. Alex. c. 19. Plutarch. d. def. orac. c. 5. Das Orakel 
des Amphilochos zu Mallos behauptete wie das seines Vaters zu Oropos 
noch im 2. Jahrli. n. dir. sein Ausehn; Pausanias rühmt es als das 
/luvrtcov nxf'tvdtnrutov %oiv fx' f/iov , §. 3 . 

$9$ Jaso war des Amphiaraos Tochter. Aristoph. Plut. v, 701. u. 
das. d. Schot., Hesych. unter ’ Iuoio . 

30 ?) Diese Art das Orakel zu befragen deutet auch Herod. 8, 
134. an. * 1 •*'*» 
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von Psaphis 305 ) zwischen Rhamnus und Oropos. So 
lange Oropos seine Unabhängigkeit behauptete, wurde 
Psaphis als zu Oropia gehörig betrachtet ; später aber 
wurde es ein Demos von Attika 304 ). Livius schildert 
den Tempel in einer an Bächen und Quellen reichen 
und anmuthigen Gegend gelegen 305 ); dies fuhrt uns 
darauf, denselben nahe bei dem Bache zu suchen, wel- 
cher die von einer der diakrischen Höhen und von den 
Abhängen des Parnes herabkommenden Gewässer zwi- 
schen Kälamo und Marköpulo vereinigt und durch ein 
tiefes Thal nach einer schmalen Kiistenebene nördlich 
von Kälamo hervorbricht. Ungefähr eine (engl.) Meile 
oberhalb der Ebene tragen die. steilen Wände des Thals 
noch jetzt die Ueberreste alter Mauern. Viele dieser 
grofsen viereckigen Baustücke sind jetzt zur Aufführung 
rohen Gemäuers verwendet, welches dazu dient, die an 
den Abhängen beider Höhen terassenförmig sich .hinauf- 
ziehenden Anpflanzungen zu stützen. Der Bach fuhrt 
Wasser in allen Jahreszeiten mit sich und an den Ab- 
hängen finden sich mehrere Quellen. Gegenwärtig fuhrt 
die Stelle, die gänzlich unbewohnt ist, den Namen 


3Ü3 ) Strab. 9. p. 399. ihu 'Pafivovq , onov ro rijq JVfjuiof o>q tfpov, 
(hu Wuqlg ij t ö)v ’flqmniwv irrav&u dt rcov xui ro ’Anqtaqudov ttrtt 
rfrifiq/utvoy Tiort fiavxrfov, orroi/ q>vyövru rdv * *AfupMtq(üW , tag qrjru 2!o~ 
qioxkijq, 

* fdf^aro Lay flau QrjßuLu xoviq 

uvvotoiv ori.oiq xui TfTptoptöTW diqfiot. 

'Jlyotxoq d iv u/iqxrfßtjTqolfUo yfyfvqrcu noXXuxtq • "dpvr at iv fi(- 

&oqloi rijq Avxixijq xul rf/q Botoniuq. Aus den hier von Strabon an- 
geführten Versen ergiebt sich , dass Sophokles der Annahme folgte, 
Amphiaraos sei nicht beim Tempel in Oropia, sondern im thebaiscnen 
Lande in die Erde versunken. Die Tbebaier selbst jedoch waren über 
den Punct nicht einig; Einige .setzten ihn nahe bei den Mauern von 
Thebai, Andere bei Harma an; nur die Oropier selbst scheinen diese 
Ehre für Oropia in Anspruch genommen zu haben. S. Paus. 1, 34. 
2, 23. 9, 8. 19. Strab. 9. p. 404. 

so4 ) Marm. Oxon. 2, 52. fBöckh corp. inscr. 1. no. 275 ] 

30 5 ) Liv. 14, 27. Paullus — a Chalcide Aulidem traiicit — 
in de Oropum Atticae ventum esl ; ubi pro deo vates Aphiaruus 
colitur , ternplumifue ve tust um esl fontibus rivisque circum amoe - 
num. Dass dieser Punct für einen der anmuthigsten Ruheplätze in 
Attika galt, erhellt auch aus der Schilderung, welche Dikaiarcnos [vit. 
Graec. t. 2. p. 122. geogr. ed. Gail.J von seinen Umgebungen und von 
dem Tempel selbst entwirft. 
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Mävro-Dhilissi {MavQo-Ar\h<s<5L) und unterscheidet sich 
durch das Beiwort Mavro (schwarz) von einem anderen 
Dhilissi, das an der Stelle von Delion liegt. Die Nach- 
barschaft der Orte Kniaino und Markdpulo, vorzüglich 
aber die des ersteren, wo ich bei meinem Besuche viele 
kürzlich erst neu aufgeführte Häuser fand, ist der Er- 
haltung des Tempels des Amphiaraos sehr nachtheilig 
gewesen, indem man das Material desselben zu neuen 
Bauten verwendete. Auf einem grofsen Stück eines 
Kranzes, welches nahe bei einigen alten Fundamenten 
zu Mävro-Dhilissi gefunden und kurz vor dem Jahre 
1806 nach Kälamo gebracht worden war, las ich 
TOZAM&I in grofsen und schöngeformten Charakteren 
der besten Zeit. Auf einem anderen Theile desselben 
Kranzes, welchen ich zu Mävro-Dhilissi am Boden lie- 
gend fand, waren die Buchstaben AEI zu lesen. AM&I 
ist höchst wahrscheinlich der Anfang des Namens Am- 
phiaraos 306 ). 


S06 ) Die Inschrift mag AEIT02 gelautet 

und zur Weihinschrift am Kranze des Tempels gehört haben. Die 
folgende Ernennung eines gewissen OinophiJos aus Kreta zum xyoStvoq 
durch die Oropier scheint nach den Schlussworten dereinst im Am- 
phiaraeion aufgestellt gewesen zu sein. Ich vermuthe, dass der Stein 
von Mavro Dhilissi nach Kalamo gebracht wurde, wo ich densel- 
ben fand. • j»> 

F. III ENA E AOX&AI 

Till A[HM~\SII OINlKblA ON'blM E NO 2 
K]PH TATIPOa ENON[ E INA1K] AIE YE . .k' '4 

EPr] ETIINTH2TI0AE1120P11 UlllNKAI 
A] YTOISTKAIEKrONO Y2KAIEINAI[A Y 
•j .. TJII] rH2KAIOIKIA2ErKTH2INKAIA2 ( PA 
A] IANKAIA2 YAIANKAITIOAEM O YK [AI 
E IPHNHZKA I HA TAPHNKA1KA TA 
' OAAA TTANKAITAAAA TIANTA 
02 AI IE PK- 4IT0I2A AA Ol 2 II PO 
S ENOI2KAIE YEPTETH2 
ANA rPA W AI Ali TO AE TO PH 
<l>I2MA[EN}2THAHIAIOINHIKAI2TH 
2AIENTJUIEPS11TO YAM'blAPAO Y 


V. 


[Dieselbe Inschrift' giebt mit einigen Abweichungen nach Müllers Copie 
Böclch, corp. inscr. 1. no. 1566. J Eine andere Inschrift, welche von 

Kalamo weggebracht wurde und jetzt im britischen Museum sich be- 
findet [Böckn corp. inscr. 1. no. 1570J , enthält einen Beschluss des 
boiotiscnen Rathes (KOINON BOUITSIN), das zum Tempel des Am- 
phiaraos gehörige Geräth durch Einschmelzen der alten im Laufe der 
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Da diese Beweise so entschieden für die Lage des 
Amphiaraeion sprechen, sind wir genöthigt das Zeug- 
niss des Pausanias über diesen Funct umznstofsen. Er 
scheint in der That einen doppelten Irrthum zu be- 
gehen, wenn er sagt, dass erstlich Oropos an der See 
gelegen, während es beinahe 20 Stadien davon entfernt 
war, nnd dann dass die Entfernung des Amphiaraeion 
von Oropos nur 12 Stadien, anstatt ungefähr 45, be- 
tragen habe. Man kann daher seine Angabe mit denen 
anderer Schriftsteller nur so in Einklang bringen, dass 
man annimmt, die Oropier haben, wie das Volk von 
Eretria an der gegenüberliegenden Küste von Euboia, 
ihren Wohnsitz verlegt und damals die Stelle von 
Apostolus eingenommen, wo zu Strabon’s Zeit das von 
Pausanias gar nicht erwähnte Delphinion stand; allein 
selbst in diesem Falle würde die Angabe d^r . Entfer- 
nung von 12 Stadien zwischen diesem Puncte und dem 
Amphiaraeion bei Mävro-Dhilissi weit unter der Wahr- 
heit sein 307 ). Die Worte des Strabon aber scheinen 
anzudeuten, dass der Tempel des Amphiäraos nicht 
gerade zu Psaphis, sondern nur in ^dessen («ebiete stand; 
daher ist es nicht unwahrscheinlich, dass n Kalamo, wei^ 
ches sehr günstig am rafoe?* der* 1 dia krischen Höhen ' 

^ t jlllölATi ■ All • Uj' J 

legen ist und eine truchtbare ,i Kustenebenei* überblickt, 
die Stelle des alten Psaphis einnimmt. 

Auf den diakrischen Höhen zwischen dem oberen 
Ende der Ebene von Athen und der rhamnusischen 
und oropischen Küste finden sich an verschiedenen 
Puncten Ueberreste alter Deinen. Die vermuthliche Stelle 

■ - ^ — * 

Zeit schadhaft gewordenen Stücke zu erneuern. In dem Beschlüsse selbst 
wird die Aufnahme eines Protokolls über die Namen der ursprünglichen 
Geber, über das Gewicht und die Beschaffenheit eines jeden einzelnen 
Stücks und über andere Details anbefohlen, und dieses Protokoll findet 
man auf der Rückseite des Steines eingegraben. 

507 ) Paus. I. 34, 1, Tt/v df yrjv n)y 'SlytaTtiuv r tjq 'AvxMrjq 

»ul Tavuyf)t,%rjq Bomrlav ro *£ uQXtjq ovaav Vgovaiy ip' tjftöiv ’A{hyi>a& tu, 
— V ov * nöktq iariv iai tka knafirjq y niya ovdh iq avyyQtiptjv 

ofi-tvTj ‘ unfxtt di dmd.ixa xtjq' Tioktoiq axudiovq nükimu Uqov toi7 'An- 
pmonou. [Sollte nicht aber vielmehr die Zahl dotdout verderbt sein ? j 


Digitized hy Google 


127 


von Aphidna bei Meziamhua isl bereits erwähnt wor- 
den. Bei Grammatik«, welches in einem entlegenen 
und wohlbewässerten Thale etwa vier (engl.) Meilen 
landeinwärts von Rhamnus liegt, fand ich einen Grab- 
stein mit Inschriften und erhabenen Figureu, und er- 
fuhr, dass dergleichen Ueberreste hier häufig zu Tage 
gefördert werden. An der Südwestseite des Berges, 
weicher sich oberhalb Grammatik« erhebt, und nicht 
weit oberhalb des Dorfes Varnöva, unter welchem Na- 
men der Berg selbst zumeist bekannt ist, fand ich fer- 
ner einen griechischen Thurm nahe bei einem Brunnen 
und verschiedene Reste alter Sculptur und Architektur. 
Auch Kapandriti und Khaiküki, zwei nahe bei einander 
in. einem anmuthigen Thale bei den Quellen des Baches 
von Marathon gelegene Dörfer, haben eine Lage,, welche 
auf die frühere Existenz eines Demos hinzuweisen scheint. 
Folgt man idem Bache von Marathon von . diesen Dör- 
fern aus nach Oinoe hin, so trifft man ungefähr auf 
halbem Wege auf einem Hügel am rechten Ufer nicht 
weit vom Dorfe Kalentzi Mauerreste eines befestigten 
Demos. Was die alten Namen dieser Orte betrifft, so 
wage ich keine Vermuthung. 

Zwischen den ; Quellen des Baches von Marathon 
und dem Pentelikon liegen die entferntesten Quellen des 
Kephissos an einer Stelle, welche jetzt Fasidhero heilst, 
wahrscheinlich von einem Dorfe dieses Namens, welches 
jedoch nicht mehr Vorhanden ist. Hier‘ scheint nach 
einer Stelle des Strabon das alte Trinemeis gestanden 
zu haben 508 ). 

Der Farnes, jene hohe Schutzmauer Attika’s gegen 
Boioticn hin, war ; von den Athenaiem wohl befestiget, 
und um seine Positionen ward von den Heeren beider 

r ' 

Völker oft gestritten. Als feste Puncte des Farnes 
nennt die Geschichte Dekeleia, Phyle, Härma, Panakton 
und Leipsydrion. Der Berg selbst hat zwei natürliche 

— 

* 

3o8 ) Strab. 9. p. 400. nw unoi cf’ tiolv o Kjjguotfoc in Tf)tvf/ufo>* 

TM? i/0)V , üt<i>v <)* <)ut tov 7lfd'iol>. 


128 


i 


Durchgänge, den von Dekeleia, welcher die höchsten 
Gipfel zur Linken, und den von Phyle, welcher diesel- 
ben zur Rechten liegen lässt. Der ersterc durchschnei- 
det oberhalb Dekeleia oder Tatöy die Wurzel des Far- 
nes, welche mit den diakrischen Bergen zusammenhängt, 
geht dann bei der einzeln stehenden Kirche des heiligen 
Mercurius vorbei und senkt sich bei Buyäti (Mnovyidzi) 
in die boiotische Ebene hinab. Nach dem Zeugniss des 
Herodotos muss an diesem Wege der Demos Sphen- 
dale zwischen Dekeleia und der boiotischen Grenze ge- 
legen haben 309 ). Von Buyäti laufen folgende Wege 
aus: 1) westlich längs des nördlichen Fufses des Farnes 
nach der hochgelegenen Schlucht von Siälesi, der Mün- 
dung des Passes von Phyle , 2 ) nordwestlich nach 

Grimadha, der Stelle des alten Tanagra, am linkenüfer 
des Asopos, von wo aus Wege nach Theben und nach 
dem Euripos sich abzweigen, 3) mehr nördlich nach 
Inia und Skimatäri quer durch den Asopos bei der be- 
reits erwähnten Felsenschlucht, welche unterhalb öropö 
mündet, 4) in gerader Richtung nach der Küste nahe 
. bei Delion und von da nach Aulis und dem Euripos, 
5) quer durch die Höhen des Thaies des Asopos nach 
Oropos in einer Entfernung von ungelähr liinf (engl.) 
Meilen. 

Der erste Platz, auf den man bei Ersteigung des 
Parnes von Athen aus durch den Pass von Phyle stöfst, 
ist Khassiä (Xaööid), das gröfste Dorf in Attika. Aus 
der Aehnlichkeit des Namens hat man geschlossen, dass 
Khassiä die Stelle des Demos Chastieis ( Xatinsig ) ein- 
nimmt 31 °). So möglich dies auch ist, muss doch be- 
merkt werden, dass Khassiä ein neuerer Name ist, den 
man in allen Theilen von Griechenland wiederfindet. 
Nicht weit von Khassiä vereinigt sich der Weg mit 
dem von Eleusis her, welcher aus der thriasischen Ebene 


*° 9 ) Hcrod. 9, 15. Stephanos unter Stftrdükr]. 

31 °) Hesychios unter Xuoria fu. XuoTiti<;~\. Vgl. Stuart. Alterth. 
V. Athen 2. S. 224 u. 275. der Uehers. 
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durch das Thal eines Baches emporsteigt, der bei Phyle 
entspringt und nahe bei den Salzcanälen, den alten 
Rheitoi, in die Bucht von Eleusis fällt. Weiter hinauf 
von Khassiä sind die ersten bemerkenswerthen Spuren 
der grofsen Sorgfalt, womit die Athenaier diesen wich- 
tigen Pass befestigten, die Fundamente eines Thurmes 
bei dem Eintritt eines Weges, welcher rechts nach dem 
Kloster der heiligen Dreieinigkeit (ij ayia Tqlag) und 
von da nach Tatoy (Dekeleia) an der Mündung des 
■östlichen Passes fuhrt. In einer Entfernung von weni- 
gen Minuten von Phyle stöfst man auf die Fundamente 
eines anderen Thurmes, der gleichfalls zum Schutze des 
Passes errichtet war. 

Das Castell Phyle, dessen Lage durch die Er- 
haltung seines alten Namens 3n ) sowohl als durch die 
Angabe seiner Entfernung von Athen auf 100 Sta- 
dien 312 ) und durch verschiedene Umstände der Waf- 
fenthat des Thrasybulos, wie sie uns von den Histo- 
rikern überliefert werden 313 ), vollkommen festgestellt 
ist, stand auf einem steilen Felsen, welcher einzig durch 
einen Bergrücken auf der Ostseite zugänglich ist. Die 
beigefugte Skizze wird seine Form und die Kleinheit 
seiner Dimensionen veranschaulichen 31+ ). Die Wege, 


311 ) Wie gewöhnlich im Romaischen ist auch hier das weibliche 
rj des Wortes ^vXtj in das neutrale t, übergegangen. Die Eingebornen 
sagen jetzt oro <DvXi anstatt n <I>vXrj. Dem Volke von Athen inzwischen 
oder den Handelsleuten , welche nur die Hauptstrafse zwischen Athen 
und Thebai bereisen, mag dieser alte Name nicht eben so genau be- 
kannt sein und Reisende , welche nach der gegenwärtigen Benennung 
dieser Ruinen fragen, mögen sie bisweilen ganz anders nennen hören, 
wie zum Beispiel Stuart [AIth. v. Ath. 2. S. 210. u. 223 d. Uebers. 
ßvyXuToii()(}?j , <I>vkuTo\)Q(iT ] , 'IhXio-Knnrqo , fpvXu-Kuarqov]; allein die 
Bewohner des Parnes und der angrenzenden Theile der athenäischen 
und thriasischen Ebene halten , wie ich mich durch wiederholtes Nach- 
fragen selbst vollkommen überzeugt habe, an dem alten Namen unter 
der angegebenen leichten Veränderung fest. 

312 ) Diod. Sic. 14, 32. SquavßovXoq — xarfXußfro to ytoqior rtjq 
'AxTwrjq ovo/Mttofiitvov (frvXijv' ijv di to ipQoxiQiov o/vqov re o<pödqa xal 
tw » 'A&t/vmv arckyor aradiovq fxurov. 

31s ) Xenoph. Hell. 2, 4. Diodor. a. O. Corn. Nepos Thrasyb. c. 2. 
— [Noch unter der makedonischen Herrschaft erscheint Phyle als Fe- 
stung. S. Plut. Demetr. c. 23.1 

^ 1+ ) S. Taf. 5. no. 3. 
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welche zu den beiden Thoren fuhren , geben einen Be- 
leg für die Art und Weise, wie die Griechen die Zu- 
gänge zu ihren Festungen einrichteten, so nämlich dass 
sie den Feind zwangen, seine rechte oder unbedeckte 
Seite preiszugeben. Da übrigens der Pass sehr eng ist, 
so wird er hinlänglich durch diese kleine Festung ver- 
theidigt. Die Erinnerungen an eins der glorreichsten Er- 
eignisse in der athenäischen Geschichte aber, welche sich 
an diesen Punct knüpfen, verleihen der prachtvollen Aus- 
sicht, die man von da über die Ebene von Athen, die 
Stadt, den Bymettos und den saronischen Meerbusen 
hat, einen ganz eigenthümlichen Reiz. ■ 

Jenseit Phyle nach der Spitze des Bergrückens hin 
und zur Linken von dem jetzigen Wege liegen die 
Ruinen einer anderen Festung. Dies ist wahrscheinlich 
Harma, welches nach Strabon nahe bei Phyle lag. 
Auch scheint es nach der Angabe desselben Schrift- 
stellers 315 ) an einem Puncte des Gebirgs gelegen zu 
haben, welcher den Horizont von Athen begrenzte; 
denn er sagt, dass die Pythaisten zu Athen vom Altäre 
des Zeus Astrapaios aus, an der Stadtmauer zwischen 
dem Pythion und dem Olympieion, das Wetterleuchten 
über Harma zu beobachten pflegten, eine Erscheinung, 
welche für ein günstiges Zeichen zum Aufbruch der 
Opfersendung nach Delphoi galt. Nun bildet der Theil 
des Parnes links von Phyl e von Athen aus gesehen* einen 
besonders scharf hervortretenden Zug in den Umrissen , 
dieses Gebirgs, und dies erläutert die Worte des Stra- 
bon, wenn man annimmt, dass die erwähnten Ruinen 
die von Harma sind. 

Nachdem der Weg, der von Athen über Phyle 

315 ) Strab. 9. p. 404 ixfQU. ovnu r ov Aftnuxoq xov xutu x t]v 

Axxix/jv, o iorx ntnl <l>vXi]v dij/iov t fjq Axitxijq y o/toyor xfj Tavuy\)i*ij. 
irtuvd-u <J£ tj TtUQOiftia xtjv do/rjv l'n/fv j <j Xtyovau » onoif ()<■’ A(jf*uxoq 
uaxQÜxf/Jj ,« uoxyaxjjv xivu oq/xfiov/utvojv xuxu /yqandv xö)v Xfyofifvi/iv 
JJnOru'nxojv y ßXcnovxoiv w? ixl xd Aüfiiu , xal roxt nffixov xo)v xjjv &voiav 
fiq A(Xq>ovq\ oiuv uoxqnipuvxu udbiOiv, iirtüOVV d ’ fnl XQfZq /xij va ? , xuO-’ 
txaaxov fttj vu f 7il TQttq ijftiquq xai vvxxu c drtd rtjq io^dnaq xov Anxftu- 
xuiov Atoq‘ x'oxi d’ uvTr] ir xoi xfixit fMxaiv xov TlvfHov xiti xov 
OXv/nxttior, 
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nach Boiotien fuhrt, den Gipfel des Bergrückens passirt 
hat, senkt er sich in eine hochgelegene steinige Ebene 
hinab. Diese Ebene erstreckt sich westlich nach dem 
Kithairon hin längs der Nordseite des Höhenzugs, wel- 
cher dieses Gebirg mit dem Parnes verbindet und die 
thriasische Ebene im Norden begrenzt. Nach dem öst- 
lichen Ende dieser Hochebene hin stehen die Dörfer 
Skürta und Siälesi, bei denen der Weg von Athen 
nach Boiotien in drei Bichtungen sich verzweigt, 
nordwestlich nach Theben, nördlich nach dem Euripos 
und nordöstlich nach Tanagra. Irgend einen Punct 
dieser Ebene nahm vermuthlich Panakton ein, das an 
der Grenze von Attika und Boiotien stand. Es gab 
einen alten Vertrag zwischen beiden Völkerschaften, nach 
welchem der Bezirk von Panakton unbewohnt bleiben, 
jedoch als gemeinschaftlicher Weideplatz benutzt wer- 
den sollte 316 ). Dieser Vertrag war aber vermuthlich 
nur von kurzer Dauer, und im peloponnesischen Kriege 
ward viel um den Besitz von Panakton gestritten. Im 
zehnten Jahre des Krieges wurde es durch Verrath den 
ßoiotern in die Hände gespielt 317 ) und von diesen im 
folgenden Jahre zerstört 318 ). Später scheint die Ebene 
von Siälesi zu Boiotien gehört zu haben und dem Ge- 
biete von Tanagra einverleibt worden zu sein; denn es 
ist bemerkenswerth, dass Strabon an der zuletzt genann- 
ten Stelle den Demos Phyle an Tanagrike grenzen 
lässt (opogov t rj TavccyQixfi ) , und nach Pausanias scheint 
derselbe die nämlichen Grenzen wie Eleusinia gehabt zu 


316 ) Thukyd. 5, 43. 

* 17 ) Thuk. 5, 3. 

3l8 ) Thuk. 5, 39. [In der makedonischen Periode kommt es wieder 
als befestigter Platz vor. Vgl. Demosth. üb. d. Trugges. S. 446. Paus. 
1. 25, 6. Piut. Demetr. c. 23. Sein hohes Alter dagegen bezeugt Pro-, 
klos b. Phot. Bibi. cod. 239. p. 321. Bk. Vgl. Schol. z. Plat. Gastm. 
p. 376. Im Jahre 1833 wurden die Ruinen von Panakton auf einer 
Anhöhe zwischen der Ebene von Eleutherai und Oinoe , dfem oberen 
Thale des eleusinischen Kephissos, und der weiter ostwärts gelegenen 
Ebene von Skürta wieder aufgefunden. S. Ross im arch. Int. BI. 1837. 
no. 5. S. 36. Danach wären die Annahmen in d. Gott. gel. Anz. 1820. 
S. 127. u. 1830. S. 382. zu berichtigen.] 
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haben 3l9 ). Tanagrike erstreckte sich demnach, wenig- 
stens zur Zeit des römischen Reichs, bis an den Höhen- 
iug, welcher den Farnes mit dem Kithairon verbindet 
und Phyle und die thriasische Ebene im Norden be- 
grenzt; denn Pausanias scheint diese ganze Ebene unter 
dem Namen Eleusinia zu begreifen. 

Der Demos Melainai lag wahrscheinlich in die- 
sem Theile von Attika; denn nach Polyainos 320 ) war 
Melainai, ein Castell an der boiotischen Grenze (nach 
Andern auch Oinoe) 321 ), der Gegenstand des Streites 
zwischen Melauthos, König von Athen, und Xanthos, 
König von Boiotien, wo der erstere seinen Gegner in 
einem Zweikampfe durch eine wohlbekannte Kriegslist 
überwand , 322 ). Bei dem Kloster des heiligen Meletios, 
welches südlich von dein Rücken, welcher den Farnes 
mit dem Kithairon verbindet, und in einer ähnlichen 
Lage wie das westlich nicht weit entfernte Oinoe steht, 
bezeichnen die Ueberreste alter Mauern die Stelle einer 
ehemaligen Ortschaft. Die Haine und die Quellen, welche 
das Grün dieser anmuthigen Gegend stets frisch erhal- 
ten, rechtfertigen das Beiwort, welches Melainai bei 
einem römischen Dichter fuhrt 323 ). 


51 9 ) Paus. 1. 29, 6. MtXuvomoq — xui MaxÜQxnToq — ovg xuri- 
Xußfv unoO-uvilv ivurtiu AuxtdtufxovLorv xui Boiorcwv Ttiuynirox/q , tv&a 
rijq \ EXtvaivLuq f'EXtorvLaq corrigirt Böckh im Ind. Iectt. ßerol. 1822. 
p. 6. nach Strab. 9. p. 405, und so schreiben jetzt die neuesten Her- 
ausgg.] tioi /(OQug 7i()oq Tuvuyyaiovq oqoi. 

* 20 ) Polyain. strateg. 1, 19. tnoXf/tovv MfXutvbjv nlQi‘ Mduival 
/üiQiav fjuft-oQiov ’ AcTixtjq xui Botoniuq. 

521 ) Konon Erzähl, c. 39. Proklos zu Plat. Tim. 1. fund Panakton, 
Schol. z. Piat. Gastm. p. 376. Vgl. Schol. z. Tim. p. 424. Bekk. Anecd. 
p. 41§.l 

yZ2 ) Melanthos warf seinem Gegner vor, dass er nicht allein zum 
Kampf gekommen ( xui fu}v udixtlq dtVTfqoq icov fnl rrjv ftfixqv), und 
stach ihn nieder, als derselbe sich zufolge dieser Worte umsah. 

32 3 ) Stat. Theb. 12, 619. learii Celeique domus viridesque Me- 
ldende. fS. jedoch über dessen Lage Grotefend in Pauly’s Encyclop. 
d. Altertn. Wiss. 1. S. 939. Vgl. iVlarx Ephori fragm. p. 119 sq. und 
Preller in d. Zeitschr. f d. Alt. Wiss. 1836. no. 78. S. 631.J 
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IV. Deinen im Westen der Ebene von 
Athen, mit Einschluss von Salamis. 


Ich habe es für zweckmäßig erachtet, bis hierher 
alle Bemerkungen über die heilige Strafse oder den 
Weg nach Eleusis, die Hauptstrafse von Athen nach 
den westlichen Dcmen von Attika, aufzusparen. Die 
nachfolgende Beschreibung dieser Heerstrafse ist ein 
Auszug aus Pausanias 32 *), dessen gesammte Schilde- 
rung, so kurz sie auch im Vergleich mit dem Werke 
des Polemon 325 ) gewesen sein mag, doch zu lang ist 
um hier Wort für Wort eingeschaltet zu werden. 

»Wenn man von Athen nach Eleusis die soge- 
nannte heilige Strafse verfolgt, so stöfst man zuerst auf 
das Denkmahl des Anthemokritos 32G ); es ward derselbe 
von den Megarem erschlagen, da er als Herold mit der 
Aufforderung, das heilige Land nicht ferner zu bebauen, 
zu ihnen kam ; für diese Frevelthat ruht noch jetzt der 
Zorn der (eleusinischen) Göttinnen auf ihnen; denn sie 
allein unter allen Griechen hat Kaiser Hadrianus nicht 
wieder zu Ehren bringen können. Auf die Säule des 
Anthemokritos folgt das Grab ( tatpog ) des Molossos, 


324 ) Paus. 1, 36 sqq. 

3 * 5 ) Harpokrat. unter f OcTd<?. fvgl. Preller fragm. Polem. 

p. 44.1 

32 ") Ich habe bereits in der Topogr. v. Athen Abth. 3. fS, 161 
der Uebers.J Gelegenheit gehabt tu bemerken , dass das Denkmahl des 
Anthemokritos unmittelbar vor dem Dipylon oder dem thriasischen oder 
heiligen Thore stand. Folgende Stellen lassen im Vergleich mit der 
des Pausanias gar keinen Zweifel über diesen wichtigen Punct der To- 
pographie von Athen. Plularch. Perikl. c. 30. xuqijvut df 'AvfrffiöxQLTov 
tiuqu r rig &QiuaUtq 7nUa?, «t* vvv AinvJiov ovo/id^ovviu. Harpokrat. unter 
AvO-f/xöxQiToq' 5 IauZoq h rw rtQoq KaXvdoivu' »to rr ßukavtlov ro 7tun *• 
AvO-ffiox^iroti <Iv6quxvtu , « rourfon ti(joq tuV<; ^Qtuaiaiq tzvXuiq. Es er- 
hellt aus diesem Fragmente des Isaios, dass auf dem Grabmonumente 
des Anthemokritos, welches Pausanias eine rmjX tj nennt, das Bild des 
Verstorbenen aufgestellt war. 
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welcher die nach Euboia dem Plutarchos zu Hülfe ge- 
sandten Truppen commandirte 327 ), dann eine Stelle, 
welche Skiron heifst 328 ), nahe bei einem Bache gleiches 
Namens, so benannt von Skiros, einem Weissager von 
Dodone, der in der Schlacht zwischen den Eleusiniern 
und Erechtheus fiel und von den ersteren in der Nähe 
jenes Baches begraben wurde ; es ist derselbe, der auch 
den alten Tempel der Athene Skiras zu Phaleros grün- 
dete 329 ). Nahe bei Skiron ist das Grab des Kephiso- 
doros, welcher als athenäisches Parteihaupt dem Phi- 
lippos, dem Sohne des Demetrios, heftigen Widerstand 
leistete und zwischen den Königen Attalos von Mysien 
und Ptolemaios von Aigypten , ' den Aitolern , Rhodiern, 
Kretern und Römern und den Athenaiern eine Verbin- 
dung gegen ihn zu Stande brachte. Hierauf folgt das 
Grab des Mahlers Heliodoros aus Halai , von dessen 
Werken eins im Parthenon zu sehen ist, dann das des 
Themistokles, Sohnes des Poliarchos, Urenkels des The- 
mistokles, der gegen Xerxes focht. Etwas weiter hinauf 
ist der heilige Platz (vE^svog) des Heros Lakios und der 
Demos Lakiadai. Hier steht das Denkmahl des Taren- 
tiners Nikokles, des berühmtesten aller Citherspieler, fer- 
ner ein Altar des Zephyros und ein Heiligthum (ieqov) 
der Demeter und ihrer Tochter, worin zugleich auch 
Athene und Poseidon verehrt werden. In dieser Ge- 
gend soll Phytalos die Demeter in seinem Hause em- 
pfangen haben und dafür von der Göttin mit der Pflanze 


32? ) Um’s Jahr 341 v. Chr. kam Plutarchos als Gesandter aus Ere- 
tria nach Athen, um Hülfe gegen Philippos, des Amyntas Sohn, zu 
verlangen , welcher die Insel mit seinen Makedonen überfallen hatte. 
Phokion gewann einen Vortheil über den Feind in der Schlacht bei 
Tamynai, Molossos jedoch, sein Nachfolger, gerieth in Gefangenschaft. 
Plutarch. Phok. c. 12 scj. 

328) Vermuthlich dieselbe, welche bei Strabon 9. p. 393. to.to? 
SaIqu iv r fj \ Amxf] beifst. Der Ort war verrufen als Sammelplatz 
einer gewissen (Jlasse der weiblichen Bevölkerung von Athen. Stephanos 
unter ~xt()os ' iv tcJ to.iw tovvü) ul -nöyvui ixuO-f^ovTO. 

329 ) Einen Tempel der Athene Skiras gab es auch zu Salamis, das 
selbst einst den Namen Skiras führte, ob aber von dem Seher Skiros 
oder von einem einheimischen Heros, ist nicht ganz klar. 
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des Feigenbaums beschenkt worden sein 350 ), ein Be- 
gebniss dessen auch in der Aufschrift auf dem Grabe 
des Phytalos gedacht ist. Bevor man über den Ke- 
phissos geht , trifft man das Denkmahl des Theodoros, 
der sich als tragischer Schauspieler vor allen seinen Zeit- 
genossen auszeichnele 33 J ). An dem Flusse selbst be- 
finden sich Statuen der Mnesimache und ihres Sohnes, 
welcher dargestellt ist, wie er sich zu einem Weihge- 
schenke für den Kephissos das Haar abschneidet. Auf dem 
gegenüber liegenden Ufer steht ein Altar des Zeus Mei- 
lichios, wo Theseus durch die Nachkommen des Phy- 
talos für das vergossene Blut des Sinis und anderer 
Räuber 332 ) Sühnung empfangen haben soll 333 ). Dort 
sind auch die Gräber des Theodektes aus Phaselis 33+ ) 
und des Mnesitheos, welcher ein ausgezeichneter Arzt 
gewesen sein und verschiedene Statuen, darunter eine 
des Jakchos, geweihet haben soll. Am Wege liegt ein 
kleiner Tempel (vaos ov niyag), der des Kyamites ge- 
nannt 335 ). Die merkwürdigsten Denkmähler aber, so- 
wohl an Gröfse als an Ausführung, sind erstlich das 
eines Rhodiers, der nach Athen sich übersiedelte, und 
dann das, welches Harpalos, ein Makedoncr, zu Ehren 
seiner Gemahlin Pythonike baute , die vordem als Buh- 
lerin zu Athen und Korinth gelebt hatte. Von allen 
Grabmonumenten in Griechenland ist dies das denkwiir- 


35 °) Daher kommt dieser Platz oft unter dem Namen des heiligen 
Feigenbaums (ifyu <w*tj) vor. S. Athen. 3- p. 74. Hesych. unter 'IfQtt 
Svxtj. Der Festzug rastete hier hei seiner Rückkehr nach Athen. Phi- 
lostr. Lei», d. Soph. 2, 20. p. 602. 

351 ) S. Perizon. zu Ailian. verm. Gesch. 14, 40. 

35Z ) Mit welchen er auf seinem Wege von Troizen her zusammen 
getroffen war. 

S33 ) Nämlich bevor er Athen betrat. 

35+ ) Eines tragischen Dichters und Rhetors. S. Plularch. Alex. c. 
17. Diog. Laert. 5, 24. Suidas und Stephanos ünter 'VaariXLs. Er war 
berühmt im Lösen und Aufgeben von Räthseln Hermippos bei 

Athen. 10. p. 451. 

• 1 * . . » # 
355 ) Die Geschichte dieses alten Heros ist dunkel und ungewiss. 

S. Paus. 1. 37, 4. Photios und Hesychios unter Kvajitirrjq. 
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digste 336 ). »Es folgt ein Tempel 337 ), in welchem Sta- 
tuen der Demeter, der Persephone, der Athene und des 
Apollon stehen; ursprünglich war er dem Apollon allein 
geweihet. Kephalos nämlich, des Deion Sohn, soll we- 
gen des an seiner Gemahlin begangenen Mordes aus 
Athen nach Theben geflohen, und später mit Amphi- 
tryon gegen die Teleboer ausgezogen sein und zuerst 
die Insel bewohnt haben, welche nach ihm Kephallenia 
benannt wurde. Chalkinos und Daitos, des Kephalos 
Nachkommen im zehnten Gliede, segelten nach Delphoi, 
um den Gott wegen ihrer Rückkehr nach Athen um 
Rath zu fragen ; dieser aber gebot ihnen, an dem Puncte 
von Attika zuerst dem Apollon zu opfern, wo sie auf 
dem Lande eine Triere würden laufen sehen. Und als 
sie an den Berg kamen, der Poikilon heifst, erblickten 
sie eine Schlange, die schnell in ihre Höhle kroch. Hier 
opferten sie dem Apollon, und als sie später nach der 
Stadt kamen, nahmen die Athenaier sie unter die Bür- 
ger auf. Hierauf folgt ein Tempel ( vaog ) der Aphrodite 
und vor demselben steht eine Mauer aus rohen Steinen, 
werth der Beachtung. Die sogenannten Rheitoi aber 
haben mit Flüssen weiter nichts gemein als dass sie 
fliefsendes Wasser enthalten ; denn dieses selbst ist salzig 


336 ) Diod. Sic. 17, 108. Plut. Demosth. c. 25. Athen. 13. p. 594- 
Harpalos verliefs, nachdem er als Statthalter von Babylon unermessliche 
Heichthiimer aufgehäuft , seinen Gebieter Alexander und flüchtete mit 
dem gröfseren '1 heile seines Eigenthums nach Athen. Von hier ver- 
wiesen ward er zuletzt in Kreta von einem angeblichen Freunde, Na- 
mens Thimbron, ermordet. Arrian. hei Phot. Bibi. cod. 70. p. 218. 
Strab. 17. p. 837. Plutarchos (Phok. c. 22) erzählt, dass Harpalos dem 
Schwiegersöhne des Phokion, Charikles, 30 Talente zum Bau des Denk- 
mahls der Pythonike übergab, die Ausführung desselben aber in keiner 
Weise diesem Aufwande entsprach. 

337 ) Da mit dieser Stelle ein wichtiger Theil für die Topographie 
der heiligen Strafse beginnt, so habe ich dieselbe bis ziemlich zu Ende 
vollständig und so wörtlich als möglich übersetzt. Der gewöhnliche 
Mangel an Ordnung und Zusammenhang in dem Ausdrucke des Pau- 
sanias verhindert den Leser, sogleich zu erkennen, dass der Tempel 
des Apollon auf dem Berge Poikilon stand und dass in der Geschiente 
des Kephalos und seiner Nachkommen die attische Sage über den Ur- 
sprung des Apöllondienstes an diesem Puncte enthalten ist. Es kann 
jedoch kein Zweifel sein , dass er dies sagen wollte. 
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wie das des Meeres, was zu der Vermuthung fährt, 
dass sie von dem Euripos bei Chalkis unter der Erde 
weg nach einem tiefer liegenden Theile des Meeres 
fliefsen 338 ). Die Rheitoi sollen der Kore und Demeter 
heilig sem und nur die Priester derselben dürfen in 
ihnen fischen. Wie ich höre, bildeten sie vordem 
die Grenze zwischen Athen und Eleusis.« Auf die 
Rheitoi folgt die Stelle, welche zuerst Krokon bewohnt 
haben soll, und welche noch jetzt die Königsburg des 
Krokon heifst. Das Grab desselben konnte ich nicht 
finden, das Denkmahl des Eumolpos aber wird von den 
Athenaiern und Eleusiniern gezeigt Auch ist dort das 
Heroon des Hippothoon, welcher der Phyle Hippothoon- 
tis den Namen gab 339 ), und nahe dabei das des Zarex. 
Der Kephissos bei Eleusis hat eine weit stärkere Strö- 
mung als der vorerwähnte 3 *°). Nahe dabei ist eine 
Stelle, welche Erineos heifst, wo Pluton hinabgestiegen 
sein soll, als er die Kore raubte. An diesem Kephissos 
erschlug Theseus den Räuber Polypemon, mit dem Bei- 
namen Prokrustes. Die Eleusinier besitzen einen Tempel 
des Triptolemos.,« u. s. w. 

Die natürlichen Localitäten, welche Pausanias in 
der vorstehenden Beschreibung der heiligen Strafse nam- 
haft macht, setzen uns in den Stand die Orte der 
Kunstdenkmähler wenigstens innerhalb gewisser Grenzen 
zu bestimmen. Die wichtigsten dieser natürlichen Mar- 
ken sind der Kephissos in der Ebene von Athen, die 
Salzcanäle, Rheitoi genannt, welche den Engpass bei 
seiner Mündung in die thriasische Ebene durchschnei- 
dend die natürliche Grenze zwischen den Gebieten von 
Athen und Eleusis bilden, und drittens der Fluss nicht 


33p ) Pausanias vergleicht 2, 24, 6. die Gewässer des Erasinos , wel- 
che von Stymphalos her unter der Erde fortströmen und erst auf der 
Ebene von Argos zu Tage kommen, mit der Strömung der Rheitoi 
vom Euripos bis zur Bucht von Eleusis. Die erste dieser Annah- 
men ist jedenfalls wohl begründet, die letztere hingegen offenbar ein 
Mährchen. 

539 ) Hesychios unter 'ixTtod-owvrtiov. 

3 *°) d. h. als der Kephissos der Ebene von Athen. 
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weit östlich von der Stelle von Eleusis, welcher oft aus- 
trocknet, jedoch zuweilen einen breiten und ungestümen 
Wasserstrom aus den Gebirgen herabführt und so der 
Beschreibung des Pausanias entspricht, der, wie wir so 
eben gesehen haben, sein Ungestüm dem gemächlichen 
Laufe entgegenstellt, welchen sein Namensbruder durch 
die Olivengärten der Ebene von Athen verfolgt. 

Seitdem Pausanias Attika besuchte, scheinen mit 
dem Kephissos sowohl als mit den Rheitoi einige Aen- 
derungen vorgegangen zu' sein. Der erstere war, als 
noch die Tempel und Statuen, die Villen und Gärten 
der reichen Athenaier an seinen Ufern lagen, sicherlich 
sorgfältig eingedämmt und floss in einem einzigen Bett; 
jetzt lässt man ihn sich selbst seinen Weg durch die 
Olivengärten in verschiedenen Strömungen * suchen, von 
denen wieder zahlreiche kleinere Canäle zur Bewässe- 
rung der Olivenpflanzungen und Gärten auslaufen 341 ). 
In dem Theile der Ebene, welcher von der heiligen 
Strafse durchschnitten wird, giebt es jetzt drei Haupt- 
canäle. Ebenso haben auch die Rheitoi ein etwas an- 
deres Ansehen als zur Zeit des Pausanias. Damals 
nämlich entsprangen, wie es scheint, verschiedene Quel- 
len am Fufse des Gebirgs, sammelten sich dann in 
Weihern von hinreichender Gröfse, um zum Aufenthalt 
für Fische zu dienen, und bahnten sich endlich quer 
durch die heilige Strafse einen Ausfluss in die See. 
Die nämlichen ergiebigen Quellen und Weiher findet 
man noch jetzt am Fufse des Aigaleos* allein anstatt 
das Wasser seinen natürlichen Lauf nach der See hin 
nehmen zu lassen, hat man es jetzt vermittelst einer 
Mauer nach der Strafse zu in einen künstlichen Be- 
hälter eingedämmt. Diese Vorrichtung hat den Zweck, 
zwei Mühlen zu treiben, unterhalb welcher die beiden 


541 ) Sicherlich wurde auch im Alterthume schon ein grofser Theil 
der Wässer des Kephissos zu denselben Zwecken aus dem Hauptstrome 
abgeleitet; allein wahrscheinlich geschah dies mit ^röfserer Sparsam- 
keit, und aus Pausanias ist klar, dass damals der Huss nur ein einzi- 
ges Bett hatte. 
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Canäle quer durch die heilige Strafse nach der See hin 
gehen. 

Da die heilige Strafse nach ihrem Austritt aus dem 
Dipylon einen Theil des äufseren Kerameikos durch- 
schnitten haben muss, so scheint das Grab des Molossos 
an einer Stelle dieses berühmten Begräbnissplatzes ge- 
legen zu haben. Vielleicht war es die Erfolglosigkeit 
seines Unternehmens, welche die Athenaier veranlasste, 
gerade diesen Theil des Kerameikos zu seiner Beerdi- 
gung anzuweisen, und nicht den Theil, welcher nach 
der Akademie hin lag und mit Denkmählern zu Ehren 
der berühmtesten Männer von Athen bedeckt war. 

Der Bach ( noxa^og x £ ^ cc Q9°s) * welcher die Lage 
von Skiron bezeichnet, kann kein anderer als das kleine 
Wasser gewesen sein, über welches am westlichen Ende 
der Gärten des Tjiftlik von Hadji Aly beim Eintritt in 
den Olivenwald eine Brücke führt. Hier lag demnach 
das Grab des Skiros und etwas weiter hin das des Ke- 
phisodoros. Da jedoch das alte Bett des Kephissos 
durch seine gegenwärtige Zerstückelung in verschiedene 
Canäle ganz ungewiss geworden ist, so ist es unmög- 
lich die Stelle beider Monumente an seinen Ufern, so 

wie die des Tempels der Demeter oder irgend eines 

andern der von Pausanias zwischen dem Grabe des Ke- 
phisodoros und dem Flusse angesetzten Denkmähler ge- 
nau zu bestimmen. Der gröfsere Theil des Raumes 

zwischen dem Tjiftlik und dem Flusse gehörte vermuth- 
lich zu dem Demos Lakidai, wie der Name in un- 
seren Ausgaben des Pausanias geschrieben ist 542 ), der 
jedoch in Inschriften AaTaelg oder AaMiaSai lautet. 

Pausanias hat keine Brücke über den Kephissos 

erwähnt, obgleich wir aus Strabon 3 * 3 ) wissen, dass 
man einem alten Gebrauche zufolge bei der eleusinischen 


3«) [Siebelis, ßekker und die neuesten Herausgeber schreiben Au -- 
xHtffag bei Paus. 1. 37, 2. AuxitTq auf Inschriften ist dem Uebersetzer 
nicht bekannt.! 

3+5 ) Strab. 9. p. 400. 
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Procession die Wallfahrer beim U ebergang über die 
Kephissos-Brücke 344 ) mit gemeinen Schimpfreden und 
groben Späfsen empfing, welche davon Gephyrismen 
hiefsen 345 ). Wahrscheinlich bestand zu Pausanias Zei- 
ten weder die Brücke noch jener Gebrauch mehr. 

Die Capelle des heiligen Georg am westlichen Ende 
des Olivenwaldes bezeichnet vielleicht (da häufig grie- 
chische Kirchen auf der Stelle alter Tempel stehen) die. 
Lage des' Tempels des Kyamites. Weiterhin ist die 
Richtung der heiligen Strafse deutlich durch Ueberreste 
alter Denkmähler auf beiden Seiten angegeben, obgleich 
daselbst keine Ruinen von hinreichender Gröfse sind, 
welche die Lage der beiden von Pausanias genannten 
Grabmonumente bezeichnen könnten. Aus einer Notiz 
des Plutarchos jedoch lernen wir ziemlich genau die 
Lage des Demos Herrn os kennen; er sagt nämlich, 
dass das Denkmahl der Pythonike zu Hermos am Wege 
nach Eleusis lag 346 ), 

An dem Puncte, wo der Weg sich an dem Aiga- 
leos hinaufzuziehen beginnt, sieht man noch hier und 
da Geleise im Felsen und einige Fundamente von Mauern, 
welche zur Vertheidigung des Passes bestimmt waren, 
durch den die heilige Strafse nach der Bucht von Eleu- 
sis lief. Auf einer einzeln stehenden Anhöhe, welche. 


844 ) Nicht aber die Brücke über den eleusinischen Kephissos, wie 
Barthelemy (Reise d. j. Anach. c. 68) angenommen hat. 

345 ) Strabon a. O. Vgl. Meurs. Eleusinia c. 27. Attic. Iectt. 5, 31. 
Eine geistreiche Vermuthung ist es (s. Larcher Hist. d’Hdrodote 5. not. 
.141), dass das Wort yigwp«, dessen Wurzel im Griechischen nicht auf- 
zufinden ist, auf diese Brücke zunächst (und dann auf alle anderen) 
desshalb angewendet wurde * weil dort der Wohnplalz war, welcher 
den aus Boiotien vertriebenen Geplnrraiern angewiesen worden. Die 
Gephyraier waren ein phoinikischer Stamm, der im Gefolge des Kadmos 
nach Griechenland kam; sie bewohnten den Theil von Boiotien, wel- 
cher später Tanagrike hiefs, wo jedoch ihr Name und ihr Andenken 
sich noch bis in die Römerzeit hinein erhielt Unter den Athenaiern 
wurden sie besonders als Stammväter des Harmodios und Aristogeiton 
berühmt. Herod. 5 , 55. 57. Strab. 9. p. 404. [Vgl. das Verzeichniss 
der Deinen, Abth. 1.1 

**) Plut. Phok. c. 22. [Diod. 17, 108. Athen. 13. p. 594.] Ueber 
den Demos Eq/*o<; oder die Equuoi, [Böckh corp. inscr. 1. no. 191. 
192] s. Stephano«, Hesychios, Harpokration. [Vgl. Plut. Thes. c. 11.] 


141 


mit einer Kirche des heiligen Elias gekrönt, in einiger 
Entfernung vor dem Passe nach Athen hin liegt und 
wegen ihrer in die Augen fallenden Lage und Gestalt 
bemerkenswerth ist, konnte ich keine Ueberreste des 
Alterthums entdecken. Der Pass selbst ist eine enge 
Felsenschlucht zwischen zwei Spitzen des Aigaleos; er 
war in militärischer Hinsicht höchst wichtig, da er aus 
dem Peloponnesos und den westlichen Theilen von At- 
tika gerade auf Athen zu führte und zugleich mit Hülfe 
der Kunst leicht in Vertheidigungsstand gesetzt werden 
konnte 347 ). Auf der Spitze des Bergs zur Linken 
befinden sich Ueberreste eines alten runden Thur- 
mes, welchem ein anderer auf dem nördlichen Theile 
des Aigaleos oberhalb Khaidäri entsprochen zu haben 
scheint. Diese Thürme gehörten offenbar zu der Ver- 
teidigungslinie, w r elehe im Westen Athens gezogen war 
und auf welcher die an der heiligen Strafse gelegenen 
Werke so wie die bereits erwähnten in den Pässen von 
Kekropia und Korydallos die Hauptpunctc bildeten. 

Das Kloster Dhäfni (4a<pvrj) steht am westlichen 
Ende einer Fläche auf dem engsten und höchsten Theile 
des Passes. Die Kirche und ihre Einfriedigung, ins- 
besondere aber der hohe viereckige Glockenthurm, wel- 
cher an die Kirche stöfst und eine kleine Kuppel trägt, 
ist in demselben Stile gebaut wie die Kirchen in Sy- 
rien aus der Zeit der Kreuzzüge, woraus hervorzugehen 
scheint, dass das Kloster von Dhäfni in seiner gegen- 
wärtigen Gestalt von einem der fränkischen Fürsten von 
Athen gebaut, oder doch wenigstens bedeutend umge- 
staltet wurde. Kirche und Ringmauern sind gröfsten- 
theils aus Marmorquadern construirt und bildeten ur- 


3+r ) Man hat aus einer weiter unten anzuliihrenden Stelle des 
Scholiasten zum Sophokles schliefsen wollen, dass dieser Pass den Na- 
men /ivoTiKij tloodog führte; ich sollte jedoch eher meinen, dass der 
Scholiast damit vielmehr nur die heilige Strafse im Allgemeinen be- 
zeichnen wollte, und dass die Worte demnach mit Uqd o&oq gleich- 
bedeutend wären. [Vgl. Müller Att. S. 223. Preller in d. Zeitsch. f. d. 
Alt. Wiss. 1836. S. 623.] 
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spriinglich .einen Theil irgend eines alten Bauwerkes, und 
noch bis zum Jahre 1801 sah man .drei ionische Säu- 
len, die zu dem nämlichen Gebäude gehört hatten, in 
eine der Kirchenwände eingemauert. Lord Eigin liefs 
dieselben in dem genannten Jahre abnehmen ; Basis und 
Capital so wie ein Theil der Säulenschafte befinden sich 
jetzt im britischen Museum. Freilich war es nach Ab- 
nehmung der Säulen nicht möglich den Grundriss des 
Tempels zu erkennen, doch ist es aus der Gröfse der- 
selben offenbar, dass seine Dimensionen sehr beträcht- 
lich gewesen sein müssen. Es kann keinem Zweifel 
unterworfen sein, dass dies der Tempel des Apollon 
auf dem Berge Poikilon war, welchen Pausanias er- 
wähnt 34<8 ). Verfolgt man nämlich den Pass weiter 
hinab nach der Bucht von Eleusis, so sieht man Spu- 
ren der heiligen Strafse in dem Felsen am linken Ufer 
eines Baches , welcher von Dhafni herabkommt ; die 
Strafse war zum Theil in den Felsen gehauen, zum 
Theil nach dem Bache zu mit rohen Steinen unter- 
mauert; und diese Spuren leiten in einer Entfernung von 
nicht ganz einer (engl.) Meile von Dhafni zu den Fun- 
damenten eines andern Tempels an der heiligen Strafse, 
welche genau der Lage des von Pausanias als äufserster 
Punct diesseit Kheitoi angegebenen Tempels der Aphro- 
dite entsprechen. Dieser Tempel war, nach einigen 
Fragmenten zu schliefsen, von dorischer Ordnung; er 
stand im nördlichen Theile des Thaies unter einigen 
Felsen, in deren senkrecht abgeebnete Oberfläche zahl- 
reiche Nischen für Weihgeschenke eingehauen sind. 
Nachgrabungen am Fufse der Felsen haben Tauben aus 
weifsem Marmor, die wahrscheinlich aus den Nischen 
herabgefallen waren, zu Tage gefördert, und um alle 


3+,< ) Die jetzige Benennung Dhäfni ist vielleicht von einem heiligen 
Lorbeerhain (noch jetzt heifst der Lorbeer datpvT]') herzuleiten, welcher 
zu der Zeit , wo die alten Benennungen durch neue verdrängt wurden, 
zu den Merkwürdigkeiten des Passes gehört haben mag. Gegenwärtig 
jedoch ist kein Baum von dieser Gattung dort mehr zu sehen. fUeber 
Poikilon s. Anmerk. l.J 
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Zweifel darüber zu beseitigen, dass hier der Tempel 
der Aphrodite stand, so kann man noch jetzt in zweien 
der unter den Nischen stehenden Inschriftfragmente die 

Worte OlylH AOPOJITEI unterscheiden 3+9 ). 

Eben dies führt auch zu der Entdeckung, dass dies das 
Philaion oder der Tempel der Aphrodite Phile war, 
dessen Athenaios und Plutarchos gedenken, der erstere 
nach dem Zeugniss des Dionysios, der letztere in seiner 
Biographie des Demetrios, dessen Gemahlin Phile hier 
als Aphrodite göttlich verehrt wurde 35 °). Yermuthlich 
war seit dem Verfall der makedonischen Macht zu Athen 
der Dienst der Phile nicht ferner hier mit dem der 
Aphrodite verbunden und aus diesem Grunde mag wohl 
Pausanias, der überhaupt wenig geneigt ist, seine Auf- 
merksamkeit auf jene Beispiele unwürdiger Schmeichelei 
zu richten, welche so oft in dem Zeitalter nach Alexan- 
der den griechischen Charakter entehrte, über den Ur- 
sprung des Tempels geschwiegen haben. Noch sieht 
man einige 'Trümmer der von ihm erwähnten Mauer 
aus rohen Steinen; sie bildete einen Theil der Einfrie- 
digung des Tempels, welche durchaus aus grofsen Stein- 
massen von unregelmäfsiger Form aufgeführt gewesen 
zu sein scheint 351 ). Etwas westlich von dem Tempel 
trifft man auf die Fundamente eines runden Thurnies 
von gleicher Construction ; wahrscheinlich gehörte auch 
dieser zu den zur Verteidigung des Passes angelegten 
Werken. Von da abwärts steigend sieht man die Ueber- 
reste des Gemäuers, welches auf beiden Seiten die hei- 
lige Strafse stützte; dann erweitert sich der Pass und 


3+9 ) [BÖckh corp. inscr. 1. no. 507.1 

35 °) Plut. Demetr. c. 14. [?J Athen. 6. p. 254. An dieser Stelle 
wird das Philaion bei Thria (Oyu/Oir) angesetzt; kann man sich also 
auf die Genauigkeit des Dionysios bei dieser Angabe verlassen, so lag 
dieser Theil des Passes von Dhäfni innerhalb des Bezirks des Demos 
Thria. £ Vgl. Böckh corp. inscr. 1. no. 508. J 

S5X ) So verstehe ich den Ausdruck ttfiyol HO-oi, dessen er sich, Pau- 
sanias, bei Beschreibung alter Mauern an verschiedenen Stellen seines 
Werks bedient. Die jetzt noch stehenden Ruinen von Tyrins bestätigen 
diese Erklärung. 
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mündet in eine kleine angebauete Ebene an der Küste 
der Bucht von Eleusis. Die Richtung der heiligen Strafse 
kann man endlich noch längs der alten in den Felsen 
gehauenen Geleise oberhalb der Rheitoi bis zwischen die 
beiden Mühlen verfolgen. Der jetzige Weg nach Eleu- 
sis läuft anstatt dem alten zu folgen, der oberhalb der 
Rheitoi vorbeiging, indem er dieselben links liegen liefs, 
der Küste entlang und lässt jene Wasserbehälter so wie 
die Mühlen zur Rechten. Ungefähr eine halbe (engl.) 
Meile jenseit der Rheitoi, wo sich nach der Rechten 
der Weg nach Eleutherai quer durch die Ebene ab- 
zweigt, sieht man abermals Ueberreste der heiligen 
Strafse und rechts davon die Ruinen eines alten Monu- 
ments, welches ursprünglich aus einem Erdaufwurf von 
cubischer Form bestanden zu haben scheint, der mit 
weifsen Marmorplatten belegt war und eine Grabsäule 
trug. Noch sieht man an dem Marmor einige Orna- 
mente von Bildhauerarbeit und eine Inschrift 352 ), welche 
besagt, dass hier Straton, aus dem Demos Kydathe- 
naion, nebst Frau und Sohn begraben lag. Pausanias 
hat dieses Monument nicht erwähnt, obgleich dasselbe 
seiner Bauart und seiner Inschrift nach höchst wahr- 
scheinlich einer älteren Zeit angehört; desgleichen hat 
er ein anderes Monument mit Stillschweigen übergangen, 
dessen Lage links von der heiligen Strafse nahe an der 
Küste durch verschiedene Marmorquader angegeben ist. 
Diese Auslassungen sind jedoch keineswegs befremdend; 
denn aus den zahlreichen Spuren alter Grabdenkmäh- 
ler an beiden Seiten der heiligen Strafse ist es klar, 
dass Pausanias hier wie anderwärts (wie er selbst mehr 


352 > Die Inschrift lautet so: 

ST PA TSINI2IAP T° YK YAA .... 

ÜSIAAAM» YNA TIAHPAKAHA 
ISIA°T°SSTPATflN°SKY AA&HNAIE YS 
Der Name von Straton’s Demos ist fast verwischt; allein man kann 
kaum zweifeln, dass derselbe der nämliche wie der seines Sohnes war. 
Der Name der Frau zeigt hinlänglich, dass sie eine Fremde war, aus 
welchem der zahlreichen Städte Namens Herakleia jedoch lässt sich 
nicht sagen. 
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als einmal ausdrücklich bemerkt) nur diejenigen Gegen- 
stände ausgehoben hat, welche ihm die interessantesten 
zu sein schienen. Das Werk des Polemon über die 
heilige Strafse enthielt wahrscheinlich eine vollständige 
Beschreibung. 

Jenseit des Grabmahles des Straton nimmt die hei- 
lige Strafse die Gestalt eines Dammweges an, indem 
dieser Theil der Ebene sehr tief gelegen und den Ueber- 
schwemmungen eines Baches ausgesetzt ist, der oberhalb 
Phyle am Parnes entspringt, dann nach einer Wen- 
dung westlich etwas oberhalb Khassiä in die thriasische 
Ebene herabkommt und endlich in den niederen Grün- 
den an der Küste der Bucht sich verliert. Diese Gründe 
erstrecken sich bis nach Eleusis, wo sie durch den 
Ueberfluss eines anderen, jedoch stärkeren Baches, des 
eleusinischen Kephissos , der jetzt Sarandäporo heifst, 
den gröfseren Theil des Jahres über in einem sumpfigen 
Zustande erhalten werden. 

Ungefähr eine (engl.) Meile jenseit des oben ge- 
nannten Grabmahles entdeckte Chandler die Ueberreste 
eines anderen Denkmahls. Von einem Steine in einer 
darüber gebauten, jetzt verfallenen Kirche copirte der- 
selbe eine Inschrift, welche einem Hierophanten zu Eh- 
ren gesetzt war 353 ). Es scheint dies also gleichfalls 
eins von den Monumenten gewesen zu sein, deren bei 
Pausanias keine Erwähnung geschieht. Die Strafse selbst 
enthält noch viel von dem alten Material, aus welchem 
sie zuerst aufgefiihrt war; allein der gröfste Theil der- 
selben ist offenbar erst in späteren Zeiten hergestellt, 
wo man sich ihrer fortwährend als des gewöhnlichen 
Verbindungsweges zwischen Athen und dem Isthmos 
bediente. 

Die Ebene, durch welche sie führte, war im Alter- 
thum bekannt unter dem Namen der thriasischen (to 
0qlcc(5lov Tteölov ), welchen sie von dem Demos Thria 


353 ) f Chandler inscr. 2, 23. p. 78. Vgl. Böckh corp. 
no. 401.J 
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inscr. 1. 
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erhielt, zu dem sie gehörte, und welchen man eben 
desshalb als einen der grofsten in Attika zu betrachten 
hat. Als bei der Besitznahme Athens durch die Perser 
unter Mardonios die Athenaier sich nach Salamis zurück- 
gezogen hatten, schickten sie Abgeordnete an die Lake- 
daimonier mit dem Gesuch, ihnen Mannschaften zum 
Beistand zu senden, und mit dem Vorschlag, den Bar- 
baren auf der Ebene von Thria eine Schlacht zu lie- 
fern 35+ ). Von gleicher Wichtigkeit erscheint Thria oder 
seine Ebene bei zwei anderen Gelegenheilen, wo, wie 
Thukydides berichtet, die Lakedaimonier in Attika ein- 
brachen 355 ). Nicht weniger genau wird die Lage der- 
selben von Strabon 35G ) und Galenos 557 ) angegeben ; 
der letztere sagt, indem er seine Reise von Korinthos 
nach Athen beschreibt, dass er durch Megara, Eleusis 
und die thriasische Ebene kam. Die Lage der Ort- 
schaft Thria bezeichnen vielleicht einige alte Ueberreste 
auf einer Anhöhe, Magüla genannt 358 ), am linken Ufer 
des Sarandäporo oder des eleusinischen Kephissos, un- 
gelähr drei (engl.) Meilen oberhalb Eleusis. 

Während Thria den gröfseren Theil der Ebene 
einnahm, in welcher Eleusis lag, so erstreckte sich der 
Demos von Eleusis bis nach Megaris hin. Wir wissen 
nämlich, dass der Herold Anthemokritos, dessen Grab- 
mahl, wie bereits erwähnt, vor dem Dipylon stand, von 
den Megarern bei der Gesandtschaft erschlagen wurde, 
welche die Athenaier an dieselben abschickten, um ih- 
nen die Bebauung des heiligen Landes zu untersagen. 
Da nun. aber dieses heilige Land eben der Bezirk von 
Eleusis war, so konnte jener Streit zwischen Megara 
und Athen nicht entstehen, wenn nicht das Gebiet des 
Demos Eleusis an Megaris grenzte. 


35+ ) Ilerod. 9, 7. 

355 ) Thuk. 1, 114. 2, 19- 
556) Strab. 9. p. 392. 395. 

35? ) Galen, d. diagnos. et med. aflfect. vol. 1. p. 354. 

358 ) Magüla ist ein Name, den jetzt in Griechenland verschiedene 
Orte führen, an denen sich Ueberreste alter Gebäude finden, beson- 
ders wenn sie auf einem Hügel" in einer Ebene liegen. 
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Die Ortschaften, welche gegenwärtig die thriasische 
und eleusinische Ebene einnehmen, sind Lepslna nach 
der Küste zu, Stefäni am Aigaleos, Khassiä am Parnes 
und Kündura in Oneia; die drei letztem besitzen Ka- 
ly'via 359 ) oder abhängige Dorfschaften in der Ebene. 

Auf eine Stelle des Oidipus in Kolonos in Ver- 
bindung mit den Bemerkungen des Scholiasten, welcher 
in der Topographie von Attika wohl bewandert gewesen 
zu sein scheint, lässt sich die Vermuthung gründen, 
dass die Anhöhen nördlich vom Pass des Poikilon zwi- 
schen der Ebene von Athen und der von Thria (oft 
ohne hinreichenden Grund Ikarios genannt) von dem 
Demos \Oie ( Oir\ oder Orj) besetzt waren. Nachdem 
nämlich Kreon die Töchter des Oidipus von Kolonos 
gen Thebai entsendet und Theseus ihnen seine Athe- 
naier nachgeschickt, um sie zurückzubringen, so fürchtet 
der Chor ein feindliches Zusammentreffen der beiden 
Parteien, »sei es an der pythischen Küste oder zu Eleu- 
sis oder westlich von dem weifsen Hügel auf den Wei- 
den von Oie 3GÜ ).« Der Scholiast erklärt den ersten 
der hier bezeichneten Puncte für den Altar des Apollon 
Pythios zu Marathon 3G1 ), ein Punct jedoch, der so 


359 ) Die meisten Kefalo -Khöria oder Ortschaften, welche nicht 
Tjiftliks, d. i. Grundbesitzungen der Türken oder Griechen, sind, haben 
einen oder mehrere von ihnen abhängige Weiler, welche meist von 
Arbeitsleuten bewohnt sind. Diese heifsen gemeiniglich die Hütten, 
xd xaXiißtu, wie xd xuX vßitt Xuaotdnixu, tu xuXvßtu Kovvvovqiornxa 
u. s. w. in der thriasischen Ebene. In einigen Theilen von Griechen- 
land bilden diese Hütten beträchtliche Dörfer, besonders wenn die 
Stadt, zu welcher sie gehören, hoch im Gebirge liegt. Der gröfsere 
Theil der Einwohner hält sich dann während des Winters gewöhnlich 
in der Ebene, den Sommer hindurch aber in dem Gebirge auf. 

3<s0 ) Sophokl. Oid. in Kol. v. 1044 ff. 

36 *) Schob zu v. 1059. rj 7iov xov rpeonrqov] xov AlyiuXrciv 
xal ydq xovxo vre' fayurojv toxi rov drj/iov rov von. xaxuXiyovat dl X ,0 Q^ a t 
n «()’ « /MiXtoxu elxd^ovoi t ijv GVfxßoXrjv ytvfa&ai xoZq Tirol rov Kqtovxn 
xal Qrjoia. Tiexquq dl vipuooq r'irj üv Xiyotv xrjv ovxo) Xryo/ufvyv Xe Luv 
Tikxqav rj rov AfydXtüiv Xopov, u dt) im/t tqM pamv rCvui^ xu&uritq ’laxqoq 
iv rij Ttqonrj x ö)v ’Atuxtöjv loxoqtZ., ovxo) q • »dno dl xrjq yuqudqaq tnl 
fiiv kriuv nix qav.* fcod. Laurent, »«rro dl xqq TiuquXiaq tm/xev Xeluv 
7ikx par«] xal firx oXiya * » an 6 xovxov dl r’otq KcaXwvov naqd rov x a ^~' 
xovv TCQooayoqevöfuvov , öfrev Ttqoq rov Krjpioaov eioq xrjq fivoxixijq eiaodov 
eiq ’EXevotva' dxo xuvxrjq di ßa&iqov xorv elq EXrvocva xd eriaqioxeqa 
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gänzlich aufserhalb des Weges von Kolonos nach The- 
bai liegt, N dass diese Angabe durchaus unzulässig ist. 
Eher sollte ich glauben, meint der Dichter unter IIv- 
ftlaig den Tempel des Apollon im Pass des Poikilon 
oder die Küste der Bucht von Eleusis unterhalb des 
Passes, welcher genau auf dem Wege von Kolonos nach 
Thebai über die thriasische Ebene liegt. Der zweite 
Punct, wiewohl durch poetische Umschreibung vom Chor 
nur angedeutet, ist augenscheinlich Eleusis, dessen Ge- 
biet weiterhin auf dem nämlichen Wege lag. Was 
aber den dritten Punct betrifft, der in den Worten 
i(piö7t£Qov izeTQccg mepadog Olavtdög ix vo^iov angegeben 
ist, so erklärt der Scholiast denselben für »westlich vom 
Aigaleos gelegen « und unter dem »schneeigen Stein« 
versteht er einen weifsen Felsen auf dem Gipfel dieses 
Gebirgs, welcher zu seiner Zeit unter dem Namen Xsla 
jtitQcc bekannt war. Da wir nun unmöglich annehmen 
können, dass der Dichter einen Theil jenes Gebirgszugs 
südlich vom Pass von Dhäfni im Sinne gehabt habe 
(denn dieser Theil gehörte zum Demos Korydallos und 
lag nicht auf dem Wege nach Thebai), so folgt, dass 
Oie im nördlichen Theile des Aigaleos, welchen man 
auf dem Wege von Kolonos nach Thebai passiren 
musste, mochte man den Pass von Oinoe oder den von 
Phyle einschlagen, gestanden habe. Ich glaube es war 
die Absicht des Sophokles, den Chor sagen zu lassen, 
dass in der von den beiden Parteien eingeschlagenen 
Richtung drei Puncte lägen , an welchen ein feindliches 


T0 *~ XÖtyOl! T OV Tlfioq UVUToXtlq TOV AlyÜXfO). « 7/ TOI OVV TtfV XllXoV- 

nivrjv Xtiuv niT^uv ij r ov stlf/iXtov Xiyti. o di vovq' üqu inl rov f'ÖTffQOV 

yöiQov rijq Xtlaq nfryaq nQoaxtXuaovat,. [Vgl. Preller a. O. S. 621 ff.J 

— Schol. zu v. 1061. Oinnd'oq ix vof.iov\ Oia d/Jiioq Trjq '^tmxijq f o&tv 

xni to O'CrjQ-tv. ix ro/io i” di TtdXiv , yo)i>iov ’ Attixov ovtoi xaXovfiivov , iv 
oi vi/uovenv, oiq vffir/ofoiq TiuQuxnfiivTjq. — Es verdient jedoch bemerkt 
zu werden, dass ein Schriftsteller von einigem Gewicht, Hesychios, 
dieser Erklärung der Worte ÜMTtdoq vo/tov widerspricht, indem er 
annimmt, dass sie weiter nichts als Schaftriften bedeuten, die Ueber- 
cinstiinmung der Lage von Oie aber mit jener Erklärung läugnet. 
Hesych. unter Oiüridoq. [O. Müller Att. S. 225 , 21. setzt die Olttrtq 
vielmehr in Bezug auf das Oion hei Dekeleia.J 
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Zusammentreffen zu furchten wäre, nämlich entweder 
beim Tempel des Apollon im Pass des Poikilon, oder 
in der Nähe von Eleusis, vorausgesetzt dass die The- 
baier den Weg über Eleutherai einschlugen, oder end- 
lich auf der Westseite der Anhohen von Oie, falls sie, 
nachdem sie den Pass des Poikilon zurückgelegt , sich 
nach Phyle schlügen. Da ferner die Ebenen von Grie- 
chenland gewöhnlich mit Getreide bebaut wurden, die 
Viehweiden aber sich auf den Anhöhen befanden, so 
wollte vielleicht der Dichter mit den Worten i(pi<57tsQov 
Oiaudog ix vopov ganz einfach nur die thriasische Ebene 
bezeichnen als westlich von den Triften von Oie gele- 
gen, welche vermuthlich den ganzen nördlichen Theil 
des Aigaleos zwischen dem Pass von Kekropia im Nor- 
den und den des Poikilon im Süden einnahmen. Spu- 
ren alter Gebäude aber findet man bei Spiliä am west- 
lichen Abhange jener Anhöhen und bei Khaidäri am 
östlichen Fufse derselben. 

Eleusis lag vortheilhaft auf einer Anhöhe nicht 
weit vom Ufer einer ausgedehnten Bucht entfernt, die 
so vom Land umgeben war, dass sie mehr einem See 
glich. Die Lage war von Wichtigkeit , indem sie den 
Pass beherrschte, welcher längs der Küste nach Megara 
führte und den kürzesten und zugleich bequemsten Weg 
von Athen nach dem Isthmos bildete; allein höchst nach- 
theilig für die Stadt war auf der anderen Seite der 
Mangel an trinkbarem Wasser, die Nähe tiefer und 
sumpfiger Gründe und das gelegentliche Anschwellen 
des Kephissos, der, ob er gleich den gröfseren Theil 
des Jahres hindurch entweder ganz versiegt oder nur 
in drei oder vier dünnen und unter seinem Kiesbett 
ganz verborgenen Wasserstreifen seinen Weg zur See 
findet, dennoch zuweilen von den Bergen mit solcher 
Gewalt .herabstürzt, dass er sich weit über die Ebene 
hin ausbreitet und Felder und Häuser verwüstet. 

In der Ebene ungefähr eine (engl.) Meile nördlich 
von Eleusis finden sich Ueberreste zweier alter Dämme, 
von denen der eine offenbar zu dem Zwecke aufgeführt 
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war, einen Theil des überflüssigen Wassers in den nord- 
westlichen Winkel der Bucht nahe am Fufse des Bergs 
Kerata zu leiten, der andere, die östlichen Theile der 
Stadt gegen den Fluss zu schützen. . Auch in anderen 
Theilen von Griechenland findet man Reste von ähnli- 
chen Anlagen, und es hat allen Anschein, dass man an 
Orten , wo Grund und Boden werthvoll war, zu desseu 
Schutz gegen die durch Ueberschwemmung drohende 
Gefahr schon in den ältesten Zeilen derselben sich be- 
diente 362 ). Ich halte es für sehr wahrscheinlich , dass 
die Eindämmungen der Ebene von Eleusis dieselben 
sind, welche nach dem Berichte des Eusebios Hadria- 
nus in Folge einer Ueberschwemmung des eleusinischen 
Kephissos während seiner Anwesenheit in Athen auf- 
führen liefs 363 ), ein Umstand, welcher der gelegentli- 
chen Bemerkung des Pausanias zur Erläuterung dient, 
dass der Kephissos von Eleusis eine weit stärkere Strö- 
mung habe als der Fluss gleiches Namens in der Ebene 
von Athen. 

Dem andern Nachtheil, an welchem Eleusis litt, 
dem Mangel an Trinkwasser, ward, wie es scheint, un- 
gefähr um die nämliche Zeit gesteuert, vielleicht durch 
eben diesen Kaiser, der Griechenland so sehr mit Wohl- 
thaten aller Art überhäufte. Noch sieht man die Ueber- 
reste einer Wasserleitung, welche auf Bögen ruhte und 
sich aus der Nähe von Eleusis quer durch die Ebene 
in nordöstlicher Richtung nach dem Mittelpuncte des 
Höhenzuges hin erstreckte, welcher den Parnes mit dem 
Kitha iron verbindet. In der Ebene ungeiähr anderthalb 


j62 ) Ein Werk dieser Art in der Ebene von Pheneos war angeb- 
lich von Herakles aufgeführt. Pausan. 8. 14, 3. 

363 ) Euseb. chron. p. 8t. 'A&rjvaq xal fivyO-flq tu EXtv- 

aivia y.ul yt<f‘Vno)Ouq EXfvoZvu xuTuxXvoO'tZnuv vtio Krjqnnnov . ttotuhqv. 
Es ist klar , dass das hier erwähnte Werk hauptsächlich in einem 
Damme, die Wasser von Eleusis abzuhalten, bestanden haben muss, 
wiewohl auch eine Brücke über den Fluss dasu gehört haben mag. 
Ilerodotos (2, 99) gebraucht das Wort unoyfvvyojouc; von den Anlagen 
des Menes zu Memphis, welche er als Dämme zur Regulirung: des Nil- 
betts beschreibt. . 
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(engl.) Meile von Eleusis sind Ueberreste eines zu dieser 
Wasserleitung gehörigen Wasserbehälters, .welcher ver- 
muthlich durch einige Quellen des nahe liegenden Ge- 
birgs unterhalten wurde. Alle diese Anlagen zeigen, wie 
wichtig Eleusis unter der römischen Herrschaft war, wo 
es bei den Römern von Staude zum ■ feinen Ton ge- 
hörte, einige Zeit dem Studium der Philosophie in Athen 
zu widmen und sich in die eleusinischcn Mysterien ein- 
weihen zu lassen. Eleusis ward daher zu jener Zeit 

einer der besuchtesten Wallfahrtsorte in Griechenland, 
und war vielleicht nie so volkreich gewesen als in den 
beiden ersten Jahrhunderten des römischen Kaiser- 
thums 3G4 ), wo die eleusinischen Mysterien einen natio- 
nalen Zusammenhang unter den Griechen vermittelten 3G5 ) 
und die Hauptstütze des sinkenden Heidenthums aus- 
machten. Der Nachwirkung dieser Ursachen ist es zu- 
zuschreiben , wenn Eleusis auch während des dritten 
und vierten Jahrhunderts im Besitz einer sehr zahlrei- 
chen Bevölkerung blieb und noch im Jahre 396, wo 
es von den Gothen des Alarich arg mitgenommen 
wurde 3GG ), ein Platz von Wichtigkeit war. Nach dem 
Sturze des Heidenthums muss es sehr schnell verfallen 
sein, bis es zuletzt nur den Grad von Bedeutung be- 
hielt, welcher von seiner fruchtbaren Ebene, seiner herr- 
lichen Bucht und seiner Lage am Wege von Athen 
nach dem Isthmos unzertrennlich ist. 

Für den Zustand von Eleusis während der mittle- 
ren Zeiten des byzantinischen Kaiserthums zeugt einiger- 
mafsen ein grofser Thurm oder ein Castell an der Süd- 


364 ) Strabon 9. p. 395. und Pausan. 1. 38, 7. nennen Eleusis eine 
Stadt. Der erstere sagt: iv cU rot? dtjtung xuTaoifrfitZrcu ij nöXig. Da 
nun die Athenaier seit den Zeiten des Theseus Eleusis aus der Reibe 
der Städte ausgeschlossen hatten, so geben die Ausdrücke des Strabon 
und Pausanias einen Beweis für die Gröfse des Ortes unter der römi- 
schen Herrschaft. 

365 ) S. Gibbon cap. 25, welcher auf Ammian. Marc. 30, 9. Zosim. 
4, 204. Sozomen. 6, 7. 21. verweist. 

366 ) Zosim. 5, 293. Claudian. Rufin. 2, 179 sqq. d. bell. Goth. v. 
177 sqq. und 611 sqq. Eunap. Max. p. 52. ed. Boiss. 
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seite des Dorfes tind ein anderer von demselben Alter, 
welcher auf alten Fundamenten an einer Stelle der 
alten Burg steht; allein die Plünderungen, denen der 
Ort in den letzten Zeiten des Reichs von Seiten der 
Piraten wie durch die Flotten der Seestaaten am mittel- 
ländischen Meere ausgesetzt war, wurden ihm zuletzt so 
verderblich, dass es im Jahre 1676, wo Wheler und 
Spon ihre Reise machten, gänzlich verlassen war. Seit- 
dem ist es wieder ein bewohnter Ort geworden; doch 
vierzig Hütten , welche gerade auf den Fundamenten 
der grofsen Öffentlichen Gebäude stehen, sind jetzt hin- 
reichend das Landvolk zu beherbergen , welches das 
Land der Demeter bebaut oder Kiefernholz und Theer 
aus den benachbarten Bergen ausführt. Das Dorf führt 
noch den alten Namen , nur mit der gewöhnlichen ro- 
maischen Accusativform ( 'EXevöivu ) , obgleich in der 
gemeinen Aussprache der Yocal zu Anfang wegfällt und 
vö in if> verwandelt wird (Aetyiva'); eine selbst bei den 
alten Griechen nicht ungewöhnliche Umwandlung. 

Eleusis war an dem östlichen Ende einer unan- 
sehnlichen felsigen Anhöhe gebaut, welche sich eine 
(engl.) Meile lang parallel mit der Küste erstreckt und 
auf der entgegengesetzten Seite von den Abhängen des 
Berges Kerala durch einen schmalen Streifen der Ebene 
geschieden ist. Die östliche Spitze der Anhöhe war zur 
Aufnahme des Heiligthums der Demeter und der andern 
heiligen Gebäude künstlich geebnet. Oberhalb derselben 
findet man Spuren einer Burg 367 ). Die Stadt Eleusis 
selbst nahm einen dreieckigen Raum von ungefähr 500 
Yards an jeder Seite zwischen der Anhöhe und der 
Küste ein. Auf der Ostseite läuft die Stadtmauer längs 
der Spitze eines künstlichen Dammes hin, welcher von 
einigen Hügeln nahe bei dem Heiligthume aus, auf de- 
ren einem das schon erwähnte neuere Castell steht, über 
den sumpfigen Boden gezogen war. Die Mauer endigt 


367 ) [Dass £leusis fesi war, bezeugen Demosth. v. Kranze p. 238. 
§. 38. Liv. 31, 25. PJut. Demetr. c. 33. Skylax Peripl. p. 21. J 
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nach den Regeln der Befestigungskunst der Griechen in 
einen Molo, und der Hafen, der durchaus künstlich war, 
wurde durch diesen und zwei andere längere und un- 
gefähr 100 Yards in die See vorspringende Dämme ge- 
bildet. Am Ufer entlang wie an andern Puncten der 
Stadt und der Burg findet man noch viele Trümmer 
von Mauern und Gebäuden ; doch sind dies blofse Fun- 
damente, während sich einzig von dem Heiligthume 
einige ansehnlichere Ueberreste erhalten haben. 

Pausanias beschreibt Eleusis sehr kurz folgender- 
mafsen 368 ). »Die Eleusinier besitzen einen Tempel 
(vao's) des Triptolemos, einen andern der Artemis Pro- 
pylaia und einen dritten des Poseidon, so wie einen 
Brunnen,. Kallichoron genannt, wo zuerst die eleusini- 
schen Frauen einen Reigen aufführten und zu Ehren 
der Göttin Gesänge anstimmten. Man sagt, dass die 
rharische Ebene 369 ) zuerst besäet worden sei und die 
ersten Früchte getragen habe, und . dass deshalb dort 
gewachsene Gerste zur Verfertigung der Opferkuchen 
angewendet werde. Daselbst wird die sogenannte Tenne 
des Triptolemos und dessen Altar gezeigt. Was inner- 
halb der Mauer des Heiligthums sich befindet ( ivtog 
tov T£i%ovs *ov lsqov) , verbot ein Traum mir aufzu- 
zeichnen, und Ungeweihete dürfen nach dem, von des- 
sen Anblick sie ausgeschlossen sind, auch nicht einmal 
fragen.« 

Die Ebene von Rharion scheint unmittelbar bei 
Eleusis gelegen zu haben, jedoch auf welcher Seite, ist 
unbestimmbar; an einem Puncte derselben befanden 
sich, wie aus Pausanias erhellt, die Tenne und der 
Altar des Triptolemos. Nahe bei Eleusis war auch das 
Grabmahl des Athenaiers TelJos, welcher, nachdem er 
dort die Eleusinier zurückgeschlagen hatte, auf der 
Stelle, wo er fiel, begraben und vom Staate mit einem 


568 j Paus. 1, 38. 

3<s ®) So von Rharos, dem Vater des Triptolemos, genannt. Hesycb. 
unter 'Püyiov. 
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Denkmahl geehrt wurde 57 °). Die Quelle Kallichoron 
ist vielleicht dieselbe, welche man noch jetzt nicht weit 
vom Fufse des nördlichen Abhanges der Anhöhe von 
Eleusis sieht, da wo die beiden Wege nach Megara 
und nach Eleutherai sich trennen; nahe dabei wenig- 
stens befinden sich die Fundamente einer Mauer und 
eines Säulenganges. * 

Die Tempelgebäude' verdeckten durch ihre Lage 
auf einer geräumigen .Platforni auf der östlichen Spitze 
der Anhöhe fast alle übrigen Theile von Eleusis in die- 
ser Richtung und traten denen, welche von Athen aus 
dem Orte auf der heiligen Strafse sich näherten, in 
ihrer ganzen Grofsartigkeit entgegen. Sie boten dem 
• Auge eine Reihe prachtvoller Puncte dar, wohl darauf 
berechnet, die feierliche Majestät des Cultus so wie die 
heilige Scheu und Ehrfurcht der Mysten bei ihrer Ein- 
weihung zu erhöhen. Eben dahin wirkte auch der 
Mangel einer gewissen Regelmäfsigkeit in der Stellung 
der verschiedenen Gebäude, indem derselbe es unmög- 
lich machte, beim Anblick der Aufsenseite sich eine An- 
sicht von dem Inneren zu bilden oder das Ganze nach 
seiner Anlage, Eintheilung und Ausdehnung zu begrei- 
fen: so musste ein Zustand von Ungewissheit bei dem 
Beschauer eintrelen, der seine Einbildungskraft leicht 
über die Grenzen der Wirklichkeit hinauslührte. In 
den mehrfachen Einfriedigungen, in der Pracht der Vor- 
baue, in dem Mangel einer durchgängigen Symmetrie 
und in den kleinen Nebentempeln erkennen wir eine 
grofse Aehnlichkeit zwischen den heiligen Gebäuden von 
Eleusis und denen zu Thebai und Philai in Aigypten. 
Die Demeter von Attika war die Isis der Aigypter 371 ), 


57 °) Herod. 1, 30. Tellos war gesegnet mit Reichthümern und einer 
zahlreichen blühenden Schaar von Söhnen und Enkeln, und da er in 
den Armen des Siegs gestorben , errichtete man ihm ein Denkmahl auf 
öffentliche Kosten. Um aller dieser Segnungen willen nannte ihn 
Solon , als ihn Kroisos fragte, wen er für den glücklichsten der Men- 
schen hielte. 

571 ) Herod. 2, 59. 156. 
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und leicht begreiflich ist es, dass die Griechen, welche 
in jener frühen Zeit, wo die Mysterien in Attika einge- 
führt wurden, noch keinen erheblichen Grad von Selbst- 
ständigkeit in der Baukunst erreicht haben konnten, bei 
Anlage der Gebäude zu Eleusis gröfstentheils den 
ägyptischen Stil zum Muster genommen haben mögen. 
Ja noch zur Zeit des Perikies müssen es die Athenaier 
bei Aufführung neuer Tempelgebäude für eine heilige 
Pflicht gehalten haben, dann und wann nach dem alten 
System zu bauen, wie sie es z. B. bei dem Erechtheion 
auf der Akropolis zu Athen offenbar gethan haben 3 72 ). 

Der erste Gegenstand, der dem Reisenden auf dem 
Wege von Athen her in die Augen fällt, besteht in 
den Ueberresten eines sehr breiten Steinpflasters, wel- 
ches in einen grofsen Trümmerhaufen endigt und sich 
bei den Nachforschungen der letzten Expedition der 
Gesellschaft der Dilettanti 373 ) als ein Propylaion, in 
seiner Anlage und seinen Dimensionen dem auf der 
Akropolis von Athen ähnlich, ausgewiesen hat. Vor 
demselben, fast in der Mitte der gepflasterten Platform, 
fand man die Ueberreste eines kleinen Tempels, der, 
40 Fufs lang und 20 breit, sich auf fünf Stufen erhob 
und in einer einfachen Cella mit zwei Säulen zwischen 
den Eckwandpfeilern auf beiden Fronten bestand. Die 
Lage dieses Tempels auf der Platform des Propylaion 
scheint es fast aufser Zweifel zu setzen , dass es der 
der Artemis Propylaia war. Der Peribolos, welcher an 
diesen Vorbau angrenzte, bildete die äufserste Einfrie- 
digung des Heiligthums. Fünfzig Fufs vom Propylaion 
entfernt lag der nordösdiche Winkel der inneren Ein- 
friedigung, welche ein unregelmäfsiges Fünfeck bildete. 
Der Eingang in dieselbe befand sich an dem eben ge- 
nannten Winkel, wo der Felsen, um ein anderes bei 
weitem kleineres Propylaion als das erste aufzunehmen, 


372 ) Topographie von Athen. S. 257. [S. 298 ff. d. Uebers.J 

373 ) flnedited antiquities of Attica. Vgl. jedoch Annal. d. inst. d. 
corr. arch. Rom. 1832. 4- p. 348 sqq.J 
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gänzlich dem Erdboden gleich gemacht ist. Es bestand 
in einer Oeffnung von 32 Fufs Breite zwischen zwei 
in einer Länge von 50 Fufs parallel neben einander 
laufenden Mauern. In der Mitte verengte sich diese 
Oeffnung durch zwei auf beiden Seiten vorspringende 
Mauern zu einem Eingang von 12 Fufs Breite, weicher 
mit Anten, und vor diesen mit zwei ionischen Säulen 
geschmückt war. Zwischen der inneren Front dieses 
Vorbau’s und der Stelle des grofsen Tempels lag noch 
bis zum Jahre 1801 die colossale mit einem Korbe ge- 
krönte Statue aus pentelischeni Marmor, welche jetzt im 
Vorhofe der öffentlichen Bibliothek zu Cambridge auf- 
gestellt ist. Man hat dieselbe für das Bild der in dem 
Tempel verehrten Demeter gehalten; allein nach dem 
Orte, wo das Fragment gefunden wurde, und nach 
der geringen Vollendung der Arbeit zu schliefsen, so 
weit dieselbe sich an den wenigen Puncten , wo die ur- 
sprünglichen Umrisse noch vorhanden sind , erkennen 
lässt, scheint das Bild eher eine Korbträgerin vorgestellt 
zu haben, ähnlich den Kanephoren am Erechtheion oder 
den Trägern an den aigyptischen Tempeln. Leider be- 
sitzen wir kein Zeugniss, welches die Frage zur Ent- 
scheidung bringen könnte 374 ). Die alten Schriftsteller 
behaupteten ein so gewissenhaftes Stillschweigen über 
diesen geheimnissvollen Tempel, dass wir eben so wenig 
wissen , aus welchem Material und in welchen Verhält- 
nissen die Statue der Demeter gebildet war, als ob 
überhaupt die Verehrung eines solchen Bildes einen 
'Theil der Mysterien bildete. Zu Megalopolis war ein 
Heiligthum der Göttinnen, welches Aehnlichkeit mit dem 
zu Eleusis hatte, und aufser dem Allerheiligsten in sei- 
nem Umkreise noch Tempel des Zeus, der Aphrodite 
und der Kore nebst verschiedenen Statuen sowohl in 
diesen als in dem offenen Theile des Haupttempels in 
sich schloss; allein von diesem letzteren sagt Pausanias 


S74 ) [S. Kunstblatt v. J. 1831. no. 56 f.] 
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blofs, dass er von grofsartigen Dimensionen war und in 
ihm die Feier der Mysterien vor sieh ging 375 ). 

Die nordwestliche Seite der fünfeckigen Einfriedi- 
gung des Ileiligthunis zu Eleusis wurde durch einen 
senkrechten Durchschnitt des Felsens der Akropolis ge- 
bildet, welcher eine Platform von 36 Fufs Breite zwi- 
schen dem Felsen und der Hinterseite des Tempels frei 
liefs. Der Tempel selbst endlich (o 017 x 0 s, t o 

zekEövijQiov), das grölste von allen Gebäuden, welche 
jemals von den Griechen den Gegenständen ihrer Ver- 
ehrung errichtet wurden, wird von Strabon an Umfang 
mit einem Theater verglichen 37C ). Er machte Front 
nach Südost und bestand — vorausgesetzt dass hier die 
Folgerungen der Expedition richtig sind — aus einer 
Cella von 166 Quadratfufs. Leider nimmt gegenwärtig 
die neue Anlage mit ihrem Mittelpuncte gerade die 
Stelle ein, auf welcher dieses Tempelgebäude stand, und 
einige von den Hütten sind auf dem Abhange gebaut, 
welchen seine Ruinen bilden. Unter diesen Umständen 
war es den Theilnehmern der Expedition unmöglich alle 
die Details zu erlangen, welche eine umfassendere Aus- 
grabung ohne Zweifel gewähren würde. Indem sie je- 
doch die aufgefundenen Fragmente mit der Beschrei- 
bung des Plutarchos 377 ) verglichen , glaubten sie sich 


s?5 ) Paus. 8. 31, 7. 

576 ) Strab. 9. p. 395. ei r’ *EXevolq nöXiq, iv t] ro r rjq jdjuijxQoq 
leyov x rjq 'EXevaiviuq , xul o /u.vaxixoq orjxoq , ov xuxeaxevuaev IxxZvoq , 
o^Xov {Xeux^ov dll-ua&ut dvvufievov , oq xul i ov Iluy&evCovu inoirjoe xov iv 
uxyonöXei rfj 'Athjvu, IJryixXeovq imnxuiovvxoq xtov l'^yorv. 

377) pi ut< Perikl. c. 13. to d’ iv 'EXevaZvi xeXeaxrjoiov^ rjySuxa /a\v 
K6()oißoq oixodo/teiv xul xovq in' edd(fovq xlovuq i'&rjxev ovxoq xul xolq 
imaxvXioiq l£ev£ev " unoO-uvövxoq de xovxoxi Mexuyfvjjq 6 Zvntxioq x 6 dtd- 
C « fta xul xoi'q üv(0 xlovuq iniaxrjae , xo d. onuZov inl xov Avuxxoqov 
Se- voxXijq 6 XoXuoyevq ixoQvybroe. Strabon a. O. und Vitruvius (Vorr. 
zum 7. B.) weichen von Plutarchos ab. Beide sagen , dass Iktinos den 
Tempel bauete; nach Vitruvius war es eine Cella ohne Säulen an der 
Aufsenseite und erst zur Zeit des Demetrios Phalereus fügte Philon 
eine Vorhalle hinzu. Dieser späte Anbau bietet abermals einen Ver- 

f leichungspunct mit den aigyptischen Bauwerken dar. Aus Herodotos 
2, 99. 101. 121. 136.] erhellt, dass an dem grofsen Tempel des Phtha 
oder Hephaistos zu Memphis von verschiedenen Herrschern Propylaien 
angebaut wurden. Eine ähnliche Erscheinung finden wir auch an den 
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zu der Folgerung berechtigt, dass das Dach der Cella, 
wie die Tempel Athen’s, mit Ziegeln von Weifsem Mar- 
mor gedeckt und von 28 dorischen Säulen, von einem 
Durchmesser von 3 Fufs 2 Zoll unter dem Capital, ge- 
tragen war; ferner dass die Säulen in zwei Doppel- 
reihen quer durch die Cella liefen, von denen die eine 
näher nach der Front, die andere weiter nach hinten zu 
stand, und dass über denselben wiederum Reihen klei- 
nerer Säulen standen, wie es im Parthenon der Fall 
war und wozu man in einem der noch jetzt erhaltenen 
Tempel zu Paestum den Beleg findet. Die Front der 
Cella war von einer prachtvollen Vorhalle von zwölf 
dorischen Säulen eingefasst, welchie am unteren Theile : 
des Schaftes 6y 2 Fufs im Durchmesser mafsen, jedoch 
nur oben und unten gekehlt waren. Die Platform hin- 
ter dem Tempel lag 20 Fufs über dem Boden der Vor- 
halle; eine Treppe führte zu ihr an der nordwestlichen 
Ecke der äufseren Tempelwand hinauf und nicht weit 
davon führte eine andere wieder von der Platform zu 
einem mit zwei Säulen geschmückten Portal, welches ' 
vielleicht ein kleines Propylaion bildete und die Ver- 
bindung zwischen dem Heiligthum und der Akropolis 
unterhielt. 

Die Expedition war nicht im Stande, irgendwo 
Ueberreste zu entdecken, welche man fiir die der Tem- 
pel des Triptolemos und des Poseidon erklären könnte. 
Am wahrscheinlichsten ist es, dass . sie zwischen der 
äufseren und inneren Einfriedigung standen ; denn die 
letztere scheint eben die Mauer des Heiligthums (ro 
Tel %og rov ibqov) gewesen zu sein, von welcher Pausanias 
spricht und durch welche der Eingang nur dem Ein- 
geweiheten gestattet war. 

Wenn an der Stelle des Strabon, wo er die Ost- 


Tempeln von Antaiopoiis und Tentyra nach dem Zeugniss einiger In- 
schriften, welche ich daselbst im Jahre 1801 copirte. So wenig dies 
nun auch im Allgemeinen auf griechische Heiligthümer seine Anwen- 
dung findet, so war es doch gerade bei dem eleusinischen Tempelge- 
jbäude am leichtesten ausführbar. 
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küste der Bucht von Eleusis und der Meerenge von 
Salamis beschreibt, Alles seine Richtigkeit hat, so würde 
folgen, dass die Halbinsel Skarmanga dem alten Vor- 
gebirg Amphiale entspricht und dass die beiden un- 
mittelbar davor liegenden Inseln, die jetzt den Namen 
Kyradhes (ca Kvqccösq) 378 ) oder Megali und Mikri Kyrä 
führen, die alten Pharm akusai sind, von denen die 
gröfsere das Grab der Kirke enthielt. Ich konnte je- 
doch oberhalb Skarmanga den Steinbruch nicht auffm- 
den, welchen Strabon 379 ) in dieser Lage angiebt, und 
der schmälste Theil der Meerenge, ungefähr zwei (engl.) 
Meilen südlich von Amphiale, ■ ist nicht, wie er sagt, 
blofs zwei Stadien , sondern kaum * weniger als eine 
(engl.) Meile breit. Auch hat derselbe eine Insel nahe 
an der Küste von Salamis übergangen, welche gröfser 
ist als die beiden Kyradhes und jetzt Aghyra (’^yvQci) 
heilst, desgleichen eine andere in der Bucht von Am- 
belakia (Salamis), Arpalhoni (^Qiza&uvr]) genannt. Mög- 
lich dass dies unverändert die alten Namen beider In- 
seln sind. An der attischen Küste aber Arpathöni 
gegenüber liegt zwar ein kleiner alter Steinbruch; allein 
es kann derselbe seiner Lage und seinem geringen Um- 
fange nach kaum der von Strabon angeführte sein. In 
dem Fichtenwalde endlich, welcher die« Halbinsel Skar- 
mangä bedeckt, befindet sich ein ansehnlicher von Men- 
schenhänden gemachter Erdaufwurf und am südlichen 
Theile des Yorgebirgs auf einer kleinen Fläche die Fun- 
damente mehrerer ausgedehnter alter Gebäude. 

Unter den vielen und schönen Buchten, mit denen 
die Windungen der Küste von Griechenland besetzt 
sind , ist keine so merkwürdig als die von Eleusis. Im 


378 ) Die Kyradhes liegen sehr nahe hei einander. Südlich von 
denselben liegt noch eine dritte Insel in der Bucht von Amphiale. 

379 ) Strab. 9. p. 393 . tira to Oyidotov ntdiov xai onotvv/xoq uiyiuXoq 

mc ti d'ij/ioq. f Id-' tj axna tj 'AfiyiaX/j xai ro vxtfjxei/if vov Xaröfuov xai o 
tlq JSuXafx tva TtoyO-fioq oaov diorudtoq, ov dia/odr iridyÜTo tq&rj 

dt i] vuvjiuxia ytvoncvrj xai ij tyvyrj rüv JTcQOÖiv. ivvavO-a dt xai ai <1 >uq- 
fiuxovoaut dvo vrjoia , oiv tv tcö ncL^oyi, Kifjxyq rütpoq dcixvvxcu. 
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Osten, Norden und Westen von einer herrlichen Schwin- 
gung der attischen Küste gebildet wird sie im Süden 
durch die Nordkiiste der Insel Salamis geschlossen, wel- 
che, vom Festland an beiden Enden nur durch einen 
engen gewundenen Canal getrennt, nur als eine Fort- 
setzung der Berge von Attika erscheint, die auf der 
gegenüber liegenden Seite amphitheatralisch in die Höhe 
steigen, und so gleicht die Bucht nach allen Richtun- 
gen hin einem -schönen See. Die beiden in den Golf 
mündenden Canäle gestatten das Ein- und Auslaufen 
bei jedem Winde und haben hinreichende Tiefe für die 
gröfsten Fahrzeuge. 

Salamis hiefs in alten Zeiten Kychreia und Skiras 
von den Heroen Kychreus und Skiras 38 °). Der letztere 
soll ein Seher gewesen sein, weicher unter Erechtheus 
dem Zweiten aus Dodone nach Athen kam und nebst 
diesem Fürsten im Kampfe gegen Eumolpos und die 
Thraker , die im Besitze von Eleusis waren, getödtet 
wurde. Skiras gründete Heiligthiimer zu Phaleros und 
zu Salamis. Schon sehr frühzeitig jedoch war die Insel 
unter dem Namen Salamis bekannt; Homeros wenig- 
stens giebt ihr keinen anderen. Nach Pausanias 381 ), 
der hierin wahrscheinlich der attischen Ueberlieferung 
folgte, war Salamis der Name der Mutter des Asopos. 
Zur Zeit des trojanischen Krieges war es nicht lange 
erst von einem der Aiakiden in Besitz genommen und 
von Aigina aus bevölkert worden. Obgleich es nun der 
Beiworte keineswegs unwürdig ist, welche ein dort ge- 
borener Dichter ihm beilegt 382 ) (denn die fruchtbareren 
Gegenden von Salamis eignen sich sehr wohl zum 


38 °) Aischyl Pers. v. 570. dxrdg dfitpl KvxgtUtq, Strab. 9. p. 393. 
Nach Stephanos unter Kvxgttoq führte eine Anhöhe von Salamis den 
Namen Kv/gfiog. 

381 ) TPaus. 1. 35, 2.] 

582 ) Eurip. Troad. v. 795 ff. 

fitktoooTQOtpov SaXunVvoq oj ßaoiXcv Ttkufibiv., 
vuoov mqtxvfiovoq otxrjouq «fpar, 
räg iruxtxXitiivuq ox&oiq Itgolg, iXaiaq 
71 qütov h'daU xXadov yXavxdg ’AO-dvU) u. s. w. 
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Oeibau , und Honig wird dort in reichem Mafse und 
von vorzüglicher Güte gewonnen) 383 ), so ist doch im 
Allgemeinen die Kargheit seines Bodens von der Art, 
dass nur die Handelsverbindungen mit Aigina, einem 
der blühendsten Staaten von Griechenland, Salamis in 
den Stand setzen konnten, zum Zuge der Griechen gegen 
Troja zwölf Schiffe zu stellen 384 ). 

Dass Salamis noch eine Zeitlang nach dem tro- 
janischen Kriege seine Unabhängigkeit behauptete, hat 
seinen Grund vielleicht darin, dass damals noch Athen, 
Megara und Aigina einander die Wage hielten; es trat 
jedoch in ein seiner Lage angemesseneres Yerhältniss der 
Abhängigkeit zu Athen, sobald die Verfassung und die 
Macht des letzteren unter Solon und Peisistratos sich zu 
befestigen begann. Zu eben dieser Zeit soll ein Streit 
zwischen den Athenaiern und den Megarern um die 
Insel durch Beweismittel geschlichtet worden sein, die 
nur im Dienste der mächtigeren Partei von Gewicht 
sein können. Die Athenaier stützten nämlich ihre An- 
sprüche auf die Behauptung, dass die Insel ihnen von 
Philaios, dem Sohne des Eurysakes und Enkel des 
Aias, als derselbe athenäischer Bürger wurde, überge- 
ben worden sei, und dazu beriefen sie sich noch auf 
einen Vers des Homeros, worin es heifst: dass die Sa- 
laminier bei der Belagerung von Ilion unter dem Ober- 
befehl der Athenaier gestanden: obgleich andere Stellen 
bei Homeros dem widersprechen, und der Verdacht 
sehr stark ist, dass jener Vers selbst erst von Solon 
oder Peisistratos eingeschoben worden 385 ). Von da an 
jedoch ward Salamis ein Demos von Attika und blieb 
unausgesetzt in dieser untergeordneten Stellung, nur 
eine kurze Zeit während des Kampfes der Athenaier 
mit Kassandros ausgenommen, wo die Salaminier aus 


S85 ) Bei einiger Sorgfalt und Geschicklichkeit in Behandlung des 
Bodens würde Salamis auch einen vorzüglichen Wein hervorbringen. 

584 ) Homer. Iliad. 2, 557. 

585 ) Strab. 9. p. 393 sq. Paus. t. 35, 2. 
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Abneigung gegen Athen die Insel den Makedonern über- 
gaben, ein Abfall wofür sie auf das Strengste von den 
Athenaiern gezüclitiget wurden. Noch zur Zeit der An- 
tonine sah man auf dem verfallenen Marktplatze Zeichen 
der bei jener Gelegenheit über die Stadt verhängten 
Zerstörung. Aufserdem fand Tansanias damals von Al- 
terthümern nur einen Tempel des Aias auf dem Markte 
mit einer Statue dieses Heros aus Ebenholz, dann an 
der einen Seite der Stadt einen Tempel der Artemis 
und auf der andern das Siegeszeichen, welches zum An- 
denken des über die Perser erfochtenen Sieges errichtet % 
worden war. Endlich befand sich noch dort ein Heilig- 
thum des Kycbreus, welcher während der Schlacht bei 
Salamis in Gestalt einer Schlange mitten unter den 
Schiffen erschienen sein soll, und nahe am Hafen zeigte 
man den Fremden einen Stein, auf welchem Telamon 
safs, als seine Söhne nach Aulis segelten, uni sich dem 
Zuge gegen Ifion anzuschliefsen 38G ). 

Von allen diesen Monumenten sind jetzt auf Sala- 
mis keine Ueberreste mehr zu sehen, wenn nicht einige 
Fragmente auf dem langen felsigen Vorgebirge Aghia 
Varvära (! Ayia BaQßdga) 387 ), welches die Bucht von 
Ambeläkia an der Ostseite schützt und nebst dem auf 


Z9G ) Paus. 1 . 35 sq. Von 61 uyofjug re l'n eaelrttu xul vuog Ai’uvroq • 
nyuX/iu 61 #£ eßevo v tvlov, 6'iujiivovoi 61 xul eg rode tw ACuvn rruy« 
'Ad-jjvuioiq riftul uvroj re xul Evqvauxef xul yu\> Evqvouxovs ßo>/iog 
eariv ev ’Athjvuiq. deixvvrui 61 XiO-og ev SuXu/üvi ov nöoQU) toi“ Xinhog' 
enl rovrov xafhjfievov TeXufiwva oouv Xtyovaiv eg rijv vuvv urortXeovrotv 

ol röiv Tiuidotv eg AvXldu erl rov xotvov twv EXXnvtoy aroXov. — Ev 2u- 

Xufjilvi de rovro n'ev Aftrefitdog eariv Iryov , rovro 6e rnorutov earijxev uro 

vijg vixtjg , ijv SefxuaroxXijg o NeoxXlovg uinog eyevero yevlaO-ui rolg EX- 

Xrjai. xul Ki'X(jfo)g eailv leqov. vuv nuyovvroyv dl ’AOrjvuio) v nftog Mydovg 

dyäxovru ev rutg vuxral Xfyerui yuvfjvui • rovrov o O-eog Vy^rjaev Ad-tjvuioig 
Kv/qIu eCvui rot' t/oom. . Die Statue . ■welche' * 1 * * * * * den Solon mit unter dem 
Gewände verborgenen Händen darstelhe und ihm zu Ehren auf dem 
Marktplatze von Salamis über 1 J 00 Jahre nach seinem Tode errichtet 
wurde, ist hier mit Stillschweigen übergangen. S. Dcmosth. üb. d. 
Trugges. }). 420. §. 251. Aisch. g. Tiraarch. p. 4. §. 25. 

s ® 7 ) Chandier und andere Heisende sind im Irrthum, wenn sie 

f tauben, das Vorgebirg heifse Harbaro, oder gar darin eine Bezie- 
ung auf den Perserkrieg finden wollen. Die Benennung schreibt sich 
vielmehr von der griechischen Märtyrin St. Barbara her, welcher der- 
einst hier eine Capelle geweiht war. 
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der gegenüberliegenden Küste von Attika beim Hafen 
Phoron vorspringenden Puncte den Eingang in die Meer- 
enge auf dieser Seite bildet, zu dem Tropaion gehörten, 
welches den Sieg bei Salamis verewigen sollte 38S ). Nichts 
wenigstens scheint natürlicher, als dass man gerade die- 
sen Punct, der mitten im Angesichte der Schlacht lag, 
für den geeignetsten zur Errichtung des Denkmahls hielt. 
Und dass es wirklich hier gestanden habe, möchte man 
mit einiger Zuversichtlichkeit aus den Worten des Timo- 
xenos schliefsen, welche der Scholiast des Aischylos an • 
fuhrt, und worin gezeigt wird , dass der Name Sileniai, 
welchen der Dichter diesem Theile der Küste gab, spä- 
ter nach Errichtung des Siegeszeichens der Benennung 
TQOJtcda omqcc wich 339 ). War dies die Stelle des Tro- 
paion, so muss das Heiliglhum des Kychreus nicht weit 
davon innerhalb des Yorgebirgs und der Tempel der 
Artemis folglich auf der entgegengesetzten Seite der Bucht 
von Ambeläkia gestanden haben. 

Obgleich man die von Pausanias genannten Tem- 
pelgebäude nicht wiedererkennen kann, so lassen sich 
doch die Stadtmauern an einem Theile des Vorgebirgs 
Tropaia und an mehreren Puncten der durch die Bucht 
von Ambeläkia begrenzten Ebene verfolgen $ hier und in 
den Mauern und Kirchen von Ambeläkia und Kulüri 
sieht man noch verschiedene Fragmente alter Kunst. 
Strabon beschreibt die Stadt Salamis als in einer Bucht 
nahe an einem Küstenvorsprung Attika gegenüber gele- 
gen. Unter der Bucht versteht er ohne Zweifel die von 
Ambeläkia und unter dem Vorsprung das Cap St. Bar- 
bara. Die alte Stadt des Telamon und Aias lag jedoch 
nach dem Zeugniss desselben Schriftstellers nicht hier, 


388 ) Cic. Tusc. 1, 46. ante Salarninerri ipsam Neptunus obruet 
quam Salaminii tropaei rnemoriam. 
z8 °) Aischyl. Pers. v. 302 f. • 

'Aqrffißdqqg ftvqiuq innov ßyaßn'iq 
mvqXovq dxxdq Shfivtxnt 2i).qvi(ov 

Schot. 2iXrjviiu uiytuXö q toxi xrjq 2uXu/iPvog xt]g Afyo/ifvqg Tyonaiag 
dx()uq , tag Ti/uö^tvoq tv xoJ Xifihiov qqoi. 
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sondern auf der Südseite der Insel nach Aigina hin, viel- 
leicht an der Südwestküsle wo sich an einem kleinen Ha- 
fen Reste alter Mauern, so wie das einzige Flüsschen der 
Insel befindet, welches der Bokaros oder Bokalias sein 
mag 39 °). Diesen Punct wählte vielleicht die aiginetische 
Colonie, weil derselbe gegen die Athenaier mehr gesichert 
und günstiger als irgend ein anderer Hafen der Insel zu 
einer schnellen Verbindung mit Aigina gelegen war. 
Nachdem jedoch Salamis ein Demos von Attika gewor- 
den war, so kann es nicht befremden, dass eine Lage 
den Vorzug erhielt, welche der attischen Küste gegenüber 
im Besitze eines guten Hafens und einer sichern Ver- 
bindung mit den athenäischen Häfen, sowie zugleich nicht 
weit von der prachtvollen Bucht entfernt war, welche 
westlich nach Korinth hin sich öffnet. Im Mittelpuncte 
dieser Bucht steht das Dorf Kulüri, nach welchem die 
Insel gegenwärtig benannt ist und welches nebst den von 
ihm abhängigen Ortschalten Mülki (Meierei) und Ambe- 
läkia (Weinberg) und dem Kloster Fanaromeni die ganze 
jetzige Bevölkerung der Insel enthält. Kulüri aber soll 
seinen Namen von der Gestalt der Bucht erhalten haben, 
an welcher man eine Aehnlichkeit mit einer Art athenäi- 
scher Kuchen, xovXovqlcc 391 ) genannt, hat finden wollen. 

Indem wir hier einmal auf dem zweiten Schauplatze 
des Ruhmes der Athenaier stehen, so kann ich nicht um- 
hin, einige Bemerkungen über die Schlacht , welche Sa- 
lamis verewigte, hinzuzufügen. 


59 °) Strab. 9. p. 393. tirti 2 'aXttftiq tß6ofx^xovrä nov aradiow ovau 
ro fiijxoQ, ol &' oydorjxovrä ?<i(HY • tyn d' ojutövv/iov nöXiv , rrjy fiiv 
doynlny »pj^etor rifjog ÄüytYUv rtT^ufi/tfyrjv xai nyoi; ro iuv , xa&ärtfn xul 
AifiyvXoq nnny.tv, 

, .» «' * » _ • 
yjiyivu ö (tvTrj ziooq vorov xurm nvoaq, 

ri/v fff rvv iv xoXtim xfiftirrjv inl yfniiovyaotitiovq ronov avvünrovToq rtyog 

'lijv Arrtxrjv. ixaXfZro A irfnotq ovöjuuat ro nuXaiöv xul yu\> 2xcouq xai 

Kvy<Jtiu ttno rtytftv ijqoudv. Dcrs. p. 394. Bot xunoq i )’ tarlv fv SuXuftZyf 

Tior rx/uoq, o rvv BotxnXiuq xaXovfifyoq. Auch p. 424. spricht Strabon von 

einem Flusse Kephissos in Salamis. Ich glaube jedoch, dass er den 

eleusiniscben Kephissos meinte, indem er kurz vorher von dem Flusse 

gleiches Namens bei Athen gesprochen. 

591 ) KovXovnt ist aus xöXXvqu verderbt, welches bei Aristophanes 
eine Art von Brot bedeutet. 
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Unter allen Berichten über dieses Ereigniss aus alter 
Zeit verdienen insbesondere die des Aischylos und des 
Herodotos unsere ganze Aufmerksamkeit. Der erstere 
kämpfte selbst mit in der Schlacht, und der letztere hatte, 
obgleich zur Zeit des Kampfes noch ein Kind, doch den 
Vortheil über die Einzelnheiten desselben sich durch 
Augenzeugen unterrichten zu können, deren Aussagen er 
mit seiner gewöhnlichen Offenheit, Verständigkeit und 
Wahrheitsliebe in seine Erzählung verarbeitete. Die 
Schilderung des Aischylos ist zwar in ein poetisches 
Gewand gehüllt, doch dieses Schmucks entkleidet ent- 
hält sie den einfachen Bericht eines Augenzeugen; allein 
da sie nicht anders als nur sehr kurz ausfallen konnte, 
so müssen wir, was diejenigen Ereignisse betrifft, welche 
jenes grosse Resultat herbei führten und zum Verständ- 
nis des Dichters und des Historikers eben so nothwen- 
dig sind als zur Bestätigung der Wahrheit ihrer Anga- 
ben, zum Herodotos unsere Zuflucht nehmen. 

Die Vorbereitungen, welche Dareios nach der Nie- 
derlage seines Heeres bei Marathon 392 ) aufs Nene und 
in einem noch gröfseren Mafsstabe zur Eroberung von 
Griechenland getroffen, wurden durch den Aufstand in 
Aigypten unterbrochen oder vielmehr zu einem andern 
Zwecke verwendet, und erst nachdem im zweiten Jahre 
der Regierung des Xerxes 393 ) jenes Land wieder unter- 
worfen und drei andere Jahre bis zur abermaligen Voll- 
endung der Rüstung verstrichen waren, setzte sich Xer- 
xes von Susa aus in Bewegung, im Frühling des neun- 
ten Jahres nach der Schlacht bei Marathon. Unter allen 
Mafsregeln aber, durch welche Persien sich im Voraus 
zu sichern suchte, die furchtbarste war ein Biindniss mit 
Karthago, welches mit .200 Schiffen und 300,000 Mann 
Sicilien angriff, jedoch durch die Griechen unter Gelon 
in demselben Sommer, welcher für die Perser zu Sala- 
mis so verderblich war, eine Niederlage erlitt. 


' 392 ) v. Chr. im J. 490. 
593 > v. Chr. im J. 48t. 
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Um nun den Uebergang eines, Heeres aus Asien nach 
Griechenland zu erleichtern, wurden aus allen Theilen von 
Asien durch aigyptische und phoinikische Schiffe Vor- 
räthe zusammengetragen und an vier Puncten in Europa 
Hauptmagazine angelegt. Diese Puncle waren Tyrodiza 
an der Propontis nahe am Ilellespontos, Doriskos an 
der Mündung des Hebros, Eion an der des Strymon 
und ein vierter in Makedonien, vermutlich am Axios 394 ). 
Eine zweite höchst wichtige Mafsregel, mit deren Aus- 
führung, wie es scheint, ebenfalls die Aigypter und Phoi- 
niken wegen ihrer vorzüglichen Kenntniss der Mechanik 
beauftragt wurden, war die Aufführung von Brücken über 
den Hellespontos und den Strymon 395 ). Ueber den Hel- 
lespontos ward eine doppelte Brücke nöthig befunden. 
Man wählte dazu den Punct, wo die Meerenge die ge- 
ringste Breite hatte, südlich nämlich von der Stadt Sestos 
auf europäischer Seite, wo ein felsiger Vorsprung der 
Küste, Tracheia genannt, in einer Entfernung von nur 
sieben Stadien dem Vorgebirge an der asiatischen Küste, 
wo die Stadt Abydos stand, gegenüber lag 396 ). Der 
erste Versuch misslang; ein Sturm riss beide Brücken 
weg und die Ingenieurs wurden auf Befehl des Xerxes 
enthauptet. Hierauf befestigte man 360 Trieren und 
Pentekonteren an einander, um eine Brücke nach der 
Propontis zu, und 314 andere, um eine zweite nach dem 
aigeischen Meere zu zu schlagen. Diese Fahrzeuge wur- 
den in schräger Richtung nach der Propontis (oder dem 
Pontos Euxeinos, wie . Herodotos sich ausdrückt) aufge- 
stellt, in gerader Richtung jedoch nach dem Hellespon- 
tos 397 ). Nachdem so die Schiffe an einander befestigt 


S9 *) Herod. 7, 25. 

395 ) S. den Plan des Hellespontos. Taf. 5. no. 4. 

396 ) Herod, 7, 33. *Vm dfc'T ij<; Xtftaoxfjoov iv 'EXXnaTovro ) , Xi t - 

nrov rf noXioq /ufTtt£v xul JWudiuov , uxxtj r yuytu &uXuormv xurtj- 

xovaa , Aßvd'tp y.uruvriov. Ders. c. .'14. tcsTi dt tnru axädioi *£ "‘jtßväov 

t t)v unuvrLov. T zetz. z. Lykophr. v. 1452. nr(ji Tou/fiuv uxnyv Xf- 
yofxhrjv Xrjarov y.al Aßvd'ov. 

397 ) Herod. 7, 3^>. isfvyw’ouv d# oxif. Ti^vxT/xovxf^oxq xul rptr/pftt? 
ovr&fvxf:; ? 5 .to fi'tv x/jv npo? xov Ei'tfivoii flövxov tb/xov r« rt xui xyirj- 
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waren , winden auf beiden Seiten Anker ausgeworfen 
und an drei Puncten für kleinere Fahrzeuge, welche 
nach dem Pontos gingen oder daher kamen, Oeffnungen 
zur Durchfahrt gelassen. Hierauf zog man Taue quer 
über die Meerenge, welche vermittelst hölzerner Winden 
(ovolöl ^vXlvotöt) 338 ) vom Ufer aus in der gehörigen 


xooLuq , i/Tio t)4 r ijv iri^t/v TtflnfQfcfxuidrxu xui xQLtjxooiuq rov fiiv TIovvov 
fTttxayoUiq , toi” df KXXrjonövxov xutu (ioov , Ivu nvuxot/fvfl rov rovov rötv 
onXb)v. ovv&ivrtc d't uyxvnuq xwrrjxuv Tifotju/jxfuq , ruq /clv TiQoq rov 
Jlövrov t rjq tTfyt/q rö)v uvl/uov (Ivfxfv rÖrv tCHO&ev rxnvtövrurv , TW? (R 
ix fyr/S rij g Tinöq iantfiijq rt xui rov silyuiov eitftov rf xui vorov n'vtxu . 
Es scheint mir, dass Lareber einen Theil dieser Stelle unrichtig so 
überse'.zt: les premiers presen toi ent Ir flanc au Pont Kuxin , et les 
autres du tote de tHellespont repondoient au courant de Peau, 
afin de tenir les cordages plus tendus •• Ich denke nämlich nach v.ro 
n'tv rtjv muss man yrpvyiiv suppliren, und eben so yftyvyyg nach 7*(io? 
toi” Jlövrov rijg hfyt/q. Die sämmtlichen Fahrzeuge beider Brücken 
standen in schräger Hichtung nach der Propontis und in gleicher Rich- 
tung mit dem Strome. Beloe ist in seiner Uebcrsetzung Larcher gefolgt 
und auf Beloe wieder hat sich unglücklicher Weise Rcnnel verlassen. 
S. Geog. Syst. ofHerodotus, sect 6. [Vgl. jedoch die Anmerkung bei 
Bähr Ilerod. t. p. 497 sq.J 

598) Herodotos fügt hinzu, dass man jetzt nicht, wie vorher, Taue 
von einer und derselben Gattung gebrauchte, sondern zwei von Flachs 
und vier von Byblos zusammenflocnt [der Sinn der Stelle ist vielmehr, 
dass man bei jeder der beiden Brücken (s? fxurtf>rpi) zwei l aue von 
Flachs und vier von Byblos, also im Ganzen sechs neben einander 
ausspannte] weiche von gleicher Güte und Stärke waren, nur dass 
die aus Flachs verhältnissmäfsig mehr in’s Gewicht fielen , indem die 
File davon ein Talent P26 Kilogr ] wog. Die Aigypter lieferten dazu 
die Byblos, die Phoiniken den Flachs Die Byblos des Herodotos ist 
ein Binsengewächs mit dreieckigem Stengel, welches die Botaniker Cy- 
perus Papyrus nennen. In Aigypten , wo das Holz rar ist, bediente 
man sich der Wurzel der Byblos zur Feuerung sowohl als zur Zim- 
merung; der untere Theil des Stengels wurde verspeist und der Rest 
beim Schiffsbau mit verwendet; aus dem Baste endlich verfertigte man 
Schreibpapier, Taue, Segel, Matten, Schuhe und eine Menge Dinge 
zum häuslichen Gebrauche (Herod. 2, 37. 92. 96. 5, 58. 7, 34. 36), 
kurz die Byblos leistete den alten Bewohnern von Aigypten ungefähr 
eben die mannichfaltigen Dienste, wie der Dattelbaum den jetzigen. 
Nach dem Stillschweigen des Herodotos zu schliefsen , scheint der Dat- 
telbaum zu seiner Zeit, in Unter- Aigypten wenigstens, nicht sehr ver- 
breitet gewesen zu sein. Umgekehrt wird die Byblos, welche damals 
in grofsen Massen angebaut und jährlich geschnitten wurde, jetzt kaum 
noch in irgend einem Theile des Landes gefunden. Ich erlaube mir, 
an diese Abschweifung noch die Bemerkung anzuknüpfen, dass die 
Pflanze selbst sowohl als auch der Name Byblos rein aigyntischen 
Ursprungs zu sein scheint. Die eigentliche Byblos ist in Griechenland 
nicht einheimisch, obgleich man daselbst einige Arten Schilfgewächse 
von dreieckiger Form findet, die noch den alten Namen xurmpo? fuh- 
ren. Bereits zur Zeit des Anakreon (s. Od. 4.) war cs gebräuchlich, 
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Spannung gehalten wurden, und nun legte man starke 
Holzblöcke von gleicher Breite mit der Brücke über die 
Taue, befestigte dieselben an einander und belegte sie 
mit Planken ; diese endlich bedeckte man wieder mit 
festgestampfter Erde und zog an beiden Seiten eine Brust- 
wehr, um das Scheuwerden der Pferde und des Last- 
viehs beim Anblick der See zü verhüten. Das Fussvolk 
und die Reiterei passirten die obere oder nach der Pro- 
pontis, das Lastvieh und die Bagage die untere nach 
dem aigeischen Meere hin gelegene Brücke. 

Nach dieser Beschreibung kann man nicht ohne 
Grund annehmen, dass der Hellespontos seit der Zeit 
des Xerxes einige Veränderung erlitten hat. Kein alter 
Schriftsteller gedenkt einer anderen Enge als der von 
Abydos, und diese Stadt wird als der gewöhnliche und 
bequemste Verbindungspunct zwischen den beiden Con- 
tinenten, so wie die Breite des Sundes daselbst auf un- 
gefähr sieben Stadien angegeben 50 ' J ). Die 875 römi- 


den Namen des in Griechenland einheimischen Schilfs naxvpof, jetzt 
auf die aus der Byblos gewonnenen Fabricate anzuwenden, 
obgleich in der That der Papyri, eine Schilfart mit weichem rundem 
Stengel, nichts weniger als zur Fabrication von Tüchern, Tauwerk 
oder Papier geeignet ist. Gleichwohl gewann der Name Papyri die 
Oberhand, während Byblos mit dem lateinischen //der gleichbedeutend 
wurde, d. i. der Bast irgend einer Pflanze, besonders aber einer 
solchen, welche man verarbeitete. Theophrastos fhist. plant. 4, 9.], 
Dioscorides fl , 1 15] und Plinius f hist. nat. 15 , 2i] be.vchreiben das 
aigyptische Gewächs unter dem Namen Papyrus. Theophrastos sagt 
unter Anderm , »Matten, Gewänder, Segel u. s. w. werden aus der 
ßLß'/.oq (Bast) des aigyptischen nu7ivqo<; verfertigt, vor Allem aber Bü- 
cher (ßißtiu).« 

3 > 9 ) Polyb. 4, 44. 16, 29. Strab. 2. p. 124. 13. p. 583. 591. Plin. 
hist. nat. 6, 1. 4, 11. Xenophon (Hellen. 4. 8, 5) berechnet zwar die 
Breite auf nicht mehr als acht Stadien; allein sein Ausdruck ist un- 
bestimmt, indem er die Entfernung zwischen Sestos und Abydos an- 
giebt, während er doch sicher nur den schmälsten Punct der Meerenge 
meinte: Xtjotov xutuvxixqv ovtu ’Aßv cTof xut urtt/oviu ov nXttov oxroi 
orudioiv . . Sehr genau sind dagegen die Angaben des Strabon (p. 

591) über diese Localitäten: 'Aßrdoq irruvOu d’ tari to tmu- 

antdtor , o.vfy o , to d'toqi+ov xtjv Evfjotnrjx xut rt/v Atjiuv. 

xuXtirut d ’ 7 ] uxqu 77 /s EvnMxrjq XfooovTjOoq diu rd axijnu , rj noiovau 
tu (Tr/vu tu xuru 7 « Zfvyfiu • urrixttrui dt to {tvyjia r // Aßvdoj. — // 
fiiv ovv Aßvdoq xut T] Xi yaro«; dir/ovmv uXXrjXtox tqiuxoytu .7101» axudiov < 
tx Xifüvoq ti c Xiftivu' to dl Zföy/iu ton f. tixftov uno tioy n dXtotv rtufjuX- 
XüEam, 'Aßvdov /tlv w? tat ti/y flnonoviidu , fx dt Stjmov fi? rov- 
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sehen Schritte, auf welche Plinius dieselbe angiebt, kom- 
men genau den sieben Stadien des Herodotos gleich, in- 
dem dieser selbst 600 griechische Fufs auf das Stadion 
rechnet. Gegenwärtig aber ist die gewöhnliche Passage 
nicht bei Abydos (von welchem noch Ueberreste vor- 
handen sind) , sondern bei den Dardanellen - Schlössern, 
von denen das asiatische an der Mündung des Rhodios, 
das europäische auf dem alten Vorgebirg Kynossema 
steht 40 °). Der Sund ist hier eben so schmal, wenn 
nicht noch schmaler als bei Abydos; an beiden Puncten 
aber ist derselbe über neun Stadien breit, das Stadion * 
zu seiner grÖfsten Länge angenommen. Es ist daher 
leicht glaublich, dass hier durch die fortwährende Hef- 
tigkeit der aus der Propontis hereinbrechenden Strömung 
so wie durch wiederholte Erdanschwemmungen an den 
Mündungen der Flüsse, wofür der nahe Skamandros ei- 
nen merkwürdigen Beleg giebt, nach und nach eine Ver- 
änderung der Küstenlinie bewirkt werden, und dass ein 
Stück der niedrigen Spitze von Abydos innerhalb drei 
und zwanzig Jahrhunderten, die seit der persischen In- 
vasion verflossen sind, weggespült werden konnte , wäh- 
rend der Fluss Rhodios, vielleicht mit Hülfe der an ei- 
nigen Puncten der Küste sehr heftigen Gegenströmungen, 
das Ufer Kynossema gegenüber weiter hinausschob. 

Die schräge Stellung der Schiffe nach der Propon- * 
tis hin, wie sie Herodotos angiebt, mag auf die plötzliche 
Biegung der Enge von Abydos berechnet gewesen sein ; 
woher es kommt, dass die Strömung der Propontis, nach- 
dem die Spitze von Abydos sie auf Tracheia geworfen, 


vuytLov ' ovo/iit^tTut d'f rryoy xtj IStjarui rö.i'o; \'f.roß(t&ou , /.a &- ’ öv Kh'i- 
•yvvro ij a/ fdV«. Van, dl tj Srjardi ivdoifi/oi xutu rtjv Tloorovridu 
()t£t oq TOV (lOV TOl” u. s. w, 

4°°) $|ral>. 13. p. 595. Van toLyvv /.(fr 1 '.'fßrd'ov tj rf /iuoduyiq uxqu 7 
i/i; fux^oü nyorfoor J/injaO-n/utY , xul tj noAty tj /idaduvoq , dif/ovou rij<; 
sfßrdov tßdo/njxovut ncud/or?. //fr ui 1 » r)f o Podtoq fxnimtt noru/ioc y 
xiu 9-’ ov tv 1 tj Xto()ovjjaf;t to Krroi aij/iü tat tv , 0 < 4 uaiv Hxußtj<; tivitt 
■rv.ffov. ("vgl. Yhnkyd. 8, 104 sq.] Das Grab der Ilekabe scheint der 
leicht bemerkliche Hügel zu sein, welcher auf der Höhe oberhalb Kelid- 
u.-bahr, wie die Stadt und Festung bei den oberen Dardanellen auf- 
europäischer Seile \on den Türken genannt wird, zu sehen ist. 
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von da einen weilen Bogen bis nach den Dardanellen 
beschreibt. Offenbar würde diese Stellung noch weit 
schräger gewesen sein müssen, wenn man annimmt, dafs 
die obere Brücke nicht quer über den Sund, sondern 
von der Spitze von Abydos nach dem Eingang in den 
Hafen von Sestos geschlagen war. Und dass dies wirk- 
lich ihre Richtung war, ergiebt sich deutlich aus dem 
grofsen Ueberschuss in der Zahl der Schiffe der oberen 
Brücke über die der unteren, nicht minder auch aus der 
Bemerkung des Strabon, dass die Brücke das Land an 
einer Stelle Apobathra genannt nahe bei Sestos berührte. 
Angenommen also, die untere Brücke stand da, wo der 
Sund am engsten war, so haben wir ungefähr 13 Fufs 
durchschnittliche Breite für das Schiff und einen Unter- 
schied von etwa 600 Fufs in der Länge beider Brücken. 
Was noch die Bauart der Brücken selbst betrifft, sä 
unterschied sich dieselbe wenig oder nicht von der, welche 
noch' jetzt bei ähnlichen Werken gebräuchlich ist. Ausser 
den gewöhnlichen Schiffsankern und den Seitenbefesti- 
gungen der Schiffe, welche die vier Abtheilungen jeder 
Brücke zu einem festen Ganzen vereinigten, waren noch 
in gröfseren Zwischenräumen stärkere Anker ausgeworfen, 
um gegen die Wirkung der Winde nach beiden Rich- 
tungen hin Schutz zu geben. 

Die dritte Mafsregel, welche Xerxes traf, um seinem 
Heere den Uebergang nach Griechenland zu erleichtern, 
bestand in dem Durchstich der Landzunge, welche die 
Halbinsel Akte oder den Berg Athos mit dem angren- 
zenden Theile des thrakischen Chalkidike verbindet. Zu 
diesem Unternehmen hatte das Unglück, welches dem 
Mardonios bei Umschiffung des Athos bei der ersten 
Expedition unter Dareios zugestofsen war, die Veranlas- 
sung gegeben, und obgleich, besonders durch die Igno- 
ranz der römischen Dichter oder ihre Gleichgültigkeit 
gegen die Wahrheit 401 ), die Sache in Zweifel gezogen 

‘♦° 1 ) Besonders Juvenal. Sa!. 10, 174. 

velificatus Athos et (fuict/uid Graecia mendax 
audet in historia. 
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worden ist 402 ), so zeigt doch eine Untersuchung an 
Ort und Stelle, dass nicht nur ein solches Unternehmen 
leicht und vorteilhaft war, sondern auch, dass wirklich 
dort einst ein Canal vorhanden gewesen sein muss. 
Freilich hielt auch Ilerodotos das Unternehmen für un- 
nütz, indem er meinte, es wäre viel leichter gewesen, die 
Flotte über die Landenge zu transportiren ; allein dies 
Urtheil mag wohl einigermafsen darin seinen Grund ha- 
ben, dass die Griechen im Wasserbau ziemlich unerfah- 
ren waren; denn in der That, die Gefahren einer Fahrt 
um den Athos herum sind einen beträchtlichen Theil des 
Jahres hindurch so grofs, dafs auch jetzt noch ein Durch- 
stich der Landzunge für die kleinen Fahrzeuge, welche 
die Küsten des aigeischen Meeres befahren, von nicht 
geringem Vortheil sein würde. Die Landzunge selbst ist 
etwas über eine englische Meile lang und besteht aus an- 
geschwemmtem Erdreich. Grofs war jedoch die Unge- 
schicklichkeit der Mehrzahl der von Xerxes bei diesem 
Werke angestellten Arbeiter; nur die Phoiniken dach- 
len daran, die Wände des Grabens schräg zu legen, 
alle übrigen stellten sie senkrecht, so dass bei jedem* 
Schritt weiter vorwärts dieselben hinter ihnen .wieder 
einstürzen mussten , ein Missgriff, der kaum begangen 
worden wäre, hätte man Leuten aus Ländern, wie Aigyp- 
ten und Babylon, welche von Canälen durchschnitten 
sind, die Ausführung übertragen. Beinahe drei Jahre 
dauerte das Unternehmen, Während dessen die Arbeiter 
sich von Eleus im Chersonesos aus von Zeit zu Zeit ab- 
I östeu. Die Aufsicht darüber führten zwei Perser vom 
höchsten Bange. Dass aber das Werk nur langsam 
vorwärts schritt, erklärt sich zum Theil durch die Schlaü- 
heit, womit in der Regel die Befehle eines Despoten in 
solcher Entfernung und von Leuten, die an die Peitsche 


Thukyd 4» 109. Platon (ies. 3. p. 699. Isokr. Paneg. «*9. 
Lysins Epitaph. §. 29. Strah 7. p. üHI. [Berod. 7, 22 sqq. Aischin. g. 
Kies. §. 132. Mela 2, 2. Ammian. Marc. 22. 8, 2. Ailian h. a. 13, 20J 
bestätigen insgesammt die Wahrheit dieser Angabe. Vgl. d. Anmerkung 
von Bähr tu Herod, t. 3. p. 477. j 
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gewohnt sind, vollzogen werden*. Nichts scheint einen 
tieferen Eindruck auf die hochherzige Gesinnung des 
Geschichtschreibers gemacht zu haben, als gerade dieser 
Zug im persischen Charakter. Mochten sie fechten oder 
marschiren oder arbeiten, Herodotos hebt wiederholt her- 
vor, dass es unter Peitschenhieben geschah. 

Der Sammelplatz, an welchen sich Xerxes begab, 
als er Susa verliefs, war zu Kritalla in Kappadokien, 
und hier fand er die gesaramte Macht der östlichen und 
südlichen Provinzen seines Reichs vereinigt. Nachdem 
das Heer den Halys überschritten, rückte es auf Sardeis, 

. den nächsten Sammelplatz, nicht auf geradem Wege, 
sondern in südöstlicher Richtung zunächst nach den 
Quellen des Maiandros zu. Vermuthlich schlug man 
diesen Weg ein, um den salzigen Roden und die was- 
serlosen Ebenen zwischen dem Halys und Phrygia Epik- 
tetos zu vermeiden, und es muss dies ziemlich derselbe 
gewesen sein, welchen später, nur in umgekehrter Rich- 
tung, Xenophon und die Zehntausend unter dem jünge- 
ren Kyros nahmen. So kam Xerxes, nachdem er Kelai- 
* nai und Kolossai berührt und den Maiandros überschrit- 
ten, nach Sardeis in Lydien, und hier auf der die Stadt 
umgebenden Ebene bezog das Heer seine Winterquar- 
tiere, während die Flotte, welche aus den Contingenten ' 
der sämmtlichen Seestaaten des persischen Reichs zusam- 
mengesetzt war, an der benachbarten Küste von Aiolis 
vor Anker lag. 

Mit Anbruch des nächsten Frühlings 403 ) (480 vor 
Chr.) setzte sich das Heer nach den über den Helles- 
pontos geschlagenen Brücken in Bewegung. Hier zum 
ersten Male erblickte Xerxes seine Flotte und hier liefs . 
er zu seinem Vergnügen ein Scheingefecht zur See auf- 
fiihren, in welchem die Sidonier siegten. Sieben Tage 
und sieben Nächte währte der Uebergang des Heeres 
über die Brücken und erst nach Verlauf eines Monats, 


4 ° 5 ) Herod. 7, -37. «/</< rtü i'uQt. 
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vom Anfang des Uebergangs an gerechnet, setzte es sei- 
nen Marsch weiter fort 4:4 ). Da es aber rund um die 
Bucht von Ainos über die Landzunge von Kardia mar- 
schiren musste, so nahm es natürlich anfangs, wie He- 
rodotos bemerkt, eine Richtung, welche der der Flotte, 
die gegen Westen den Hellespontos hinab segelte, gerade 
entgegengesetzt war. Beide trafen bei Doriskos wieder 
zusammen, wo auf einer weiten Ebene nahe bei der 
Mündung des Hebros nach der Unterwerfung, dieses 
Theils von Thrakien durch Dareios eine persische Fe- 
stung angelegt worden war. Hier wurden die Schiffe 
ans Land gezogen, während Xerxes eine Musterung und 
Zählung seiner Truppen vornahm. Hierauf wurden die 
Schiffe wieder flott gemacht und in einer Entfernung 
von vier Plethren (400 Fufs) von der Küste vor Anker 
gelegt; Xerxes aber fuhr an Bord eines sidonischen 
Fahrzeugs, welches er bei vorkommenden Fällen ge- 
wöhnlich zu besteigen pflegte 405 ), an der ganzen Linie 
zwischen den Schiffen und der Küste hinunter, wobei er 
überall anhielt und Fragen stellte und die erhaltenen 
Antworten von seinen Geheimschreibern aufzeichnen liefs. 

Bei dieser Musterung belief sich die Anzahl der 
Dreiruderer auf 1207, die der übrigen Schiffe, welche 
aus Fahrzeugen zu fünfzig und dreifsig Rudern, aus 
Jachten 406 ), Transportschiffen und Pontons 407 ) bestan- 
den, ungefähr auf 3000. Von den 1207 Dreiruderern 
' stellte Phoinike und Palaistina 300, Aigypten 200, 
Kypros 150, Kilikien 100, Pamphylien 30, Lykien 50, 
Karien 70, und von den griechischen Provinzen in Klein- 
asien Doris 30, Ionien,100, die ionischen Inseln 17, 


<° + ) Herod. 7, 56. 8, 51. 

' <° 5 ) Ilerod. 7? 128. 

4 ° 6 ) Ktqxovfjot ( cercuri ) genannt, leichte SchifTe von kypriseber 
Bauart. Plin. h. n. 7> 56. 

4 ° 7 ) Herod. 7, 21. tg rag yfqvfjug fiuxnug vtug. Dies waren ver- 
mutlich alte Trieren, die keinen Krieg mehr mitmachen konnten; we- 
nigstens spricht Herodotos (7, 36) hei der Schilderung des Brücken- 
bau’s über den Hellespont nur von Trieren und Pentekonteren, als ob 
er ihre Bauart genau ergründet. 
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Aiolis 60 und die griechischen Städte an der asiatischen 
Küste des Ponlos Euxeinos, der Propontis und des 
llellespontos 100 438 ), letztere mit Ausnahme von Aby- 


40S ) Herod. 7, 95. vtjolmtui df «rr uxuiSixu TiuQftyovro viag, (onXi- 
oftfvoi- o>g Zi XXrjvtg. xui rovro JJtXanyixov l'Ovog , vnTt^ov Itovixov 

ixXijO'i] xutu idv uvTuv Xdyov xui ol f)i'(i)<ffxurr6Xitg ’lowfg ol uti ylthrj- 
viotv u. s. w. Hier hat es einige Schwierigkeit zu bestimmen, wer 
eigentlich unter den ionischen Inselbewohnern zu verstehen sei. Andros 
und Tenos traten erst nach der Schlacht hei Thermopylai zu den Per- 
sern über. Die wichtigsten unter den übrigen ionischen Inseln, Keos, 
Naxos, Siphnos, Seriphos, Kythnos, standen nebst der dorischen Insel 
Melos auf Seiten der Griechen, und ihre Contingente, welche sie zur 
Schlacht hei Salamis stellten, werden weiter unten angeführt. Auch 
Samos und Chios kann Herodotos nicht gemeint haben, da beide unter 
den zwölf ionischen Städten mit inbegriffen und auch denselben allen, 
nur Miletos ausgenommen, an Seemacht weit überlegen waren, wie 
sich aus einer Uebersicht der Contingente zu Lada irn ionischen Auf- 
stand gegen Dareios ergiebt (Herod. 6, 8), wo Miletos 80, Samos 60, 
Chios 100, Priene 12, Myus 8, Teos 17, Erythrai 3, Phokaia 8 Trie- 
ren stellte. Unmöglich kann man also annehmen, dass die ionischen 
Städte auf dem Festlande 100 Schiffe zur Flotte des Xerxes stofsen 
liefsen, während Samos und Chios deren nur 17 stellten. Und wirk- 
lich berechnet Diodoros, obgleich er in verschiedenen Details von den 
Angaben des Herodotos abweicht, die Anzahl der ionischen Schiffe 
unter Xerxes auf 100, gerade wie Herodotos; ausdrücklich jedoch fügt 
er hinzu, dass darin die von Chios und Samos mit eingerechnet waren. 
Ich glaube daher, dass unter den ionischen Inseln, welche Herodotos 
andeutet, ohne sie namentlich anzuführen, Lemnos und Imbros zu 
verstehen sind, indem er selbst von ihnen wie von einstmaligen Besitz- 
tümern der Pelasger spricht, Lemnos und Imbros aber die zwei ein- 
zigen Inseln des aigeischen Meeres waren, welche nach der Angabe 
desselben Geschichtschreibers (5, 26. 6, 137) pelasgische Bewohner hat- 
ten ; wiewohl nach anderen Schriftstellern die Pelasger auch über Les- 
bos, einen Theil von Kreta und einige der kykladischen Inseln ver- 
breitet waren (Homer. Odyss. 19, 175. Slrab. '5. p. 22t. 226. 1.3. p. 
621. Dionys. Halic. A. B. 1, 18). Lemnos ward den Pelasgern durch 
Miltiades abgenommen (Herod. 6, 140), und verblieb, wie es scheint, 
von da an, nur die Zeit der persischen Invasion ausgenommen, nebst 
Imbros unter der Oberhoheit Athens, welches vermutlich diese pe- 
lasgischen Inseln nach deren Eroberung colonisirte. Daher auch viel- 
leicht drückt sich Herodotos a. O. so aus, dass die Inseln auf gleiche 
Weise ionische wurden, wie die von den Athenaiern in lonien gegrün- 
deten zwölf Städte. Während des peloponnesischen Krieges endlich 
fochten die Kriegsvölker aus Lemnos und Imbros stets unter den Alhe- 
naiern ('Jhukyd. 3, 5). — Zu diesen Bemerkungen sPhe ich mich ins- 
besondere durch eine Note Larcher\s (I. 7. note 149.) veranlasst, wel- 
cher seltsam genug an nimmt, dass Herodotos die Inseln Keos, Siphnos, 
Seriphos, Naxos, Andros und Tenos gemeint habe, obwohl die iSchiffe 
der drei ersteren mit auf griechischer Seite fochten und übrigens aus 
Herodotos erhellt, dass dieselben insgesammt ihre Contingente erst nach 
der Schlacht bei Artemision ausrücken liefsen. — Diodoros (11, 3.) 
sagt, dass die griechischen Städte zwar die Mannschaften stellten, der 
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dos , dessen Mannschaft und Schiffe zum Schutze der 
Brücken zurückblieben 409 ). 

Ein jedes Conlingent stand unter seinem besonde- 
ren Anführer, die ganze Flotte aber unter dem Com- 
mando von vier Persern, von denen zwei Brüder des 
Königs waren 410 ), Achaimenes, welcher die aigyptischen, 
und Ariabignes, welcher die ionischen und karischen 
Schiffe commandirte, eine Ehre, welche die Aigypter 
und die asiatischen Griechen offenbar ihrer nicht lange 
erst erfolgten Unterwerfung unter das persische Joch, 
und noch mehr ihren vor Kurzem erst gemachten Em- 
pörungsversuchen zu verdanken hatten. 

Von Doriskos aus segelte die Flotte der Küste 
entlang parallel mit dem Marsche des Heeres durch ei- 
nen Theil von Thrakien,- Paionien und Makedonien, 
welches bereits unter Dareios durch, Megabyzos und 
Mardonios unterworfen worden war 411 ). Bei Xerxes 


König aber für die Schiffe sorgte (tu axüqirj rov ßuatXfox; /o/jjyyoiWo?). 
Hat es damit seine Richtigkeit , so kann nichts anderes gemeint sein, 
als dass der König die Kosten ihrer -Ausrüstung trug; denn die Schiffe 
selbst konnten ja eben nur in den Seestädten hergestellt werden. L'ebri- 

? ens giebt Diodoros in seiner Aufzählung der Contingenle an, dass die 
nseln Rhodos und Kos mit zu Doris, Samos und Chios zu Ionien, 
Lesbos und Tenedos zu Aiolis gezogen waren , und dies bestätiget He- 
rodotos (l, 144 sq. 6, 8.) vollkommen. Gleichwohl weichen, >vie be- 
reits bemerkt, die Zahlen des Diodoros häufig von denen des Hercdotos 
ab, insbesondere was die Contingente derjenigen Inseln betrifft, wel- 
che, wie Diodoros sich ausdrückt, zwischen den Kyaneai und den 
Vorgebirgen Triopion und Sunion lagen, mit andern Worten der In- 
seln des aigeischen Meeres und der Propontis. Nach ihm stellten die- 
selben im Ganzen 50 Schiffe. Da jedoch in dem Berichte des He- 
rodotos die Streitkräfte aller der vorzüglicheren Inseln theils im Ein- 
zelnen theils insgesammt angegeben sind, so kann man auf das Zeug- 
niss des Diodoros den Details des gleichzeitig lebenden Geschichtschrei- 
bers gegenüber kein Gewicht legen, so weit es wenigstens die Heerschau 
bei Doriskos betrifft; denn auf 50 mögen sich ungefähr die Schiffe der 
Inseln erst bei Phaleros belaufen haben. Und in der That, die Erzäh- 
lung dieser Ereignisse bei Diodoros ist wenig mehr als eine ungenaue 
Nachbildung der bei Ilerodotos. So z. B., während llerodotos die 
Schiffe, aus welchen die persische Flotte bestand, nach ihren verschie- 
denen Gattungen angiebt, bemerkt Diodoros ganz obenhin, dass sich 
dieselben auf 150 Transportschiffe und 3000 Trieren belaufen haben. 
Herod. 7, 89 sq. 

♦ 10 ) Herod. 7, 97. 

411 ) Herod. 5, 12. 6, 43. 
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Ankunft zu Akanthos rückte das Heer gegen Therme 
(später Thessalonike) vor, während die Flotte in gerin- 
ger Entfernung östlich von Akanthos durch den nun 
vollendeten Durchstich der Landzunge von Akte segelte. 
Nachdem, sie Sane (eine Stadt, deren Ucberreste noch 
jetzt auf einer Anhöhe über dem südlichen Eingang in 
den Canal zu sehen sind, gerade an der Stelle, an 
welcher sie Herodotos und Thukydides ansetzen) 412 ) 
zur Linken gelassen, trat sie in die Bucht von Singos 
ein und nahm ihren Lauf nach dem Vorgebirg Ampe- 
los, der Südspitze der Halbinsel, deren Hauptstadt To- 
rone war; von da steuerte sie in gerader Richtung nach 
dem Vorgebirg Kanastron, der äufsersten Spitze der 
Halbinsel Pallene. Nachdem sie hier in den grofsen 
thermaischen Meerbusen eingelaufen, segelte sie längs 
der Küste bis Therma und ging endlich an der Mün- 
dung des Axios vor Anker, an der Küste der weiten 
Ebene, die sich von Thessalonike bis nach Berrhaia 
ausdehnt und wo die Landmacht sich auf’s Neue con- 
centrirte 415 ). Zu dieser waren während des Marsches 
die Thraker und die Paionier gestofsen , und eben so 
■war die Flotte auf ihrer Fahrt längs der Küste durch 
120 Dreiruderer verstärkt worden, welche die griechi- 
schen Städte von Thrake 414 ) und die Inseln Samothrake 
und Thasos, unter deren Botmäfsigkeit einige Seestädte 
des benachbarten Festlandes standen, gestellt hatten. 

An keiner Stelle bieten jene Glanzpuncte der. Sce- 
nerie des nördlichen Griechenlands, der Olympos und 
der Ossa, einen imposanteren Anblick als zu Thessa- 
lonike dar. Xerxes war ergriffen bei diesem Anblick, 
noch mehr aber überraschte ihn die Nachricht, dass 
der Weg nach Thessalien durch eine enge Schlucht 
zwischen den beiden Bergen führe ; er bestieg daher 


41Z ) Herod. 7, 22. Thule. 4, 109. 

415 ) Herod. 7, 127. 

41+ ) Herod. 7, 108 sq. Er nennt, die Inseln abgerechnet, gegen 
vierzig dieser Städte. 
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seine sidonische Jacht, um in eigener Person den Pass 
zu untersuchen, und als er ihn mit der Bewunderung 
geschaut, welche Tempe stets einflöfsen muss, wünschte 
er den Thessalern Glück, dass sie klug genug gewesen, 
bei Zeiten sich ihm anzuschliefsen, da es, wie er sagte, 
in seiner Gewalt stände, durch Abdämmung des Flusses 
(Peneios) das ganze flache Land von Thessalien in einen 
See zu verwandeln 415 ). 

Diese Bemerkung des Königs, so weit sie die Thes- 
saler betrifft, wird von Herodotos erläutert. Es scheint 
dass Xerxes, bevor er noch Persien verliefs, von Seiten 
der Aleuaden, einer mächtigen Familie zu Larissa, eine 
Botschaft empfing, wodurch sie, wie die Peisistratiden 
in Athen , ihn zu dem Zuge gegen Griechenland auf- 
forderten. Später erst, nachdem von den südlichen 
Nachbarn der Plan, Thessalien zu vertheidigen, aufge- 
geben worden war, hatte die Gesammtheit der Thes- 
saler beschlossen, sich dem Xerxes zu unterwerfen. 
Zehntausend Hopliten , welche unter dem Spartaner 
Euainetos und unter Themistokles Tempe besetzt hatten, 
jedoch in so weiter Entfernung von ihrer Heimat zu 
kämpfen nicht geneigt, und überdies auch überzeugt 
waren, dass die Perser den Weg aus Makedonien nach 
Thessalien durch Perrhaibia, auf welchem Tempe um- 
gangen werden konnte, auffinden würden, zogen sich 
während Xerxes noch am Hellespontos stand aus dieser 
Stellung zurück 41G ). Da nun Tempe der einzige Punct 
in Thessalien war, welcher mit geringer Truppenmacht 
vertheidigt werden konnte, so war durch seine Räumung 
die ganze ~ Fläche zwischen dem Olympos und dem 
Othrys dem Feinde preisgegeben. Obwohl aber durch 
das Aufgeben dieses Postens der gerade Weg nach 
Thessalien den Persern geöffnet war, so scheint es doch 
Xerxes nicht gewagt zu haben, die, Sicherheit seines 
Heeres an einem Puncte aufs Spiel zu setzen, wo eine 


415 ) Herod, 7, 128 sq. 

+16 ) Herod. 7, 173. Flut. Them. c. 7* 
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Handvoll Feinde auf den nächsten Höhen ihm den gröss- 
ten Schaden zufügen konnten. Er zog daher den siche- 
ren wenn auch beschwerlicheren Weg durch Perrhaibia 
vor, und so kam es dass einer der festesten Pässe in 
Griechenland und bei weitem der bequemste Weg, der 
nach Thessalien führte, weder von den Griechen ver- 
theidigt, noch von den Persern benutzt wurde. 

Unterdess lagerte das persische Heer in Pieria am 
südlichen Ende der grofsen makedonischen Ebene, wäh- 
rend ein Drittel desselben beschäftiget war, zur Sicherung 
des Durchgangs nach Perrhaibia die Wälder des Olym- 
pos an der südwestlichen Grenze von Pieria niederzu- 
schlagen 417 ). Nachdem Xerxes mehrere Tage mit die- 
sen Vorbereitungen zugebracht und mittlerweile von den 
thessalischen und lokrischen Städten, von dem Volke 
längs des malischen Meerbusens und mit Ausnahme von 
Thespiai und Plataiai von sämmtlichen Städten Boiotiens 
zum Zeichen der Unterwürfigkeit Erde und Wasser ent- 
gegengenommen hatte, so drang er mit seinem ganzen 
Heere über das Gebirg in die Thäler von Perrhaibia 
vor und gelangte von da in die Ebenen von Thessalien. 

Als alle Hoffnung, Thessalien zu vertheidigen, vor- 
über war, beschloss der Kriegsrath der vereinigten Staa- 
ten, deren Streitkräfte am Isthmos versammelt waren, 
an der letzten Grenze des südlichen Griechenlands sich 
dem Durchgänge der Barbaren entgegenzustellen. In 
den Höhen des Oita hat die Natur dem Lande eine 
noch festere Schutzmauer gegeben als in dem olympi- 
schen Gebirge ; hier also beschloss man sich festzusetzen, 
und als Xerxes von Makedonien her anrückte , besetzten 
die Griechen Therniopylai mit ihrer Landmacht und Ar- 
temision mit ihrer Flotte 418 ). 

Artemision, welches seinen Namen von einem Tem- 
pel der Artemis hat, ist ein Hafen an der Nordküste 
von Euboia nicht weit östlich von der Bucht und der 


417 ) Ilerocl. 7, 131. 
41p ) Herod. 7, 175. 
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Ebene, wo früher Histiaia (nachher Oreos genannt) 419 ) 
stand und wo jetzt der Ort Xirokhöri (Äfypo^opt,) steht. 
Es liegt an dem Sunde zwischen den Küsten von 
Magnesia und Euboia, welcher in den malischen Meer- 
busen und von da in den Euripos führt, und dem Ein- 
gänge in die pagasetische oder pelasgische Bucht (jetzt 
Golf von Volo) beinahe gegenüber. Eine hier postirte 
Flotte hinderte den Feind im Rücken der bei Thermo- 
pylai stehenden Griechen zu landen; und eine Verbin- 
dung zwischen den beiden Positionen war leicht durch 
ein Paar leichte Fahrzeuge zu unterhalten 42 °). 

Noch waren die Griechen nicht lange bei Artemi- 
sion versammelt, als sie schon durch Feuerzeichen von 
Skiathos her von der Ankunft eines feindlichen Ge- 
schwaders von zehn Schiffen 421 ) daselbst benachrichtigt 
wurden, welches vorausgeschickt war, um den Weg zu 
säubern und die gefährlichen Puncte, auf welche die 
Flotte auf dem beabsichtigten Course etwa stofsen 
möchte, zu~ sondiren. Diese zehn Schiffe, die als 
schnelle Segler zu jenem Zwecke verwendet wurden, 
holten mit Leichtigkeit drei griechische Dreiruderer ein, 
welche zur Beobachtung bei Skiathos postirt waren und 
bei dem Erscheinen des Feindes die Flucht ergriffen. 
Von diesen drei Schiffen war das eine von Athen, das 
andere von Aigina, das dritte von Troizen. Das letz- 
tere nahmen die Perser ohne Schwierigkeit, suchten 
dann den schönsten Mann aus dem Schiffsvolke aus 
und opferten denselben. Der aiginetische Dreiruderer 

ward erst nach verzweifelter Gegenwehr seines Anfüh- 
rers Pythes genommen, und die Tapferkeit dieses Man- 
nes flöfste den Barbaren solche Ehrfurcht ein, dass sie 


419 ) Die Ruinen dieser Ortschaft, welche noch jetzt den Namen 
Ordos führen , findet man nahe am südwestlichen Winkel der Ebene 
und der Bucht. 

*2°) Herod. 7, 175. 8, 21. 

421 ) Ich bediene mich des Wortes Schiffe gerade so wie Herodotos 
und Thukydides sich des Ausdrucks vhq oder vtjfq bedienen , worunter 
sie, wenn sie denselben ohne weiteren Zusatz gebrauchen, stets Tri- 
remen oder Dreiruderer verstehen. 
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seine Wunden verbanden und ihn mit gröfster Achtung 
behandelten. Die Athenaier aber entwischten mit ihrem 
Schiffe, liefsen dasselbe bei der Mündung des Peneios 
auf den Strand laufen und entkamen zu Lande. Drei 
von den persischen Schiffen legten hierauf (wahrschein- 
lich auf ihrer . Piückkehr von der Verfolgung des athe- 
näischen) hei einem gefährlichen Felsen in dem Sunde 
zwischen Magnesia und Skiathos an , den ihnen ein 
Mann aus Skiathos, Namens Pammon, gezeigt hatte, und 
das Schiffsvolk richtete daselbst eine steinerne' Säule 
auf 422 ). 

Bei der Annäherung des Feindes gaben endlich 
die Griechen den Entschluss, denselben hei Artemision 
zu erwarten, auf und zogen sich nach Chalkis (dem 
jetzigen Egripo) zurück, in der Absicht den Durchgang 
durch den Euripos zu verthei d igeh ; zugleich stellten sie 
Späher auf den Bergen von Euhoia aus, welche sie von 
den Bewegungen des Feindes in Kenntniss setzen sollten. 
Am elften Tage nach dem Abgänge des Xerxes ging 
die persische Flotte von dem innersten Puncte des ther- 
maischen Meerhusens aus unter Segel. Am Abende des 
nämlichen Tages 423 ) langte sie an der Küste von Magne- 
sia an und legte in einer offenen Bucht zwischen dem 
Vorgebirg Sepias und der Stadt Kasthanaia bei ; der 
Raum jedoch war hier so unverhältnissmäfsig klein für 
ihre grofse Zahl, dass nur eine Reihe landen konnte, 
während die übrigen Schiffe in acht Reihen auf ihrem 
Anker lagen. Am nächsten Morgen sprang ein heftiger 


+22 ) Herod. 7, 183. 

+25 ) Herod. 7, 183. Gillies lässt die persische Flotte elf Tage auf 
ihrer Fahrt zubringen, während sie doch vielmehr erst elf Tage nach 
dem Aufbruche des Heeres unter Segel ging. Die Entfernung von der 
Spitze des Golfs von Saloniki bis zu dem Puncte der Küste von 
Magnesia, wo sie vor Anker ging, beträgt ungefähr 85 (engl.) Meilen 
oder gerade eine Tagereise zur Sommerszeit, natürlich bei günstigem 
Winde, dessen Mangel verinuthlich die Hauptursache jenes elftägigen 
Verzugs war. Sie ankerten an der Küste von Magnesia, weil der Tag 
zu Ende ging; und wie bei den Alten überhaupt, so ist es noch bei 
den jetzigen Orientalen ganz allgemein Sitte,, des Nachts vor Anker zu 
gehen. 
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Wind aus Ost-Nord- Ost auf 424 ), der bei schwer gehen- 
der See drei Tage lang anhielt und unter den obwalten- 
den Umständen dem gröfsten Theile der persischen Flotte 
nicht anders als sehr gefährlich sein konnte. Die Schiffe, 
welche dem Ufer zunächst lagen, wurden auf den Strand 
gezogen und eiligst mit Schiffstrümmern verbarricadirt ; 
denn die Thessaler wurden ungeachtet ihrer kürzlich 
erfolgten Unterwerfung von den Persern gefürchtet. Von 
den Schiffen aber, welche vor Anker lagen, trieb der 
Sturm den gröfsten Theil auf die Küste des Berges 
Pelion und das ganze Gestade vom Vorgebirg Sepias 
bis nördlich hinauf nach Meliboia am Fufse des Ossa 
war mit ihren Wracks bedeckt. Vierhundert Dreiruderer 
und eine ungeheure Anzahl kleinerer Fahrzeuge gingen 
hier verloren. 

Der Rest segelte, sobald es das Wetter erlaubte, 
unverweilt um die südöstliche Spitze von Magnesia herum 
und in die Meerenge von Euboia hinein. Auf der Rhede 
von Aphetai, dem jetzigen Hafen von Trikhiri, an der 
östlichen oder magnesischen Seite der Einfahrt in den 
pagasetischen Meerbusen, Artemision gegenüber und in 
einer Entfernung von 80 Stadien von diesem Hafen, 
ging man vor Anker. Die Griechen, welche am zwei- 
ten Tage des Sturms durch ihre Späher von dem Miss- 
geschick der Perser Nachricht erhalten hatten, waren 
mit aller möglichen Eile von Chalkis nach Artemision 
zurückgekehrt und hier bereits vor der Ankunft des 
Feindes zu Aphetai vor Anker .gegangen; fünfzehn per- 
sische Schiffe fielen ihnen hier in die Hände, indem 


424 ) Herod. 7, 188. Hcrodolos sagt, der Wind kam aus Morgen 
(uayhohr/q)-, da derselbe jedoch in jener Gegend Hollespontias genannt 
wurde, wodurch man ausdrücken wollte, dass er vom Hcllespontos her 
blies, so kam er vermuthlich mehr aus nördlicher Richtung. Wenn 
es im Archipel zur Sommerszeit stürmt (der Sturm, durch den die 
persische Flotte litt, fiel ungefähr in das Solstitium), so kommt der 
Wind gewöhnlich aus Norden; allein selten hält er so lange an wie 
der, welcher die Flotte des Xerxes so übel zurichtetc; denn m der Le- 
vante sind in der Regel drei Tage die äufserste Dauer seihst fiir einen 
Wintersturm. 
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dieselben die griechische Flotte irrthümlich für ihre ei- 
gene nahmen. 

Obgleich das Missverhältnis zwischen beiden Thei- 
len durch die Wirkung des Sturmes bedeutend vermin- 
dert worden war, so war es doch immer noch so grofs, 
dass die Perser über die Kühnheit, mit welcher die 
Griechen sich ihnen entgegenstellten, erstaunten und sich 
mit der zuversichtlichen Hoffnung schmeichelten, sie wür- 
den die ganze griechische Flotte, die aus J27 1 Dreiru- 
derern und 9 Pentekonteren bestand, mit einem Schlage 
vernichten können 425 ). In dieser Hoffnung schickten 
die Perser 200 ihrer Schiffe um die Südspitze von Eu- 
boia herum , um vom Euripos Besitz zu nehmen und 
so den Griechen den Rückzug durch die Meerenge ab- 
zuschneiden; denn wie Thermopylai zu Lande, so war 
der Euripos, wie Herodotos bemerkt, zur See der Ge- 
genstand des Kampfes für beide Theile 426 ). Die per- 
sischen Anführer beabsichtigten nun die griechische 
Flotte anzugreifen, sobald sie durch ein verabredetes 
Zeichen von der Ankunft ihrer Schiffe im Euripos in 
Kenntniss gesetzt sein würden, und um noch mehr die 
Wachsamkeit der Griechen zu täuschen, hatte dieses 
Geschwader Befehl , zuerst in nördlicher Richtung und 
um die Insel Skiathos herum zu steuern 427 ). Ungeach- 
tet dieser Vorsicht erfuhren doch gar bald die Griechen 
den Plan des Feindes,' und zwar durch einen Mann 
aus Skione, Namens Skyllias, den berühmtesten Taucher 
seiner Zeit 428 ), der heimlich aus Aphetai entwischte. 
Darauf beschlossen sie, in der nächsten Nacht unter 
Segel zu gehen, um das feindliche Geschwader auf sei- 
ner Fahrt um Euboia herum anzugreifen, zugleich auch, 
da der Feind gegen sie keine Bewegung machte, selbst 


425 ) Herod. 8, 1. 

426 ) Herod. 8, 15. 

427 ) Herod. 8, 7. Plut. Them. c. 7. 

428 ) Unter den Griechen des aigeischen Meeres giebt es noch jetzt 
sehr geschickte Taucher, vorzüglich die Schwammfischer von Symi, ei- 
ner Insel im keramischen Meerbusen an der Küste von Karien. 
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vorzuriicken , und mit seiner Art zu kämpfen und zu 
manövriren Bekanntschaft zu machen * 29 ). Da die Stärke 


429 ) Herod. 8, 9. ftexinurn vvxxu fiioqv naQevxug nootviod-ut xul 
anuvcnv rf/ot nef)t,nX(oovor]cu xdv vijöiv. /tiexu de xovxo , tag ovdelg n<pi 
fninXote, deiXrjv oipitjv yivofiivjjv xT/g ijfdoug qx>Xü$uvxeg avxol enuvenXoxov 
enl rovg ßuyßuyoxig, unon eiyuv avxeoiv noitjauod-ut ßovXöfxevot xrjg xe 
fxä/Tjg xul xov diexnXooxi. Schob Thukyd. 1 , 49. dtexnXoxig toxi xo i/u- 
ßaXelv xul TTctXiv vnooxQiqxu xul uv&ig 1/ißuXeZv. Die rückgängige Be- 
wegung bewirkte man dadurch , dass man mit dem Hintertheil voran 
segelte. Dies hiefs tiqvhvjjv xyoveo&ui, uvuxQoveaO-ut , ein bei den grie- 
chischen Historikern sehr gewöhnlicher Ausdruck; uvuxqoxkiv xoi /uXtvol 
war ein ähnliches Manöver zu Pferde (Poll. 1, 9. 11.). Schol. Thukyd. 
1, 50. Tnyv/ivuv xQoveod-tti eoxt xo xax* oXiyov uvaj^cjgetv jin oxgixf/uvra xo 
TtXoIov o yng ovxwg uvu/Moöiv in l rtjv nqvfivuv xwnrjXuxeZ. Der Zweck 
des e/tßaXeVv oder Angriffs beim diexnXovg bestand im Allgemeinen 
darin , im Anlauf entweder das feindliche Schiff an einer schwachen 
Stelle zu treffen oder hart an seiner Seite hinzufahren und ihm so 
die Ruder wegzureifsen. Einem solchen Angriffe auszuweichen oder 
ihn gegen einen vorsichtigen und geschickten Feind auszufiihren , darin 
bestand die ganze grofse Kunst des Manoeuvrirens in einem Seege- 
fecht. — - Die oben angeführte Steile des Herodotos ist jedoch , wie mir 
scheint, von mehreren neueren Geschichtschreibern Griechenlands miss- 
verstanden worden. Mitford (8, 4.) sagt, »am Abend beschlossen die 
griechischen Heerführer, ohne zuvor eine Bestätigung der Nachricht 
erhalten zu haben (denn der Feind hielt sich, um nicht beobachtet zu 
werden, in einer beträchtlichen Entfernung von der Küste von Euboia), 
einen Angriff zu wagen. « Allein die Griechen erwarteten keineswegs 
eine Bestätigung und bedurften auch einer solchen gar nicht. Sie 
wussten, dass das persische Geschwader sich bereits in einer beträcht- 
lichen Entfernung befand und dass dasselbe seine Fahrt nicht in weni- 
ger als zwei bis drei Tagen zurücklegen konnte; desshalb beschlossen 
sie, auszulaufen und dem Feinde zu begegnen, wenn derselbe in nörd- 
licher Richtung im Euripos heraufsegeln würde, und dazu benutzten 
sie die Nacht, um nicht sogleich die Flotte von Aphetai nach sich zu 
ziehen, sondern den Vortheil zu haben, die 200 Schiffe allein bekäm- 
pfen zu können. Die Wörter mg oxidetg aq>t eninXote beziehen sich of- 
fenbar auf die Flotte zu Aphetai. Als die Griechen sahen, dass die 
feindliche Flotte nicht gegen sie anrückte, was sie doch bei der über- 
legenen Stärke derselben wohl erwarten konnten (und in der That ver- 
schoben die Perser ihren Angriff nur so lange bis ihr Geschwader 
Euboia umsegelt haben würde), so beschlossen sie selbst einen Angriff 
zu machen, so lange noch die Streitkräfte des Feindes getheilt wären, 
ein Mittel, wodurch sie sowohl ihren Zweck für die kommende Nacht 
sicherer verbargen, als auch Gelegenheit erhielten, des Feindes Art zu 
fechten zu erproben. Gillics (c. 10.) fallt nicht nur in den nämlichen 
Fehler, sondern stellt sogar die Sache so dar, als ob die Griechen 
» Wachtbote ausgestellt, um die Fortschritte der Perser zu beobach- 
ten,« und als diese ohne Nachricht zurückgekehrt, ihre nächtliche Ex- 
pedition aufgegeben hätten; ferner die Griechen hätten die Abwesen- 
heit jenes Theils der persischen Flotte für eine günstige Gelegenheit 
erachtet, »ihren Muth im Gefecht und ihre gröfsere Geschicklichkeit 
zur See zu zeigen,« endlich »ungefähr um Sonnenuntergang seien sie 
in einer Linie ausgerückt und hätten der persischen Flotte eine Schlacht 
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des Feindes bedeutend geschwächt war, so schien die 
Gelegenheit günstig, auch diente diese Mafsregel dazu, 
den Plan für die folgende Nacht zu verdecken. Etwa 
drei Stunden vor Sonnenuntergang 43 °) setzten sie sich 
in Bewegung und stiefsen auf die Perser. Diese um- 
zingelten sie mit ihrer weit überlegenen Zahl von Schif- 
fen derniafsen , dass sie anfangs genöthigt waren ihre 
Schiffe in einen Kreis zu stellen, die Vordertheile nach 
aufsen dem Feinde zu gekehrt. Bald aber ergriffen sie 
die Offensive, nahmen den Persern 30 Schiffe ab .und 
zogen ein lemnisches Fahrzeug an sich, welches wäh- 
rend der Schlacht zu ihnen überging. Die folgende 
Nacht war aufserordentlich stürmisch. Die Perser zu 


angeboten.« Freilich sagt Herodotos nun nicht ausdrücklich, warum 
die Griechen ihre nächtliche Expedition aufgegeben ; allein der Zusam- 
menhang erklärt dies zur Genüge. Die Ausführung ihres Plans war 
durch das stürmische Wetter dieser Nacht, zum Theil vielleicht auch 
durch den unerwarteten Erfolg des Kampfes am Abend zuvor verzögert 
worden, gänzlich derselben überhoben wurden sie jedoch Tags darauf 
durch die Nachricht von dem Untergange des persischen Geschwaders 
bei Koile. Nirgends aber findet sich ein Zeugniss für die Wachtbote 
bei Gillies oder für die Linie, in welcher die Griechen angerückt sein 
sollen, und überdies ist es bei Herodotos deutlich genug ausgesprochen, 
dass ihr Angriff nicht den eitlen Zweck hatte, ihre eigene Geschicklich- 
keit und Tapferkeit zu zeigen, sondern dass sie einen Feind erproben 
wollten, dessen Taktik ihnen noch gänzlich unbekannt war. Doch dies 
ist die Art und Weise, auf welche last alle Schriftsteller, Mitford ausge- 
nommen, die griechische Geschichte behandelt haben. Larcher (Herod. 
1.8. n. 12.), weicher der Ansicht Brunck’s folgt, ist in Bezug auf dieselbe 
Stelle des Ilerodotos noch viel weiter von der Wahrheit entfernt. Er 
nimmt nämlich an, dass die Griechen wirklich um Mitternacht nach 
dem Euripos segelten, da sie jedoch keinen Feind fanden, nach Arte- 
mision zurückkehrten und die Perser am nächsten Abend angriffen. 
Kaum ist aber nöthig zu bemerken , dass der Angriff der Griechen am 
Abeud vor der Nacht stattfand , welche zu der Fahrt bestimmt war, 
und dass dieser Plan selbst gar nicht zur Ausführung kam. 

43 °) Gillies und Mitford lassen die Griechen des Abends angreifen; 
allein aus den näheren Umständen dieses Gefechts sowohl als auch des 
am nächsten Tage gelieferten ersieht man, dass beide um die Abend- 
zeit nicht erst begannen, sondern bereits entschieden waren. Ilerodotos 
bedient sich des Ausdrucks .ö(L).7jv (s. d. Stelle Anmerk. 429.). 

Das Wort dtiXrj wird in verschiedenen Beziehungen gebraucht; Larcher 
(Herod. 1. 8. nöte 13.) hat jedoch, glaube ich, besonders aus Dion 
Chrysostomos (de glor. or. 2.), klar erwiesen, dass es in der Regel die 
Mitte des Nachmittags bezeichnet, und dies findet eine nicht geringe • 
Bestätigung darin, dass die Griechen noch jetzt unter df iXivov die oben 
im Texte angegebene Stunde verstehen. 
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Aphetai, welche die durch das Treffen gestörte Ordnung 
noch nicht wieder hergestellt hatten, geriethen in die 
gröfste Verwirrung; am verderblichsten aber wurde der 
Sturm den 200 Schiffen, welche Euboia zu umsegeln 
suchten $ er überfiel sie bei Kode, einem gefährlichen 
Küstenstriche zwischen dem Vorgebirg Kaphareus und 
Geraistos 431 ) , und vernichtete sie alle. 

Tags darauf erhielten die Griechen zugleich mit 
der Nachricht von diesem Ereignisse eine Verstärkung 
von 53 athenäischen Dreiruderern. Dies glückliche Zu- 
sammentreffen ermuthigte sie zu einem zweiten Angriffe. 
Zur selbigen Stunde wie am vorigen Tage rückten sie 
aus; diesmal richteten sie ihre Anstrengungen vorzüglich 
gegen die kilikischen Schiffe, bohrten eine bedeutende 
Anzahl derselben in den Grund und kehrten mit Ein- 
bruch der Nacht nach Artemision zurück 452 ). 


451 ) Strab. epit- 10. t d fifTuqv Kuqqqlotq xai EfQutCfrov tu KolXu 
Evßoluq y.uXfZi<u. Liv. 31, 47. sinus Euboicus , quem Coela vocant, 
suspectus nautis. Eurip. Troad. v. 84. nX/jaov vtxQÖjv xoZXov Ev- 
ßoiuq /iwxöv. Virg. Aen 11, 2ö0. Euboicae coutcs ultorque Capha- 
reus. Philostratos (Apoll. Tyan. 3, 23.) beschreibt die KoCXq Evßcua 
als eine Küste mit zahlreichen Vorsprüngen (dxporoyp*«) und verborge- 
nen Klippen (toftuTu). Die tixqorrrjqtu, unter denen Geraistos und Ca- 
phareus die beiden wichtigsten, waren eben die uxqu t r]q Evßoiaq , wo- 
nin ein Theil der Bewohner von Eretria zu flüchten rieth , als die 
Perser unter Datis gegen die Stadt heranzogen (Herod. 6, 100). Rauh 
und schroff aus der See bis zu den Höhen des Gehirgs Ocbe anstei- 
gend war dieser Küstenstrich von der See- wie von der Landseite 

S 'eich schwer zugänglich und gewährte bedeutende Vortheile zur Ver- 
eidigung gegen feindliche Einfälle. Aus Tzetzes zu Lycophr. v. 373. 
erhellt, dass das Vorgebirg Kaphareus im 12. Jahrhundert unter dem 
Namen AvXovüyoq, Holz- (d. i. Schiffs-) Verschlinger, bekannt war. 
Jetzt heifst es Kavo Doro und Kuq>aQia. 

432 ) Herod. 8, 14. yvXu£uvTfq dfc irrjv uvrrjv (oqrjv nXotovr iq intntoov 
vqvol KtXiooyai , rutrruq cH &i'U<pO-fiqarctq , (oq tvqqovq iyhixo, untxXoiov 
oniao) inl ro */ ittTf/iicuov . Die Worte <aq ii><rqovq iyhiTo in Verbindung 
mit r ijv uvrtjv oiuqv zeigen, dass Herodotos unter 6(LXtj oxyiq bei Be- 
schreibung der Schlacnt des vorhergehenden Tages unmöglich den 
Abend verstanden haben könne. Der Ausdruck xuvxuq 6tuq>0-fUutvxfq 
könnte die Angabe der beiden bereits genannten englischen Geschicht- 
schreiber zu rechtfertigen scheinen, dass das ganze kilikische Geschwa- 
der aufgerieben worden sei, wiewohl für eine totale Vernichtung, wie 
sie die .Sache darstellen , kein Zeugniss aufzufinden ist. Bedenken wir 
vielmehr, dass die Zahl der kilikischen Schiffe vor dem Sturm bei 
Kasthanaia sich auf 100 belief und dass einige derselben noch bei Sa- 
lamis mitfochten, so ist es wahrscheinlicher, dass das Geschwader bei 
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.Die Perser, welche sich schämten von einer um so 
viel kleineren Macht verspottet zu werden und das Miss- 
fallen des X erxes fürchteten, entschlossen sich endlich 
selbst die Offensive zu ergreifen und machten am näch- 
sten Tage um Mittag einen Angriff auf die Griechen 
in der Bucht von Artemision. Der Kampf war lang 
und heftig und der Verlust auf beiden Seiten grofs. 
Die Perser stellten abermals ihre Schiffe in Form eines 
Halbmonds auf, und die Griechen begannen den Kampf 
wie an den vorhergehenden Tagen ; als nun die persi- 
schen Schiffe, wie sie natürlich thun mussten um dem 
verhältnissmäfsig geringeren Geschwader des Feindes 
sich zu nähern, sämmtlich nach der Mitte drängten, 
stiefsen sie eins an das andere und hatten so von ihrer 
grofsen Anzahl wenig Vortheil. Ihren Verlust giebt He- 
rodotos als weit gröfser an als den der Griechen ; da 
nun fünf Dreiruderer der Letzteren von den Aigyptern 
genommen und nicht weniger als neunzehn athenäische 
Schiffe kampfunfähig gemacht wurden, so kann man den 
Verlust der persischen Flotte an genommenen, in Grund 
gebohrten und untauglich gemachten Schiffen kaum ge- 
ringer als auf 100 anschlagen. 

Die drei Tage, an welchen die Seegefechte bei 
Artemision geliefert wurden , waren dieselben , an denen 
die Griechen unter Leonidas mit dem Heere des Xerxes 
bei Thermopylai kämpften. 

Die Anführer der griechischen Flotte beriethen in 
Folge des bei dem letzten Treffen erlittenen Schadens 
noch über den Rückzug, als die Nachricht von dem 
Verluste der Thermopylen sie zu dem Entschluss be- 
stimmte, zum Schutz der südlichen jetzt durch das per- 


dieser Gelegenheit nur tüchtig mitgenommen und blofs zum Theil auf- 

S erieben wurde. Denn dass die Flotte des Xerxes in der Zeit zwischen 
en Schlachten hei Artemision und bei Salamis keine Verstärkung aus 
Asien erhielt, erhellt sowohl aus der Beschreibung , welche Herodotos 
von den Rüstungen in Asien und von den darauf folgenden Kriegs- 
ereignissen giebt, als auch aus dem, was er 8, 66. von dem Zustande 
der Flotte bei ihrer Ankunft zu Pbaleros sagt. 
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sische Heer unmittelbar, bedroheten Gegenden aufzubre- 
chen. Sie gingen daher in der nämlichen Ordnung, 
in welcher sie vor Anker gelegen, unter Segel; die Ko- 
rinthier, welche auf dem linken Flügel standen, bildeten 
die Vorhut und die Athenaier deckten den Rücken 433 ). 
So segelten sie durch die Meerenge von Euboia und 
kamen ohne Verzug und ohne auf ein Hinderniss zu 
stofsen nach Salamis. Am Morgen nach ihrer .Abfahrt 
setzten die Perser mit grofser Vorsicht nach Euboia 
über und gingen des Nachmittags bei Artemision vor 
Anker. Hier rastete die Flotte einige Tage, in welcher 
Zeit das Schififsvolk mit Erlaubniss des Xerxes haufen- 
weise nach Thermopylai hinüber strömte, um durch den 
Anblick des Schlacht- und Todtenfeldes seine Neugier 
zu befriedigen; dann verfolgten sie denselben Weg 
durch den Euripos, welchen die Griechen genommen 
und warfen, drei Tage später auf der Rhede von Pha- 
leros Anker. 

»Nach meinem Dafürhalten,« sagt Herodotos 43+ ), 
» waren die Perser bei ihrem Einfall in Attika zu Lande 
wie zur See nicht weniger stark als bei ihrer Ankunft 
bei Thermopylai und Sepias; denn als Ersatz für die, 
welche bei den Stürmen und in den Schlachten bei 
Thermopylai und Artemision umkamen, rechne ich die- 
jenigen, die damals noch nicht an den König sich an- 
geschlossen hatten, nämlich die Melier, die Dorier, die 
Lokrer und die Boioter, letztre mit Ausnahme von The- 
spiai und Plataiai. Auch wurde er verstärkt durch die 
Karystier, Andrier und Tenier und alle übrigen Insel- 
bewohner, die der fünf Städte, welche ich bereits ge- 
nannt habe, abgerechnet. Die Parier jedoch warteten 
bei Kylhnos den Ausgang des Kampfes ab; alle Uebri- 
gen stiefsen bei Phaleros zu Xerxes , und so wurde , je 
weiter er in Griechenland vordrang, sein Heer um so 
zahlreicher. « 


H35 ) Herod. 8, 21. Plut. Them. c. 9. 
♦**) Herod. 8, 66. 
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Obgleich Herodotos zu Anfang dieser Stelle aus- 
drücklich sagt »zu Lande wie zur See,« so glaube ich 
doch, dass er in Bezug auf den letzteren Theil der 
persischen Macht im Irrthum ist, und in der Tliat, man 
kann dies kaum für möglich halten, vorausgesetzt dass 
das, was er über den Verlust der Schiffe bei Kastha- 
naia, bei Koile, bei Aphetai und bei . den Gefechten in 
der Nähe von Artemision sagt, buchstäblich zu verstehen 
ist j denn daraus ergiebt sich , dass die Perser bei die- 
sen Gelegenheiten wenigstens die Hälfte der Dreiruderer 
einbüfsten, welche bei Sepias angekommen waren, wo 
sich dieselben auf 1327 beliefen. Unmöglich kann man 
glauben, dass Xerxes aus den Mitteln einiger weniger 
Städte an der Meerenge von Euboia und einiger der 
kleineren Inseln des aigeischen Meeres, von denen keine 
mehr als vier Schiffe zum griechischen Geschwader 
stellte, den Verlust der Hälfte einer Flotte zu ersetzen 
vermochte, zu deren Bildung sieben ganze Jahre lang 
ganz Aigypten, Syrien und Klein-Asien in Bewegung 
gesetzt worden war. Entweder also muss man anneh- 
men, dass viele von den persischen Schiffen, die an- 
geblich vom Sturme oder im Gefechte vernichtet wa- 
ren, nur beschädigt und dann hinreichend wieder aus- 
gebessert -wurden, um auf’s Neue ihren Platz in der 
Schlachtlinie zu Phaleros einnehmen zu können, .oder 
dass Herodotos in seinen Angaben über die Stärke der 
persischen Flotte bei dieser Gelegenheit nicht genau ist. 
Und in der That, die Worte, welche auf jene Be- 
hauptung folgen, beziehen sich, wie es scheint, einzig 
und allein auf die Landmacht; dass diese aber im Stei- 
gen gewesen sei, wird man ihm unbedenklich zugeben 
können. Ich möchte jedoch fast behaupten, dass die 
Griechen weder mit den Verlusten der Perser bei Se- 
pias, Aphetai und Koile, noch mit der Anzahl der 
Schiffe, welche bei Salamis kämpften, genau bekannt 
waren. Aus Herodotos erhellt, dass keine Musterung 
der persischen Macht weiter statt fand als die bei Do- 
riskos. Die ungeheure Truppenzahl kann man als das 
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Resultat einer von den Persern bei dieser Gelegenheit 
angewandten höchst unvollkommenen Art der Berech- 
nung kaum anders als fiir übertrieben halten; dagegen 
verdient die Angabe des Belaufs der Flotte, zu welcher 
alle civilisirte Nationen der damaligen Zeit ihren Theil 
stellten, allen Glauben und ist allem Anschein nach 
genau. Sie bestand aus 1207 Segeln. Die Griechen 
der späteren Zeit verwechselten jedoch wahrscheinlich 
diese Zahl mit der der persischen Flotte bei Salamis; 
Isokrates wenigstens und Diodoros und Cornelius Nepos, 
Alle berechnen sie die Stärke der Perser bei Salamis 
auf 1200 Segel. Selbst Aischylos 435 ) ist nicht ganz 
frei von diesem Verdachte. Nehmen wir also, da ein 
höherer Grad von Genauigkeit nicht zu erreichen ist, 
an, dass die persische Flotte bei Salamis aus ungefähr 
1000 Schiffen bestand, von denen übrigens, wenn man 
nur die Anzahl derer berechnen will, die wirklich zum 
Gefecht kamen, noch diejenigen abgezogen werden müs- 
sen, welche in der Meerenge zwischen Salamis und Me- 
gara postirt waren und nach Plutarchos sich auf 200 
beliefen. 

So sehr die Griechen in dem letzten Gefechte bei 
Artemision gelitten hatten, zogen sie doch nicht minder 
schnell als die Barbaren und mit besserem Erfolge aufs 
Neue ihre Streitkräfte zusammen ; eine zweite Flotte, 
welche mittlerweile im troizenischen Hafen Pogon ge- 
rüstet worden war, stiefs bei Salamis zu ihnen und 
brachte ihre Seemacht, nach Herodotos, auf 367 Drei- 


V35 > Aischyl. Pers. v. 338 IT. x _ 

EXXtjoiv fi\v jjv 
6 nüq df)iO-/noq iq rytuxdduq d'ixrt 
' rawv, cf’ rjv rwW* ywyiq tXKQiroq' 

di , xal ydy otdu , ytkidq fiiv rjv 
(j)v t]y( 'xkijO-oq , ai 6 ’ vnifjxofiTiot ruyet 
ixuxdv dlq rjauv ma * cod* fytl Xöyoq, 

Die Zweideutigkeit liegt in dem Ausdruck und es Tragt sich, ob 

die von dem Dichter gemeinten Zahlen 300 und 1000 oder 310 und 
1207 waren. Das genaue Zusammentreffen der letzteren mit dem Re- 
sultat der Za'hlung zu Doriskos mag den im Texte ausgesprochenen 
Verdacht begründen. 


190 


rüderer * 36 ) und 5 Pentekonteren, mit Einschluss des 
lemnischen Ueberläufers. Die Athenaier, Korinthier und 
Megarer hatten ihren Verlust in so weit wieder ersetzt, 
dass die Anzahl ihrer Schiffe sich eben so hoch belief 
wie bei Artemision. Die Aigineten fügten zu denen, 
mit welchen sie bei Artemision gefuchten hatten, noch 
12 neue hinzu, ungerechnet die 12, welche sie zum 
Schutze ihrer Insel zurückliefsen; denn diese war vor- 
züglich der Gefahr ausgesetzt, indem die ganze gegen- 
überliegende Küste von Attika in den Händen des Fein- 
des war. Die Städte von Euboia endlich , welche der 
griechischen Sache treu blieben, stellten dieselben Schiffe, 
welche die Schlacht bei Artemision mitgemacht hatten ; 
nur die, welche Chalkis bemannte, waren Eigenthum 


456 ) Wir haben gesehen, dass Aischylos - dieselben höchstens auf 
310 anschlägt. Zu seinem Gunsten liefse sich geltend machen, 1) dass 
er an der Schlacht Tbeil nahm, während llerodotos damals noch ein 
Kind war, 2) dass seine Angaben in Versen gegeben sind, eine Ver- 
fälschung derselben also durch Abschreiber ment leicht angenommen 
werden lcann, und 3) dass Herodotos in seinen Angaben sich selbst 
widerspricht, indem bei ihm die Totalsumme der Schilfe 378 die Zahl 
der einzelnen Contingente um 12 übersteigt. Auf der andern Seite 
jedoch geben einmal aie Details bei Herodotos seiner Schilderung einen 
Anstrich von Wahrheit, welcher dem Aischylos wieder abgeht, und 
dann lässt sich wohl die angegebene Differenz in der Berechnung durch 
die Annahme auflösen, dass Herodotos in die Totalsumme von 378 die 
aiginetischen Schiffe mit einrechnete, welche nach seiner eigenen An- 

S ahe zur Deckung der Küste - von Aigina zurückgeblieben waren, und 
ass diese sich auf 12 belaufen haben ; eine AnnaLme, welche gewisser- 
mafsen von Pausanias (2. 29, 5.) durch die Bemerkung bestätiget wird, 
dass nächst Athen Aigina bei dieser Gelegenheit die meisten Schiffe 
stellte, woraus sich ergiebt, dass die Anzahl ihrer Segel sich wenigstens 
über 40 — denn so viele hatten die Korinthier — belaufen haben 
müsse. Aus Thukydides (1, 74.) ist wenig für die Entscheidung dieser 
Frage zu gewinnen. Die athenäischen Gesandten nämlich, welche kurz 
vor Ausbruch des peloponnesischen Krieges nach Sparta kamen, lässt 
an jener Stelle der Geschichtschreiber (oder vielmehr der Text aller 
Handschriften mit Ausnahme einer einzigen) in ihrem Eifer, die Ver- 
dienste Athens bei der persischen Invasion zu verherrlichen, sagen, 
dass von den 400 Schiffen bei Salamis die Athenaier etwas weniger als 
zwei Drittel stellten. Nur eine Handschrift fPoppo giebt vielmehr vier 
an, Vind. Ar. Cbr. b.] giebt ryiaxoniag anstatt rrr^axoaiaq 7 und dies 
muss die richtige Lesart sein , wenn die Gesandten über den Antheil 
der Athenaier an der griechischen Flotte der Wahrheit gcmäfs sich 
aussprachen und zugleich Herodotos ihr Contingent richtig auf 180 
Segel angiebt. fVgl. d. Anmerk. v. Poppo und Göller a. d. St.J 
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der Athenaier 437 ). Die Contingente der einzelnen Staa- 
ten geben einen passenden Mafsstab zur Beurtheilung 
ihrer verhältnissmärsigen Macht zur See. Athen stellte 
180 Schiffe, Aigina 30, Korinthos 40, Megara 20, 
Chalkis in Euboia 20, Sparta 16, Sikyon 15, Epi- 
dauros 10, Eretria in Euboia 7, Ambrakia 7, Leukas 3, 
Troizen 5, Hermione 3, Styra in Euboia 2, Keos 2, 
Naxos ' 4, Kyth nos 1 Triere und 1 Funfzigru derer, Me- 
los 2 Funfzigrnderer, Seriphos und Siphnos jedes 1 der- 
gleichen, Kroton in Italien 1 Triere. 

Der Bericht des Aischylos über die Schlacht, wel- 
chen derselbe in seinen »Persern« der Otossa, der Mut- 
ter des Xerxes , durch einen vom Könige nach Persien 
gesandten Boten überbringen lässt,- lautet im Wesent- 
lichen folgendermafsen. 

Der Bote beginnt damit, dass Xerxes, durch einen 
angeblichen Freund auf der griechischen Flotte von der 
Absicht der Griechen , mit nächster Nacht sich aus den 
Engen von Salamis zu flüchten, benachrichtiget, an seine 
Admirale den Befehl erliefs, mit Anbruch der Dunkel- 
heit die Flotte in drei Linien aufzustellen, alle Ausgänge 
der Bucht zu besetzen und mit einer Abtheilung die 
Insel zu umzingeln. Hierauf lährt Aischylos so fort. 
»Nachdem die Perser ihr Mahl eingenommen hatten, 
banden die Schiffsleute die Ruder mit ledernen Riemen 
an die Ruderhölzer fest 438 ) und gingen mit Einbruch 


Herod. 8, 1. 44. 

+58 ) Aisch. Pers. v. 375 f. 

vuvßnrrjq r’ avTj\) 

roorrovro xoj: xrjv oxttXftpv ufiqi ’ (ihjqtrfiov. 

Der Gebrauch, am Botsrande einen Zapfen für das Ruder zu befesti- 
gen, wie er in diesen Worten des Aischylos beschrieben wird, war 
schon in den frühesten Zeiten bekannt. In der Beschreibung der ver- 
schiedenen Handgriffe, womit ein Fahrzeug flott gemacht wird, heifst 
es unter anderm bei Homer. Odyss.. 4, 78.2. r/qtvvuvTo ö ' fp«r/*d rqo- 
notq (v dtqjuuiivoiot. Eben so ist auch an den Boten, deren sich die 
Griechen jetzt bedienen , ein starker Pflock (oxuX/u,6q) am Schanddeck 
festgemacht ond an diesem wird das Ruder ( xovni ) in der Mitte mit 
einem ledernen Riemen (rponr<wr»pt) befestiget. S. die Skizze Taf. 5. 
no. 5. Ueber oxuXfxöq vgb Poll, l, 87. Etym. M., über Tqo^dmjq Phot. 
Suid. Etym. M. und Hesych. unter rqon o')ouo&(u. 
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der Nacht, nachdem sie das Kriegsvolk an Bord ge- 
nommen, unter Segel +39 ). Die ganze Nacht hindurch 
waren die Anführer beschäftiget, die Schiffe an den ih- 
nen angewiesenen Posten aufzustellen. Die Griechen 
machten keinen Versuch zu entrinnen, im Gegentheil, 
sobald der Tag anbrach, sahen die Barbaren zu ihrem 
Erstaunen und Schrecken, dass die Griechen sich zur 
Schlacht rüsteten, und hörten die Felsen von Salamis 
von dem Geschmetter ihrer Trompeten und dem Klange 
ihrer Kriegsgesänge wiederhallen. Auf das Commando- 
wort fielen die griechischen Ruderer ein. Zuerst setzte 
sich der rechte Flügel, dann die ganze Flotte in Bewe- 
gung unter dem* Rufe, dass man an diesem Tage das 
Vaterland und Weib und Kind, die Gräber der Ahnen 
und den Sitz der heimatlichen Götler befreien müsse. 
Diesem Ruf antwortete ein anderer auf persischer Seite. 
Da begann die Schlacht. Den ersten Angriff machte ein 
griechisches Schiff auf einen Phoiniken, dem es das 
Hintertheil wegriss Anfangs leisteten die Perser kräf- 
tigen Widerstand, doch eingekeilt in enger See gerieth 
endlich die Unzahl ihrer Segel in Verwirrung und an- 
statt sich gegenseitig Hülfe zu leisten , zerschmetterten, 
sie einander mit ihren ehernen Schnäbeln die Ruder- 
reihen. Da machten die Griechen einen allgemeinen 
Angriff auf allen Seiten; die persischen Schiffe wurden 
in den Grund gebohrt und nicht länger mehr war die 
See zu sehen vor Wrack und Leichen, mit denen selbst 
die Klippen und das Gestade 'überdeckt waren. Die 
übriggebliebenen Fahrzeuge enteilten in wilder Flucht, 


459 ) Der Seedienst bei den Alten brachte es mit sich , ein Schiff 
nie auf längere Zeit an der Küste vor Anker zu lassen , sondern das- 
selbe auf den Strand zu ziehen und die Mannschaft ans Land zu setzen. 
Daher kam es, dass die Ionier wahrend des Aufstandes gegen Dareios 
im Angesicht der persischen Flotte in Meuterei ausbrachen, weil ihr 
Anführer Dionysios von Phokaia sie nicht nur einen grofsen Theil des 
Tags über im öUxrcXovq exercirte, sondern auch die übrige Zeit hin- 
durch an Bord zurückhielt. Herod. 6, 12. Bei Salamis lagen zwar, wie 
aus Aischylos erhellt, die barbarischen Schiffe nicht auf dem Strande; 
allein die gesammte Mannschaft war am Lande und begab sich erst in 
der Nacht vor dem Gefechte an Bord. 
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gejagt wie ein Schwarm Thunfische von den Grie- 
chen, die mit zerbrochenen Rudern und Gebälk die 
Mannschaft niederschlugen. Die See erscholl von Weh- 
klage und Angstgeschrei und erst die Nacht machte dem 
Morden ein Ende, das seines Gleichen bisher noch nicht 
gehabt hatte.« 

nAuf einem kleinen Eilande, das vor Salamis liegt 
und an welchem " es schwierig ist zu landen — dem 
Lieblingsaufenthalte des Pan — hatte Xerxes eine Ab- 
theilung, die Blüthe . des Heeres an Schönheit, Tapfer- 
keit, edler Abkunft und Ergebenheit, aufgestellt, sowohl 
um den Seinigen eine Zuflucht zu sichern als um die 
Griechen vollends zu vernichten, wenn sie nach Verlust 
ihrer Schiffe sich an das Ufer retten sollten. Kaum 
aber hatte das Schicksal den Griechen den Sieg ver- 
liehen, als ein Ilaufe Gewappneter die Schiffe verliefs 
und das Eiland umstellte, um dem Feinde jeden Weg 
zur Flucht abzuschneiden. Haufenweis fielen die Perser 
unter den Felsstücken und Wurfgeschossen, welche die 
Griechen auf sie schleuderten', bis endlich bei. einem 
allgemeinen Angriff das ganze Corps niedergemacht 
wurde. Als Xerxes, der während der Schlacht auf ei- 
ner Anhöhe am Strande safs, dies letzte und furcht- 
barste Missgeschick gewahrte, schrie er laut auf, zerriss 
sein Gewand und enteilte selbst, nachdem er noch der 
Landmacht eilig seine Befehlo gegeben, in ordnungsloser 
Flucht.« 

Der »angebliche Freund,« von dem der Dichter zu 
Anfang seines Schlachtberichts spricht, war Sikinnos, 
der Lehrer der Kinder des Themistokles, welchen der 
athenäische Heerführer mit jener bezüglichen Botschaft 
zur feindlichen Flotte gesandt hatte 44 °). Nie zeigte sich 
die Gewalt eines überlegenen Geistes, verschiedene In- 
teressen zu einigen und zu seinen eigenen hohen Zwe- 
cken zu benutzen, gröfser als es hier bei Themistokles 


*°) Herod. 8, 75. 110. 
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der Fall war. Ohne solch ein Feldherrntalent würden 
die athenäischen Demokraten für sich seihst nimmermehr 
die Einheit in ihre Pfäne gebracht haben, .welche so 
sehr den Erfolg kriegerischer Unternehmungen bedingt, 
noch weniger aber würde Athen hinreichenden Einfluss 
haben gewinnen können, um alle die Hindernisse, die 
Bedenklichkeiten und den Mangel an Einverständniss 
und Kriegszucht zu beseitigen, welcher von einer jeden 
Conföderation , und insbesondere von einer Confodera- 
tion freier Staaten unzertrennlich ist. Gröfstentheils der 
Klugheit des Themistokles verdankten es die Athenaier, 
dass sie für den persischen Krieg gerüstet waren. Nicht 
unbekannt mit den Rüstungen, welche Dareios und Xer- 
xes seit sieben Jahren gegen Griechenland und vor- 
nehmlich gegen Athen vorbereiteten, und wohl berech- 
nend, dass die Eingriffe der persischen Macht und de- 
ren wachsender Einfluss in lonien * und Thrake mehr 
dazu beitrügen, einen Versuch der Art zu erleichtern 
und zu unterstützen, als das Misslingen der beiden frü- 
heren Expeditionen, denselben zu verhindern, sah The- 
mistokles voraus, dass das Heil von Griechenland auf 
der gröfseren Geschicklichkeit der Griechen zur See und 
vorzüglich auf der Seemacht seines eigenen Staates be- 
ruhe, welcher seit dem Siege bei Marathon an die Spitze 
der griechischen Staaten getreten war. In dieser Absicht 
bewog Themistokles die Athenaier, die Ausbeute der 
Gruben von Laurion, welche sie bisher unter sich ver- 
theilt hatten, auf die Vergröfserung ihrer Flotte zu ver- 
wenden, um zunächst den Krieg mit Aigina, ihrem 
Rival zur See, fortsetzen zu können ; so wuchs die athe- 
näische Flotte zu rechter Zeit auf 200 Trieren an und 
ward noch höher gebracht, als die von Persien her dro- 
hende Gefahr sich mehr und mehr näherte * 41 ). 


441 ) Hcrod. 7, 144. Derselbe bemerkt, dass eigentlich der Krieg 
zwischen Aigina und Athen Griechenland rettete, indem er Athen zu 
einer Seemacht heranbildete. Allein unter den glücklichen Umständen, 
deren Zusammentreffen den Kampf mit Persien zu einem so glorreichen 
Ende brachte, darf auch der Besitz der Gruben von Laurion nicht 
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Kaum war die griechische Flotte bei Ariemisiou 
augekommen, als auch schon die Athenaier auf die äu- 
fsersten Schwierigkeiten stiefsen, ihre unentschlossenen , 
Verbündeten, von denen ein Jeder mehr an seine per- 
sönliche Sicherheit als an die gemeinschaftliche Angele- 
genheit Griechenlands dachte, zu einem einmüthigen Zu- 
sammenwirken zu bewegen. Obwohl die Schiffe Athens 
mehr als die Hälfte der ganzen Flotte ausmachten, so 
verhinderte doch die Eifersucht der übrigen Mächte, den 
Oberbefehl einem Athenaier zu geben, und Themistokles 
konnte ihrer völligen Auflösung * nur durch Bestechung 
des Korinthiers Adeimantos und des Spartaners Eury- 
biades zuvorkommen, von denen der letztere den Ober- 
befehl über . die verbündete Flotte i 1 erhielt , obgleich er 
bei Artemision nur zehn und bei Salamis nur sechzehn 
Schiffe unter sich hatte. Bei Salamis war die Schwie- 
rigkeit, die Auflösung der Verbündeten zu verhindern, 
noch gröfser als bei Artemision. Sehr natürlich fürch- 
teten die Peloponnesier , im Fall die Perser siegten, von 
allem Lebensunterhalt entblöfst und* jeglicher Hoffnung, 
den Peloponnesos gewinnen zu können beraubt, auf die- 
ser Insel eingeschlossen zu werden. Sie beschlossen 
daher, bis an den Isthmos vorzurücken 442 ), zu dessen 
Befestigung eben damals das Heer beschäftigt war einen 
Wall und Graben von einer Küste zur andern zu zie- 
hen, nachdem man den skironischen Weg, der längs 


vergessen werden , indem dadurch eigentlich erst die Athenaier in den 
Stand gesetzt wurden, eine Flotte zu rüsten; denn damals hesafs 
Athen keinen grofsen Handelsverkehr , und das Wenige, was die Er- 
oberung von Aigypten und Asien durch die Perser und die daraus 
hervorgehende feindliche Stellung dieser Länder der Oslküste von 
Griechenland davon übriggeiassen hatte, war damals meist in den 
Händen der Aigineten. 

442 ) Ilerod. 8, 56. Die Bucht, damals Schoinus, jetzt Kalamäki 
genannt, welche am schmälsten Theile des fsthmos liegt und daher 
nach Osten hin die von den Peloponnesiern angelegten Befestigungs- 
linien schloss, war offenbar der Punct, wohin sie sich zurückzuzichcn 

f edachten. .Nicht weit vom Gestade dieser. Bucht kann man noch die 
Jeberreste des Stadion und des Theaters für die isthmischen Spiele, 
so wie die Stelle unterscheiden , auf welcher der Tempel des Posei- 
don stand. 
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der Klippen an der Küste von Megara * nach Krom- 
myon führte, ungangbar gemacht hatte. 

Einige von den griechischen Schiffen hatten bereits 
zur Abfahrt die Segel gespannt, als Themistokles, über- 
zeugt dass sie, hätten sie einmal die Stellung von Sa- 
lamis gegen eine minder günstige vertauscht, den An- 
griff der persischen Flotte gar nicht erwarten, sondern 
sich jedes in seine Heimat zerstreuen würden, noch ein- 
mal seinen Einfluss auf Eurybiades versuchte; allein ob- ' 
gleich es ihm gelang, diesen Anführer von der Unklug- 
heit eines Rückzugs, irl der Absicht den Peloponnesos 
selbst zu vertheidigen , zu überzeugen, so war er doch 
nicht im Stande den korinthischen und die übrigen 
Heerführer zu gewinnen, bis er erklärte, die Athenaier 
würden sich von der griechischen Sache lossagen, falls 
die Verbündeten Salamis verliefsen. Dem Korinthier 
Adeimanlos, welcher den athenäischen Befehlshaber durch 
die Bemerkung zum Schrweigen bringen wollte* dass ja 
die Athenaier kein Land mehr hätten, erwiderte The- 
mistokles, dass , so lange sie im Besitz von 200 schlag- 
fertigen Schiffen ‘seien 443 ), kein anderer griechischer 
Staat es mit ihnen aufnehmen könne, und dass sie im 
schlimmsten Falle nach Siris in Italien, das ihnen seit 
langer Zeit gehöre , auswandern würden. Diese Dro- 
hung wirkte. Mittlerweile rückten die Perser von Pha- 
leros nach der Meerenge von Salamis, in der Absicht 
am nächsten Morgen eine Schlacht zu liefern. Xerxes 
hielt, bevor er zu diesem Entschlüsse kam, einen Kriegs- 
rath, in welchem ein jeder Anführer aufgefordert wurde 
seine Meinung auszusprechen. Die Könige von Sidon 
und Tyros sprachen zuerst. Alle waren für die Schlacht, 
nur nicht Artemisia von Halikarnassos , welche fünf 
Schiffe ihrer Vaterstadt und der benachbarten Inseln 
Kos, Nisyros und Kalydnai commandirte. Sie rieth 


4+5 ) Diese Summe bildeten die 180 von dert Athenaiern selbst 
bemannten und die 1?0 an die Bewohner von Cbalkis geliehenen 
Schiffe. 


197 


dem Xerxes, die Insel zu blokiren, wo der Feind von 
allen Lebensmitteln entblöfst sei , das Heer hingegen 
nach dem Peloponnesos vorrücken zu lassen, wobei sie 
gegen den Beschluss, eine Hauptschlacht zu wagen, 
höchst scharfsichtig sowohl die gröfsere Geschicklichkeit 
der Griechen als auch das geringe Vertrauen geltend 
machte, welches der König auf das Volk von Kypros, 
Kilikien, Pamphylien und Aigypten setzen könnte. 

Da die Furchtsamkeit und Selbstsucht der Pelo- 
ponnesier noch einmal die Oberhand gewonnen hatte, 
sah sich Themistokles genöthiget, zu einer kühnen List 
seine Zuflucht zu nehmen. Ueberzeugt, dass die Grie- 
chen, so sehr sie auch in ihren Ansichten getheilt wa- 
ren, doch muthig gegen die Barbaren kämpfen würden, 
sobald die Schlacht selbst unvermeidlich wäre, sandte 
er den Sikinnos, den Lehrer seiner Kinder, zu den per- 
sischen Befehlshabern unter Versicherung seiner besten 
Wünsche für ihre Sache und zugleich mit der Nach- 
richt, dass die Griechen die Absicht hätten, sich zurück- 
zuziehen, und mit der Aufforderung, dieselben anzu- 
greifen, so lange sie noch untereinander uneins wären. 
»Die Perser,« sagt Herodotos 444 ), »welche diesen Rath 
für aufrichtig hielten, setzten eine starke Heeresabthei- 
lung nach der kleinen Insel Psyttaleia, die zwischen Sa- 
lamis und dem Festlande liegt, über; hierauf um .Mit- 
ternacht zogen sie den Flügel ihrer Flotte, der nach 
Westen stand, näher heran, um Salamis zu umstellen; 
auch .die bei Keos und Kynosura postirten Schiffe setz- 
ten sich in Bewegung und besetzten die ganze Enge 
bis nach Munychia hin. * Die Absicht dieser Bewegung 
war , a dem Feinde den Weg 'zur Flucht abzuschneiden, 
damit er so von allen Seiten eingeschlossen den Lohn 
für den bei Artemision geführten Streich empfange.« 

Vergleicht man diese Worte mit der Schilderung 
des Aischylos, worin es heifst, dass die persische Flotte 
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sich in drei Linien aufstellte, während einzelne Abthei- 
lungen unter Segel gingen, um Salamis auf allen Seiten 
einzuschliefsen , so kann man nicht zweifeln, dass die 
Perser ganz besonders ihre Sorge darauf richteten, mit 
einem Theile ihrer Flotte den westlichen Sund von Sa- 
lamis nach Megaris hin zu besetzen, und zwar ganz in 
der nämlichen Absicht, in welcher sie, als die Griechen 
zu Artemision waren, ein Geschwader zur Besetzung 
des Euripos entsendet hatten. * Und in der That, der 
megarische Sund war einzig und allein der Punct, wel- 
cher, um den Griechen den Rückzug abzuschneiden, 
besetzt werden musste.. Nach Plutarchos wurden zu die- 
sem Zwecke 200 Schiffe verwendet, gerade eben so viel 
als von Aphetai nach dem Euripos beordert worden 
waren. Diodoros sagt,, es seien aigyptische Schiffe ge- 
wesen und, bemerkt ausdrücklich, dass sie in der 
megarischen Enge Posto fassten. Sonst wird die- 
ses Geschwaders nicht weiter gedacht; allein offenbar 
kann es an dem Gefechte selbst nicht mit Theil ge- 
nommen haben , und muss also von . der Zahl der 
Schiffe abgerechnet werden, mit welchen die Griechen 
in dem nach Attika zu gelegenen Theile des Sundes 
kämpften. 

Nicht gleich * klar ist jedoch , • was Herodotos von 
Keos und Kynosura sagt. Kynosura • scheint der Name 
des langen felsigen Vorgebirgs gewesen zu sein, welches 
im Osten der Bucht von Salamis nach der attischen 
Küste vorspringt und, wie bereits gezeigt worden ist, 
zu gewissen Zeiten unter den Benennungen Sileniai und 
Tropaia bekannt war. Ein ähnlich gestaltetes Vorgebirg 
bei Marathon liies gleichfalls Kynosura, und es ist wahr- 
scheinlich, dass dieser Name (Hundsschwanz) dergleichen 
schmalen Küstenvorsprüngen Öfter von den G riechen 
beigelegt wurde. Herodotos übrigens- scheint den Na- 
men Kynosura blofs deswegen angeführt zu haben, unj 
daran die Erfüllung eines Orakelspruches nachzuweisen, 
welcher den Griechen den Sieg verkündete und mit den 
Worten begann : ' , 
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aAA ’ ozav ’^Qze^udog XQvtfaogov isqov äxzrjv 
vrjvöl ye(pVQC0(5(x)6i xai sivaklrjv KvvoOovqccv 445 ). 


445 ) Der fleifsige Ueberselzer und Erklärer des Herodotos, Larcher, 
scheint den Zusammenhang, in welchem diese Verse mit den Worten 
des Schriftstellers stehen, nicht gehörig erkannt zu haben, wenn er 
(I. 8- note 109.) die Ansicht ausspricht, dass Herodotos unter Keos die 
Insel dieses Namens der Südostspitze von Attika gegenüber, und unter 
Ky nosi ra das maratbonische Vorgebirg an der attischen Küste ver- 
standen habe. Die Worte des Herodotos (8, 76) lauten aber folgender- 
mafsen: roZot de otq Tuotu eyivero xd ayycA&-evzu f rovro fx'ev iq rt/v vrj- 
oZda x rjv WvrTuketuv Saka/tZvoq rt xftuivqv xul rrjq nxelpov 7 tok~ 

Aoiiq täv IlfQafojv dneßißdouvro , rovro de eTieidtj eyivovro /ueaut, vvxreq, 
nvtjyov jiiv ro dn eoneyrjq yjQuq y.vxkovjuevot riftuq rtjy 2ukufiZvu , uvijyov 
de oi u/.i<pl r 7/v Keov re xul Kwooovquv reray/Uvot , xdreyov de fd/fte 
Klovvvyir]q tcuvtu rov TtoetO-fitov rijat vtjx>oL rötvde df e'ivexev uvijyov ras 
vijuq , Iva dt} roZoi Ekkrjot /ut]de qvyeecv t qf ] , dkk ’ dre ok afx <y Oe vxeq tv rij 
2a ku/nZvt, doZev r icuv ’rCbv en ’ Aoremolot dyotveofinrotv. Nun geht aber 
aus einer andereu Stelle (8, 67. e:iel otv unixur'o e? rdq Afhjvuq nuvreq 
ovrot, ..... oi de kotrtol otq utcUovto eq tu • Vdktjoov ) ganz klar und 
deutlich hervor, dass die gesammte Landmacht zu Athen und die ganze 
Flotte bei Phaleros versammelt war. Dagegen nimmt Larcher an, dass 
die persische Flotte eine Kette rund um die attische Küste von Pha- 
leros im Westen bis nach der Meerenge von Euboia im Osten bildete 
und dass mitten in der Nacht vor dem Treffen der westliche Flügel 
derselben von Phaleros aus sich in .Bewegung setzte, um Salamis im 
Süden und Westen einzuschliefsen , während der östliche Flügel von 
Euboia aus sich in den saronischen Meerbusen hineinzog und den Sund 
zwischen Salamis und der attischen Küste besetzte. Es ist jedoch klar, 
dass zwei Bewegungen der persischen Flotte der Schlacht vorausgin- 
gen, und, dass noch am Nachmittage, sobald Xerxes den • Angriff be- 
schlossen hatte, die ganze Flotte an Salamis herankam und sich in 
Schlachtordnung aufstellte. Herodotos sagt (8, 70), eneedj] dl 7iuor]yye- 
kov uvur rkotetv, uvijyov rdq vijuq etil rijy 2alufiZva xul n xnUkijoav 
diuru/Q-evreq xafE rjOXtyiljv. rote ftev vvv ovx e^e/orjoe nqi rj tjfd()7] vuv- 
(iuylt]v 7ioitjouo0-iu‘ rl'H ydo e.reyrvrro' ol 'dl nuneffxe vd^ovro eq m)v vor f- 
j tuLrjvi Die Perser griffen also an diesem Abende nicht an , weil es zu 
spät war, sie stellten sich jedoch in Schlachtordnung auf, um mit näch- 
stem Morgen sogleich bereit zu sein.. Erst nach Empfang der Botschaft 
des Themistokles befahlen die persischen Anführer eine zweite Bewe- 

O und zwar eben die, wobei, wie Herodotos sagt, die Schiffe von 
und Kynosura her die Meerenge besetzten. Es ist demnach of- 
fenbar unmöglich (zumal da die Entfernung von Salamis nach dem 
marathoniseben Kynosura über 60, und die von Salamis nach Keos 
über 40 Seemeilen beträgt), die Beschreibung des Herodotos durch 
Larcher’s Annahme zu erklären, man müsste denn die Worte oi dfupl 
rrjv Keov xul rt'/v Kvvooovftuv reruy/ievoi von den Schiffen verstehen, 
welche noch vor der ersten Bewegung in der Nähe von Marathon und 
der Insel Keos postirt gewesen waren; allein cs ist klar, dass das 
rerayfiivoi, c. 76. sich auf das diura/O-evreq c. 70. zürückbezieht, durch 
welches letztere die Stellung der persischen Flotte vor Ankunft der 
Botschaft des Themistoklefc angedeutet wird. Es kann daher wohl nicht 
bezweifelt werden /dass Herodotos sagen wollte, die - Meerenge sei um 
Mitternacht von den Schiffen besetzt worden, welche am vorhergehen- 
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Es scheint, dass sich nach diesen Worten, wenn man 
•sie mit denen des Aischylos vergleicht, genau die drei- 
fache Stellung bestimmen lässt, welche die Perser in 
der Nacht vor dem Treffen einnahmen. Ihre erste Be- 
wegung fand des Nachmittags Statt, wo siePhaleros 
verliefsen und sich nach der Enge von Salamis zogen; 
die zweite nach Empfang der Botschaft des Themisto- 
kles war, Psyttaleia zu besetzen und . einzelne Abthei- 
lungen vom westlichen Flügel* an verschiedenen Puncten 
rund um Salamis, besonders aber in der Enge bei Me- 
gara zu postiren, während die Flotte selbst sich in der 
Enge zwischen Salamis und Attika vom Eingang in die 
Bucht von Eieusis bis nach der Halbinsel Munyehia hin 
aufstellte. Die Hauptmacht war in drei Linien aufge- 
stellt, und zwar von Kynosura bis zu dem anderen ge- 
genüberliegenden Vorgebirg der Bucht von Salamis, bei 
oder auf welchem, wie wir bereits aus Pausanias erse- 
hen haben, ein Tempel der Artemis stand. Daher die 
Beziehung auf den Strand der Artemis in dem von He- 
rodotos mitgetheilten Orakelspruche. So lief ihre Schlacht- 
linie parallel mit der der Griechen, welche sich in der 
Bucht von Salamis aufgestellt, und wenigstens den Vor- 
theil hatten, auf ihren Flanken durch das Gestade ge- 
deckt zu sein, während sie zugleich vor Ueberflügelung 
durch den Feind gesichert waren. Dass der linke Flü- 
gel der Perser bis zur Halbinsel von Munyehia reichte, 
erhellt aus den so eben angeführten Worten des He- 
rodotos, und dass ihr rechter sich bis zur Bucht von 
.■ Eieusis hin ausdehnte, ist eben so klar aus einer ari- 


den Nachmittag sich hei Kynosura in Schlachtordnung aufgestellt hat- 
ten, und dies allein reicht hin, in Kynosura das Cap von Aghia Var- 
vära erkennen zu lassen , da ja schon bei der ersten • Bewegung die 
persische Flotte sich diesem Vorgebirg gar sehr genähert haben muss. 
Was aber Keos betrifft, so kann dies ein Ort in Salamis oder an der 
attischen Küste dem Vorgebirg Kynosura gegenüber gewesen sein; 
wahrscheinlicher ist es jedoch, dass der Text an jener Stelle verderbt 
ist. Vielleicht schrieb Herodotos tj jv vijaov anstatt n]v Kfov und meinte 
• damit Psyttaleia; denn wir haben aus c. 76 gesehen, dass die Landung 

der Perser zu Psyttaleia der Bewegung der Schiffe von Keos und Ky- 
nosura nach dem Sunde unmittelbar vorherging. 
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deren Stelle 44G ), wo es heilst, dass die Phoiniken den 
Athenaiern gegenüber standen, welche den Flügel der 
Griechen im Westen nach Eleusis zu bildeten. 

Xerxes, welcher den unglücklichen Erfolg der Ge- 
fechte bei Artemision zum grofsen Theile seiner Abwe- 
senheit heimafs 447 ) , wählte seinen Standpunct am IJfer 
im Rücken seiner Flotte in der Gegend des Mitteltref- 
fens und im Mittelpuncte der Bucht von Salamis. Wäh- 
rend so die Perser auf allen Puncten die Griechen um- 
stellten, waren diese im besten Debattiren. Sie glaubten 
die feindliche Flotte noch an eben der Stelle, wo sie 
dieselbe den Tag über gesehen hatten. Die Peloponne- 
sier waren ängstlicher als je auf den Rückzug bedacht, 
da sie die Nachricht erhalten,, dass das persische Heer 
am nämlichen Abend noch seinen Marsch nach dem 
Isthmos angetreten hatte. So standen die Sachen, als 
Aristeides, der besonders durch die Kabalen seines Ne- 
benbuhlers Themistokles vermittelst des Ostrakismos aus 
Athen verbannt Worden war und jetzt von der Unge- 
neiglheit der Peloponnesier bei Salamis zu kämpfen ge- 
hört hatte, aus Aigina herüberkam und den Themisto- 
kles aus dem Kriegsrathe zu sich entbieten liefs. »Lass 
uns,“ sagte er, »unsern Streit aufgeben und nur da- 
nach ringen , wer von uns Beiden dem Vaterlande den 
besten Dienst erweisen kann. Lass die Peloponnesier 
reden so viel sie wollen. Der Feind umringt uns, ich 
selbst habe mich davon überzeugt. Weder für die Ko- 
rintbier, noch für Eurybiades selbst ist an ein Entrin- 
nen zu denken. Geh also und theile dem versammelten 
Rathe diese Nachricht mit.« »So wisse,« antwortete 
Themistokles, »'dass die Perser dies auf meinen Rath ge- 
than; ich hatte kein anderes Mittel, die Griechen zum 
Kampfe zu bewegen. Komm und richte deine Bot- 
schaft selbst aus; denn thäle ich es, so würde man es 
für eine Fabel von meiner Erfindung halten.« Aristei- 

m» itMf.ii len* * ® hjutf 

uvn.i JuW 

• .ri.-r} j*. •. • . -jw* 

Herod. 8, 85. .siniiv 

4 ’ 7 ) Herod. 8, 69. . * * .Umtf <«* 


202 


des stattete hierauf seinen Bericht ab und fügte hinzu, 
dass er mit genauer Noth unbemerkt sich durch die 
persischen Schiffe geschlichen hätte; allein der versam- 
melte Rath nahm Anstand,, einem Athenaier Glauben 
zu schenken, bis endlich die Nachricht durch den An- 
führer eines Schiffs von Tenos, welches vom Feinde zu 
den Griechen überging, bestätiget wurde- Sobald der 
Tag grauete, versammelte sich das Schiffsvolk 448 ) und 
begab sich nach einer kräftigen Anrede des Themisto- 
kles an Bord. ' In diesem Augenblicke langte auch aus 
Aigina das Schiff an, welches - dorthin gesandt wor- 
den war, um die Aiakiden zum Beistände herbeizu- 
holen 449 ). 

* Die Griechen boten jetzt den überraschten Persern 
den Anblick dar, wie ihn Aischylos geschildert hat; 
statt unvorbereitet zu sein, rückten sie selbst vor, um 
das Gefecht zu beginnen. Auch die Perser setzten sich 
in Bewegung, und so furchtbar war das Zusammen- 
treffen, dass die Griechen in einige Entfernung zurück- 
wdchen, — eine Bewegung, welche insofern zweck- 
mäfsig gewesen sein mag, als sie dadurch in den Stand 
gesetzt wurden, die etwa in den Gliedern entstandene 
Verwirrung, zu beseitigen, und als dies in einem so 


+48 ) Herod. 8, 83. övkkoyov roiv irtißaTh)v noiTjaunfvoi., Des Unter- 
schieds zwischen imßurm, vaihcu und xoiXijXdxat ist bereits in einer 
frühem Anmerkung gedacht worden. Wir haben gesehen, dass zuwei- 
len 50 Hopliten auf einer Triere waren. Plutarchos .(Them. c. 14) 
sagt zwar, dass auf einem jeden der athenäischen Schiffe sich nur 14 
Hopliten und 4 Bogenschützen befunden hätten; allein da das Heer der 
Athenaier damals auf Salamis stand und ihre Hopliten so zahlreich wa- 
ren , dass viele derselben am Ufer müssig der Schlacht zusahen (Herod. 
8, 95.), so scheint es unglaublich, dass die athenäischen Schiffe nicht 
wenigstens eben so viel Soldaten an Bord gehabt haben sollten , wie 
der Feind, der 30 auf jedem Schiffe hatte (Herod. 7, 96. 184.). Als 
das Festland den Athenaiern wieder offen stand, mag auch die Anzahl 
der Epibaten wieder herabgesetzt worden sein, und da ist es sehr glaube 
lieh, dass, während die ganze Landmacht Athens durch die Unterneh- 
mungen gegen Mardonios in Anspruch genommen war, die Zahl der 
Hopliten ftir jedes Schiff sich nicht höher belaufen haben mag, als sie 
Plutarchos angiebt. So mag es z. B. in der Schlacht bei Mvkale ge- 
wesen sein, welche an demselben Tage mit der bei Plataiai geliefert 
wurde. 

449 ) Herod. 8, 64. 
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schmalen und mit Fahrzeugen angefiillten Sunde das 
einzige Mittel war, für ihre Schiffe hinreichenden Kaum 
zu einem regelmäfsigen und mit der Schnelligkeit aus- 
zuiiihrenden Angriffe zu gewinnen, welche erforderlich 
war, um dem Stofse der ehernen Schiffsschnäbel seine 
volle Wirkung zu geben * 50 ). Drei Schiffe .jedoch, 
welche verschiedenen Staaten angehörten, sollen bei die- 
ser Gelegenheit ihre Posten behauptet und sich .jener 
rückgängigen Bewegung nicht mit angeschlossen haben. 
Ein jeder der .drei Staaten nahm daher für sein Schiff 
die Ehre in Anspruch, zuerst ein Gefecht mit der feind- 
lichen Flotte bestanden und dadurch, dass die ganze 
griechische Schlachtlinie genöthigt wurde zu. ihrem Bei- 
stände wieder vorzurücken, das allgemeine Treffen her- 
beigeführl zu haben. Es war ein streitiger Punct zwi- 
schen Athen und Aigina, ob die Ehre dem Schiffe des 
Ameinias 451 ), eines Bruders . des Dichters Aischylos, 
oder dem eben erst aus Aigina angelangten Schiffe ge- 
bühre. Der dritte, welcher Anspruch erhob, war De- 
modikos oder Demokrilos aus Naxos; ‘den Simonides in 
• n » • 


■i ; « 

+5 °) Herod. 8, 84. ol /*kv dt) dXXoi 'EXXnvtq inl rr qvuvtjy üvtxQovovTo 
xui oixtXXov rtlq vrjaq. Es ist bereits bemerkt, dass diese Art von rück- 
gängiger Bewegung, das Vordertheil des Schiffs dem Feinde zugekebrt, 
eins der gewöhnlichsten Seemanövers war. Plutarchos, welcher so 
oft aus Nachlässigkeit oder um unterhaltend zu sein die Wahrheit ver- 
dreht hat, sagt (Fhern. c. 14.), dass die Griechen, bevor sie angriffen, 
erst die Stunde abgewartet, wo gewöhnlich der Seewind aufzuspringen 
pflegt, und fugt hinzu, dass Themistokles diese Zeit gewählt, weil die 
ungestüme See, welche den niederen und flachen Fahrzeugen der Grie- 
chen nicht viel anhaben konnte, den barbarischen Schiffen sehr gefähr- 
lich werden musste, indem sie häufig deren breite Seite den Angriffen 
der Griechen darbot, während sie an sich schon durch ihren breiten 
Spiegel und ihr hohes Deck unlenksam genug waren. Dieser Unter- 
schied in der Bauart der griechischen und barbarischen Schiffe mag 
richtig sein , und da die Schlacht den gröfseren Theil des Tages hin- 
durch dauerte, so mögen die Griechen auch von der hoch gehenden 
See, deren Plutarchos gedenkt, den Vortheil gehabt haben; allein da 
die Schlacht spät im Sommer erst geschlagen wurde, wo selten der 
Seewind eher einsetzt als bis der Vormittag schon etwas weiter vorge- 
rückt ist, da ferner j\ischylos und Herodotos darin übereinstiramen, 
dass das Gefecht gleich mit Tagesanbruch begann, so wird man sich 
schwerlich überzeugen können , dass Plutarchos bei jener Erzählung 
wohl unterrichtet war. ’ • , .n-. i t' : ;> uni s-molsiH 

+51 ) Herod. 8, 84. ;■:( .H v/oboitl ('"* 
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einem Epigramm verherrlicht hat 452 ), von dem jedoch 
Herodotos 453 ) weiter nichts berichtet, als dass er auf 
der Fahrt das Schiffsvolk der vier naxischen Trieren 
beredete, anstatt zur persischen Flotte, fiir welche sie 
bestimmt waren, zur griechischen zu stofsen. 

Die athenäischen Schiffe auf dem westlichen oder 
linken Flügel der Griechen standen den Phoiniken, die 
Lakedaimonier auf dem rechten den Ioniern gegen- 
über 454 ). • 

Herodotos hebt, anstatt eine zusammenhängende 
Schilderung von der Schlacht bei Salamis zu entwerfen, 
nur einige wenige vorzüglich merkwürdige Züge hervor, 
und hierin hält er nur den Grundsatz fest, der an allen 
Puncten seiner Geschichte der persischen Invasion durch-, 
blickt, nur für wirklich festgestellte Thatsachen verant- 
wortlich sein' zu wollen. Und wer wäre auch im Stande 
alle Details einer Schlacht mit Genauigkeit zu schildern. 
Diodoros berichtet* dass der Sieg vornehmlich durch 
die Niederlage der phoinikischen und kyprischen Schiffe 
durch die Athenaicr herbeigeführt worden sei; diese hät- 
ten sich dann auf die Schiffe von der Südküste Klein- 
Asiens geworfen und dieselben nach einigem Wider- 
stande überwältigt; durch diesen Angriff der Athenaier 
auf den rechten Flügel der feindlichen Flotte, so tapfer 
dieselbe auch bisher gekämpft, seien die Barbaren in 
gänzliche Verwirrung gerathen 455 ). 

Die Griechen hatten gehofft,, aus der Missstimmung 
der Ionier und Karer einigen Vortheil ziehen zu kön- 
nen, und in dieser Absicht, oder um wenigstens ihre 


+5Z ) Bei Plutarch. üb. d. Arglist d. Herod. c. 36. 

455 ) Herod. 8, 46. ^ . 

+54 ) Diodoros weicht in diesem Puncte von Herodotos ab, indem 
er die Lakedaimonier vereint mit den Athenaiern den linken Flügel 
bilden lässt. Wenn er aber die Aigineten auf den rechten Flügel stellt, 
so scheint er hierin mit Herodotos einverstanden zu sein , welcher die 
Schiffe von Aigina eine für den Feind besonders gefährliche Rolle bei 
dem Rückzuge desselben durch die östliche Oeffnung des Sundes nach 
Phaleros hin spielen lässt. S. Herod. 8, 91. Diod. lt, 17. 

455 ) Diodor. 11, 19. • 
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Treue den Persern zu verdächtigen, hatte Theniistokles 
vor seinem Abgang von Artemision an einen Felsen die- 
ses Halens einen Aufruf an dieselben angeschrieben, 
worin er sie aufforderte, die Sache der Perser zu ver- 
lassen, oder, wenn dies unthunlich schiene, doch we- 
nigstens, wenn es zum Kampfe käme, nicht das Schwert 
gegen das Mutterland zu ziehen. Allein eine gewisse 
Beschränktheit der Ansichten , wie sie so oft die Ent- 
schlüsse kleiner Staaten leitet, liefs den Theniistokles 
liier in dem Mittel sich vergreifen. Dieselben Gründe, 
welche die ionischen Anführer abhielten , dem Miltiades « 
Gehör zu geben, der ihnen damals, als Dareios Krieg 
gegen die Skythen führte, die Brücke über die Donau 
’ zu zerstören rieth +56 ), beherrschten jetzt auch die An- 
führer der asiatischen Griechen. Persien war es, dem 
sie ihre einflussreiche Stellung in den Städten Asiens 
^verdankten , und somit war die ^ ersuchung zum Abfall 
nur gering. Und in der That bildeten die griechischen 
Hiilfsfruppen des Xerxes vermöge ihrer gröfseren Ge- 
schicklichkeit wie ihres gröfseren Muthes den eigentlichen 
Kern der Flotte, und auf ihnen beruhete die Hoffnung 
auf einen glücklichen Ausgang des Kampfes. 

Dass Xerxes auf die Geschwader von Aigypten, 
Kyp ros, Kilikien und Pamphylien nur geringes Ver- 
trauen setzen konnte, bezeugen Artemisia und Mardo- 
nios +57 ). Die Ionier hingegen nahmen mehrere grie- 
chische Schiffe; der Tod des Ariabignes, eines 
der Brüder des Xerxes, welcher die Ionier und Ka- 
rer commandirte, zeigt, auf welchem Theile der Flotte 
die Schlacht am heftigsten raste, und zwei von den 
ionischen Anführern, deren Haltung die Aufmerksamkeit 
des Königs auf sich zog, so dass er selbst seinem Ge- 
heimschreiber befahl ihre Namen in die Liste der um 
den Staat verdienten Männer eiuzutragen, wurden später 
der Eine mit der Herrschaft von Samos, der Andere 


456 ) Im J. 508 v. Chr. S. Herod. 4, 137. 
+57 ) Herod. 8, 68. 100. 
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mit einer bedeutenden Schenkung an liegenden Gründen 
belohnt. Gegen das Ende des Kampfes, als schon 
durch die Athenaier die Phoiniken in die Flucht geschla- 
gen waren, versuchten es einige von ihnen, die ihre 
Schiffe’ bereits verloren hatten, ihre Schande dadurch zu 
bemänteln, dass sie den Verdacht, in welchem stets .die 
asiatischen Griechen am persischen Hofe standen , be- 
nutzend ans Land zum Xerxes sich begaben und sich 
über die Verrätherei der Ionier als die Ursache ihres 
Missgeschicks beklagten. Allein im nämlichen Augen- 
blick geschah es, dass vor den Augen des Königs ein 
athenäisches Schiff durch ein samothrakisches in den 
Grund gebohrt wurde, und obgleich das letztere gleich 
darauf durch ein aiginetisches Schiff in den Grund ge- 
segelt wurde, retteten sich nicht nur die Samothrakier 
durch ihre Geschicklichkeit im Gebrauche des Wurf- 
spiefses, sondern nahmen auch den Aigineten. Diese 
tatsächliche Widerlegung der Anklage der Phoiniken 
gereichte zu ihrem Verderben; . Xerxes, der wegen der 
schlechten Haltung des gesammten phoinikischen Ge- 
schwaders schon ungünstig gegen sie gestimmt war, 
gab sofort Befehl, den Verläumdern die Köpfe abzu- 
schlagen 458 ). 

Artemisia von Halikarnassos , auf deren Kopf die 
Athenaier einen Preis von 10,000 Drachmen gesetzt 
hatten, entkam im nämlichen Augenblicke dem Feinde 
durch ihre . Schlauheit und Geistesgegenwart und gewann 
mehr Ansehn bei Xerxes als sie eigentlich verdiente. 
Da* nämlich ihr Schiff in grofser Gefahr stand von dem 


45») Was die Haltung der Ionier betrifft, so erzählt Diodoros (11, 
17.) eine sehr unwahrscheinliche Geschichte, die wenigstens ilerodotos 
/licht bestätiget. Er sagt nämlich, dass, als die Perser ihre Flotte in 
dem Sunde und rings um die Insel aufgestellt, die Ionier heimlich einen 
Mann aus Samos zu den Griechen geschickt hätten , welcher ihnen 
sowohl von dem Vorhaben des Königs Nachricht als auch das Verspre- 
chen geben sollte, dass sie während der Schlacht zu ihnen übergehen 
würden. Allein er selbst bemerkt nachher, dass der linke Flügel der 
barbarischen Flotte, wo ja die Ionier und Perser standen, den heftig- 
sten Widerstand leistete. 
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des Ameinias genommen zu werden, so bohrte sie durch 
einen plötzlichen Angriff das des Damasithymos aus Ka- 
lyndos in Karien, eines Nachbarn, mit welchem sie ver- 
muthlich einen Privatzwist auszumachen hatte, in den 
Grund * 59 )/ Da dieser Streich die Griechen überzeugte, 
dass ihr Schiff entweder ihrer eigenen oder einem grie- 
chischen Ueberlaufer der feindlichen Flotte angehöre, 
liefsen sie von ihrer Verfolgung ab, während Xerxes, 
in der Meinung , das gesunkene Schiff sei ein feindliches, 
ihre Haltung bewunderte und ausrief, dass seine Män- 
ner sich wie Weiber und die Weiber sich wie Männer 
gehalten hätten. 

Gleichfalls gegen- das Ende des Kampfes, wie Ai- 
schylos anzudeuten scheint, geschah es, dass Aristeides 
einen Haufen athenäischer Hopliten, von denen mehrere 
an der Küste von Salamis als "'müssige Zuschauer des 
Kampfes standen, sammelte, mit ihnen nach der Insel 
Psyttaleia übersetzte und die hier von Xerxes aufgestellte 
Heeresabtheilung vernichtete 46 °). i Psyttaleia, jetzt Lipso- 
kutäli (Asiipoxovrccfo) genannt, ist ganz so wie es Aischy- 
los schildert, niedrig und gänzlich ohne Einschnitte, 
selbst solche, in« denen die kleinen Fahrzeuge der Alten 
hätten Schutz finden können. Es ist felsig, mit Ge- 
sträuch bedeckt und ungefähr eine (engl.) Meile lang, 
während seine Breite nicht mehr als 200 bis 300 Yards 
beträgt. Plutarchos setzt es ungenau iv tw Ttoga , bei 
der Fuhrt oder in dem Canale zwischen Salamis und 
der attischen Küste an; vielmehr liegt es ungefähr drei- 
viertel (engl.) Meile über das Vorgebirg Kynosurä hin- 
aus in der. Richtung nach dem Peiraieus 461 ). Auf einem 
so schmalen Streifen Landes, der noch dazu auf allen 




459 ) Herod. 8, 87. 93. Diodor. 11, 27. 

4C0 ) Herod. 8, 95. Ayioctidr/q ..... TCuqakttßuv jioMoi)? rüv onlh- 

zeojVy o'i 7iui)(xrfrä/aro nuyä ri/V dxrijv rijq Saht/ntvLrjq x^QV^y 
fovTfg 'A&rjvaVoi , iq rrjv Wvrr dlfiav vijoov uTiißrjot ci/uv , oV rovg Ilffiouq 
roiiq iv t fj vrjoiöt xuvry xicityövfvoav ndvruq, 

4S1 ) ^Plutarch. Arist. c. 9. \4Qiard6rjq t) ’ oywv rrjv Wvndknuv , ij 
itQo rrfq JSaXa/iVvoq iv tu tcoqu xtfrat vf/ooq ov fuyaAq, etc. 
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Seiten umzingelt war, konnten die Perser unmöglich 
gegen die von den griechischen Schiffen aus geschleu- 
derten Wurfgeschosse Schutz finden. Man kann anneh- 
men, dass die Griechen, sobald sie die Verwirrung des 
Feindes gewahrten, mit ihren Schiffen an der Leeseite 
der Insel, wo bei ruhigem Wasser eine Landung mög- 
lich ist, anlegten und von da aus den allgemeinen An- 
griff unternahmen, welchen Aischylos beschreibt. So 
von allen Seiten gedrängt und jeglicher Hoffnung auf 
Entsalz beraubt, ward dieses Lieblingscorps des Xerxes 
im Angesichte seines Königs und vieler Myriaden seiner 
Landsleute an der gegenüber liegenden Küste von Attika 
erschlagen. Pausanias 462 ), aus dem erhellt, dass noch 
zu seiner Zeit der Cultus des Pan auf Psyttaleia Fort- 
bestand und dass damals Holzbilder des bocksfüfsigen 
Gottes noch auf der Insel zu sehen waren, ist der ein- 
zige Schriftsteller, welcher die Anzahl der hier erschla- 
genen Perser zu bestimmen wagt. Nach ihm belief sich 
dieselbe auf 400 4C3 ). ; . ' 


462 ) Pausan.. 1. 36, 2. rijaog di rrno 2?uXttfiZv6g ton xuXovfiivtj < Vvt~ 

ruXtia. tg Taxnrjv xurv ßafjßuQoyy ooov TtryixnooioVf dnoßrjyut Xtyovoiv* 
fiTTotfiivov de t ov vuvnxov y.ai rovrovg dnoXto&ut q>aolv inu hu- 

ßdvioiv eg rijv Vvtt dXeuiv rwv 'EXXrjvxov. dyttX/iu di tv rrj vrjoo) ovv Tt/vtj 
(xtv ionv oi>dfv , Iluvog de ojg txuOTov iw/e göara ntTCoirjfitvu. 

463 ) Plutarchos berichtet, dass unter den Persern auf Psyttaleia 
drei. Kinder der Sandauke, einer Schwester des Xerxes, sich befanden; 
es ist dies keineswegs unwahrscheinlich, 'da die orientalischen Prinzen 
nach dortiger Sitte schon sehr frühzeitig, wenn auch nur dem Namen 
nach, mit wichtigen Commando’s belehnt werden. Derselbe Schrift- 
steller fugt hinzu, und zwar nach dem Zeugnisse des Phanias aus Les- 
bos, dass diese Kinder dem Themistokles zugeschickt, er aber von dem 
Priester Euphrantides und dem aufgeregten Volke gezwungen wurde, 
dieselben dem Dionysos Omestes zu opfern. Im Leben des Themist. 
c. 13. stellt Plutarchos die Sache so dar, dass die Kinder ihm gebracht 
wurden, als er gerade im Begriff stand , das gewöhnliche Opfer, vor 

. Beginn des Kampfes zu vollziehen; im Leben des Arist. c. 9. dagegen 
heilst es, dass sie auf Psyttaleia während des Kampfes selbst gefangen 
wurden. Es ist aber klar, dass, wäre etwas Wahres an der Geschichte, 
das Opfer erst nach der Schlacht vollzogen worden sein kann, indem 
ia die Griechen vor derselben keine persischen Gefangenen haben 
konnten. Das Stillschweigen des Herodotos jedoch und die Abwei- 
chungen in den Berichten des Plutarchos, welcher selbst der Sache 
keinen Glauben geschenkt zu haben scheint, sind Beweises genug, dass 
Phanias, wie Plutarchos selbst, mehr darauf bedacht war, den Leser 
zu unterhalten als die historische Treue zu bewahren. 
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Der ungeheure Verlust, welchen die Perser bei Sa- 
lamis erlitten , wurde durch die grofse Anzahl ihrer 
Schiffe, durch die Beschränktheit des Raumes, auf wel- 
chem sie fochten, und dadurch, dass sie sich in drei 
Treffen aufstellten, verursacht. Als das Vordertref- 
fen geworfen war, stürzten die Schiffe auf die beiden 
hinter demselben aufgestellten Linien in dem nämlichen 
Augenblicke, wo die Anführer der letzteren eifrigst be- 
müht waren vorzurücken und vor dem Angesichte des 
Königs Proben ihrer Tapferkeit abzulegen. Auch ka- 
men die Barbaren massenweise um’s Leben, weil sie 
nicht schwimmen konnten, während die Griechen, deren 
Schiffe in den Grund gesegelt wurden, sich leicht durch 
Schwimmen nach Salamis hinüber retteten. 

Den Schiffen von Athen und Aigina, welche an 
Zahl sowohl als an Geschicklichkeit und Tapferkeit de- 
nen aller übrigen griechischen Staaten überlegen waren, 
gebührte der grofste Theil des an diesem Tage erfoch- 
tenen Ruhmes. Besonders thätig zeigten sich dieselben 
auch dabei, die feindlichen Schiffe vollends zu vernich- 
ten, nachdem bereits die Perser alle Hoffnung, die 
Schlacht wieder herzustellen , aufgegeben hatten. Die 
Aigineten, welche an der Östlichen Einfahrt in die Meer- 
enge ihren Posten hatten, fingen viele derselben bei dem 
Versuche, die Bucht von Phaleros wieder zu gewännen, 
auf 464 ). Der Wind trieb die Schiffstrümmer vorzüg- 
lich nach dem Vorgebirg Kolias (jetzt Trispyrghi) 465 ), 
sicherlich aber waren auch verschiedene andere Puncte 
der nahen Küste, insbesondere der Halbinsel von Mu- 
nychia, mit Wracks bedeckt. 

Xerxes war jetzt in seiner Besorgniss über die 
möglichen Folgen seiner Niederlage, und eingedenk ver- 
mutlich des Rathes, den sein Oheim Artabanos ihm 


♦«*) Herod. 8, 91. 

465 ) Herod. 8, 96. Diesen Ort nennt Herodotos besonders, um daran 
die Erfüllung einer Vorhersagung des Athenaiers Lysistratos nachzu- 
weisen. Die Weissagung nämlich lautete : 

Ko)Xiu#(q di yvraTxtq f^rrnoTai QoiZovot. 
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" vor seinem Aufbruch aus Susa gegeben, aufs eifrigste 
bedacht, die Mittel ausfindig zu machen, durch welche 
die Griechen verhindert werden könnten, ihm durch 
Zerstörung der Brücke über den Hellespontos den Rück- 
zug abzuschneiden 466 ). Um also dieselben in der Bucht 
von Salamis festzuhalten, wohin sie sich mit ihren be- 
schädigten Fahrzeugen zurückgezogen hatten, begann er 
einen Damm aufzuwerfen, und liefs eine Anzahl phoi- 
nikischer Transportschiffe aneinander befestigen, in der 
Absicht eine Brücke über die Meerenge zu schlagen 467 ). 
Zu gleicher Zeit setzte er seine Flotte in Stand, als 
wollte er die Schlacht erneuern; und da die Griechen 
ihn immer noch für stark genug die Offensive zu be- 
haupten hielten , so liefsen sie sich leicht über seine 
wahre Absicht täuschen +68 ). Einige Tage später jedoch, 
nachdem er zuvor mit Artemisia und Mardonios Rath 
gehalten, welche Beide mit seinen Gesinnungen vertraut 
genug waren , um ihm nicht etwas Missfälliges anzu- 
rathen, gab er der Flotte Befehl zum Aulbruch und 
machte sich selbst auf den Weg nach Persien,* indem 
er Mardonios mit 300,000 Mann in Griechenland zu- 
rückliefs, um den Kampf zu Lande weiter fortzuführen. 
Sobald aber die Griechen sich vom Abzüge der feind- 
lichen Flotte überzeugt hatten, machten sie sich auf, sie 
zu verfolgen ; allein da sie bei Andros noch dieselbe 
nicht zu Gesicht bekamen, so ward es im Kriegsrath 
für weiser erachtet, den fliehenden Feind im Besitz sei- 
ner Brücke zu lassen. 


4 « 6 ) Herod. 8, 97. Ktesias bei Pbot. Bibi. cod. 72. p. 118. Plut. 
Themist. c. 16. 

467 ) Herod. a. O. tnttQtlro dia/ovv, yttvXoi'x; rt f J*oivixrjiovs 

Gvvtfhf , <Va (IvtL Tf a/fdiijq i'oxn xal r 

4<sp ) Diodoros (11, 19) erzählt, Themistokles habe abermals seinen 
Pädagogen mit der Nachricht von dem Vorhaben der Griechen zum 
Xerxes geschieht, in der Absicht seine Abfahrt zu beschleunigen; allein 
das Stillschweigen des Hcrodotos lässt diese Erzählung sehr zweifelhaft 
erscheinen. Auch »n Beziehung auf die persischen Streitkräfte , welche 
in Griechenland unter Mardonios zurückbiieben, und welche er auf 
400000 anstatt auf 300000 berechnet , weicht Diodoros von den Anga- 
ben des Herodotos ab. • • ' 
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Für den Reisenden, welcher den Schauplatz der 
Schlacht bei Salamis besucht, wird es stets interessant 
sein die Stelle zu erforschen, an welcher der König von 
Persien während des Kampfes sich befand. Die ver- 
sammelten Massen am Ufer und die kämpfenden Flotten 
in dem Sunde, womit seine Einbildungskraft den jetzt 
stillen und einsamen Schauplatz belebt, werden seinem 
Geiste nur ein unvollkommenes Bild vorführen, so lange 
er nicht auch die Anhöhe ausfindig machen kann, - wo 
der Monarch auf seinem silberfiifsigen Throne safs 469 ), 
umgeben von den Würdenträgern seines Hofes, hinter 
sich einen Diener, der ihn mit einem Schirme gegen die 
Strahlen der Sonne schützt +7 °), und die Geheimschrei- 
ber an seiner Seite, welche die Namen derer aufzeich- 
nen, die sich in der Schlacht hervorthun. Gewöhnlich 
hat man angenommen, dass Xerxes seinen Standpunct 
auf dem Gipfel des Aigaleos wählte, eine Annahme, die 
gleichwohl weniger unhaltbar ist als die des Akestodo- 
ros, welcher berichtete, dass Xerxes auf dem Berge 
Kerata an der Grenze von Megaris safs, also beinahe 
zehn (engl.) Meilen in gerader Linie vom Sunde von 
Salamis 471 ). Der Gipfel des Aigaleos hängt nun zwar 
wirklich unmittelbar über dem Sunde, so dass man 
denselben von dort aus vollkommen übersehen kann; 
allein warum hätte Xerxes den Gipfel dieses Berges be- 
steigen sollen, da er seine Absicht leichter erreichen 
konnte, wenn er sich auf einer Anhöhe so nahe als 
möglich an der Küste aufstellte? Hätte er einen Ueber- 
blick über den saronischen Meerbusen und zugleich über 
einen grofsen Theil von Attika, Megaris und Korinthia 


469) Demosth. £. Timokr. p. 741. Harpokr. und Suid. unter «y- 
yvqinovq. 

+7 °) So beschreibt ihn Plutarchos und eben so finden wir die per- 
sischen Könige auf den Sculpturen von Persepolis dargestellt. Auch 
auf den Sculpturen von Thebai sieht man einige der siegreichen aigyp- 
tischen Könige von einem Sonnenschirmträger und einem Geheim- 
schreiber begleitet; doch sitzen sie auf einem Kriegswagen anstatt auf 
einem Throne. 

471 ) Bei Plut* Them. c. 13. 
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haben wollen, so würde allerdings der Gipfel des Ber- 
ges den geeignetsten Standpunct dargeboten haben; al- 
lein es war blofs seine Absicht, bei der Schlacht per- 
sönlich zugegen zu sein, eine schnelle Verbindung mit 
der Flotte zu unterhalten, jedes einzelne Schiff genau 
zu unterscheiden, die Haltung der Mannschaften an Bord 
zu beobachten und seinen Geheimschreibern die nöthi- 
gcn Notizen darüber zu dictiren. Der Vorfall mit der 
Artemisia , und noch mehr der Streit zwischen den 
Phoiniken und Ioniern , welchen Xerxes inmitten des 
Schlachtgetümmels selbst entschied, zeigt deutlich, dass 
er dem Schauplatze des Kampfes sehr nahe war. Die 
Worte des Aischylos sind zu unbestimmt, um die Frage 
zur Entscheidung zu bringen. Auch das befremdet nicht, 
dass ein anderer Dichter 472 ), welcher Xerxes mit dem 
wolkensammelnden Zeus vergleicht , ihm lieber auf dem 
Gipfel des Berges als an dessen Fufse seine Stelle an- 
weist. Allein der gleichzeitige Geschichtschreiber berich- 
tet, dass Xerxes, wie es auch ganz vernünftig und 
wahrscheinlich ist, unter dem Aigaleos safs 475 ). Ver- 
gleicht man ferner die Worte des Phanodemos 474 ), 
Ktesias und Diodoros, so erhält man ein ähnliches Re- 
sultat, und es ist klar, dass der Ort, wo Xerxes safs 
und wo er den Damm aufwerfen liefs 475 ), sich nahe 


472 ) Suidas unter fwiooov fnach Buttmann*« Vermuthung Choirilos 
in den Persicis]. 

473 ) Herod. 8, 90. o'nw? ynn riva ttfot Stqtyq rwv ionnov tQyov ft 
uno&ftxrvfifyoy Iv rij vavfiuyi ^ , • xartjfifvoq vno rw ovqtV rtZ tlvriov 2a- 
Xafitvoq, t 6 xuXterai silyüXttoq , uvtxvrO-uvtro tov ztoirjOavra , xal ol yqrtf i- 
ftartoral dvtyoaqov nuxQoß-fv rov T(Juj(ja(j/ov xal xrjv rtöXtr. 

474 ) Bei Plut. Them. c. 13. 

47 5 ) Ktesias b. Phot. Bibi. cod. 72. p. 117. Sk^ijq iXfror* tnl oxevtS- 

xarov xfjq ’Arxtxrjq i/ b)vyV( X b> f xa 2aXufilvu, aiixrjv dinßij- 

vcu diavoovfifvoq. Ktesias scheint einer von denen gewesen iu sein, 
welche ihr Vergnügen darin finden, gegen sicher beglaubigte That- 
sachen Zweifel und Widersprüche zu häufen. Er lässt die Griechen 
bei Salamis mit 700 Schiffen , worunter 100 athenäische, kämpfen, und 
Mardonios nach der Niederlage bei Plataiai , welche er vor der bei 
Salamis ansetzt, bei einem Plünderungsversuche zu Delphoi getödtet 
werden. Nach dieser Auseinandersetzung ist es kaum nötbig, noch 
besonders auf die Ungenauigkeit hinzuweisen, womit er Xerxes den 
Damm noch vor der Schlacht aufwerfen lässt. Was jedoch das Hera- 
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am schmälsten Theile des Sundes befand, an einer Stelle 
der attischen Küste, welche Ilerakleion hiefs, vermuth- 
lich, wie ich schon oben zu bemerken Gelegenheit hatte, 
von einem Tempel des Herakles, der zu den Tetrakomoi 
(nach meiner Vermuthung an der Küste beim Hafen 
Phoron) gehörte. Wer dieser Zeugnisse eingedenk den 
Schauplatz der Schlacht aufmerksam betrachtet, wird 
hoffentlich mit mir darin übereinstimmen, dass Xerxes 
seinen Standpunct nicht weit von der Küste auf dem 
Gipfel eines Hügelrückens nahm , welcher sich von der 
Spitze des Aigaleos herabzieht, ungefähr eine (engl.) 
Meile vom westlichen Theile des Hafens Phoron. Hier 
stand er nur ein Paar hundert Yards von der Küste 
gerade hinter dem Mittelpuncte der persischen Flotte 
und hatte einen vollkommenen Ueberblick über die Bucht 
und Küste von Salamis, über Psyttaleia und über den 
ganzen Sund von Munychia her bis zu seinem Eintritt 
in die Bucht von Eleusis. 

Die Athenaier erzählten dem Herodotos, dass Adei- 
mantos, der korinthische Befehlshaber, beim ersten An- 
griffe mit allen seinen Schiffen die Flucht ergriffen habe 
und in der Gegend des Tempels der Athene Skiras an 
der Küste von Salamis einem Boote begegnet sei, dessen 
Mannschaft ihm vorgeworfen, dass er in demselben Au- 
genblicke fliehe, wo die Griechen den Sieg erföchten ; 
bei dieser Nachricht, welche die Athenaier für eine gött- 
liche Offenbarung hielten, hätten die Korinthier umge- 
legt , seien jedoch auf dem Schauplatze des Kampfes 
erst angekommen als schon die Schlacht vorüber war. 
Da aber die Athenaier den Adeimantos hassten, weil 
derselbe damals bei allen Unternehmungen zur See fort- 
während ihren Interessen und Wünschen sich wider- 


kleion betrifft, so stimmt er genau mit Diodoros überein, welcher die 
Stelle des Sundes mit den Worten rov noyov SaXufiivoq xai 

‘HfjaxXtiov bezeichnet. Derselbe (11, 18.) sagt noch über den Stand- 
|»unct des Xerxes während der Schlacht , o ? d'fc ßuotXtvq avroq etq rov 
tvavxiov 7 0 . 101 ' rfjq 2uXautyoq nuor/X&iv , ov O-totQtVv r)v r ijv vnv^a/uu- 
yivoulvijv. 
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setzte, und überhaupt zu • jener Zeit, wo Herodotos 
seine Geschichte schrieb, ein feindseliges Verhältnis 
zwischen beiden Volksstämmen waltete, so ist diese Er- 
zählung sehr zweifelhaft, und dies um so mehr, da 
Herodotos selbst zugiebt, dass die übrigen Griechen 
dem widersprachen, ja die Athenaier sogar eine In- 
schrift zu Ehren der in dieser Schlacht gebliebenen Ko- 
rinthier zu Salamis Jahrhunderte hindurch unangetastet 
liefsen 476 ). Hier hat die Erzählung nur eine Stelle ge- 
funden, weil sie dazu dient, den Ort des Tempels der 
Athene Skiras zu ermitteln. Plutarchos nämlich, wel- 
cher in seiner Abhandlung über die Arglist des Hero- 
dotos jene Stelle des Geschichtschreibers vor Augen hat, 
setzt den Tempel am äufsersten Rande von Salamis 
an 477 ) und in der Biographie des Solon 478 ) nennt er 
ein Vorgebirg Skiradion, wo in dem Streite der Athe- 
naier und Megarer um den Besitz der Insel Solon die 
Letzteren überwand und einen Tempel des Ares errich- 
tete. Das ganze Manöver, welches dieses Resultat her- 
beiführte, die heimliche Annäherung der Flotte, die 
plötzliche Landung, die Besetzung des Vorgebirgs, das 
Zusammentreffen mit den Megarem, dies Alles wurde 
zu Skiradion von Zeit zu Zeit an einem dazu bestimm- 
ten Feste zur Ausführung gebracht. Da nun die Ko- 
rinthier, angenommen einmal, dass sie wirklich die 
Flucht ergriffen, nicht wohl durch die östliche Oeff- 
nung der Enge von Salamis, den eigentlichen Mittel- 
punct des Kampfplatzes, sich entfernen konnten, sondern 
auf jeden Fall den kürzeren und sicherem Weg nach 
Korinthos durch den megarischen Sund einschlugen, so 
lässt sich kaum bezweifeln, dass Skiradion das nord- 


476 ) P]uf. üb. tl. Arglist d. Herod. c. 39. 

w fiivö()6v Kor’ fruiofifv uotv KoqLv&ot>, 

viiv d'f fitr u4'Cuvroq vtiooq i'/n SuXu/iiq. 
ivO-ftdf fpoiviaouq vijttq xal Ilfooug tkövifq 
xui Mijdovq Uquv 'tfXJLud'u (»voü/ue&u. 

477 ) Plut. a. O. ru X/iyovKi t tjq JSuXufuviaq. 
47H ) [Plut. Sol. c. 9.) 
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westliche Vorgebirg der Insel war, wo jetzt auf einer 
schmalen Flache am Strande das Kloster >» der an’s Licht 
gebrachten Jungfrau« (1$ llavayta (pccvaQOfisvt]) steht, wel- 
ches seinen Namen von einem Bilde der heiligen Jung- 
frau erhielt, das hier zufolge einer wunderbaren Stimme, 
die aus der Erde ertönte, ausgegraben worden sein soll. 
Das Kloster steht offenbar an der Stelle eines alten 
Baues, von dem noch jetzt viele grofse Quadern und 
einige Fragmente von dorischen Säulen zu sehen sind. 
Ich habe bereits bei anderen Gelegenheiten bemerkt, 
dass, da bei der Einführung des Christenthums heidni- 
sche Tempel häufig in Kirchen verwandelt wurden, man 
Kirchen und Klöster oft genug gerade an solchen Punc- 
ten findet, wo ehedem alten Zeugnissen zufolge Tempel- 
gebäude standen. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
dass das Kloster Fanaromeni die Stelle des alten Skira- 
dion einnimmt und jene Säulen zum Tempel der Athene 
oder zu dem des Ares gehörten. 

Auf dem Gipfel einer Anhöhe südlich von der 
schmalen Ebene von Fanaromeni stöfst man auf Ueber- 
reste einer alten Befestigung von roher Arbeit. Derglei- 
chen finden sich auch auf einem Hügel oberhalb des 
nördlichen Eingangs 'in den attischen Sund. Die Na- 
men beider jedoch habe ich in der alten Geschichte 
nicht auffinden können. Dodwell 47:> ) entdeckte ähnliche 
Ueberreste auch bei einem kleinen Hafen an der Süd- 
westküste der Insel 5 hier scheint die alte Hauptstadt ge- 
legen zu haben, welche später nach der attischen Seite 
hinüber verlegt wurde, wo noch jetzt ihre Ruinen zu 
sehen sind. 

Aus Strabon 480 ) sowohl als aus der Beschreibung 
eines Anschlags der Peloponnesier auf den Peiraieus ge- 
gen das Ende des Seezugs in dem korinthischen Meer- 
busen, im dritten Jahre des peloponnesischen Krieges, 
bei Thukydides erhellt, dass die bergige Halbinsel 


* 79 ) Tour in Groece l. j>. .576. 

+*°) Strah. 9. p. ;m 


■ ;! . Lil. /..< ) 

Ä s.. • * Jm.: { Ji ;>i-k " 

.1 ' . r f> f >1 < t J I < t > i > r U Hiv/VB 
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zwischen dem megarischen Sunde und der Bucht von 
Kolüri den Namen Budoros führte +81 ). Der westliche 
Vorsprung dieser Höhen bildet die eine Seite des Ein- 
gangs in den megarischen Sund von Salamis und ist 
von Nisaia, dem Hafen von Megara, nur drei (engl.) 
Meilen entfernt. Im peloponnesischen Kriege hatten die 
Athenaier einen festen Posten auf diesem Vorgebirg 
inne und drei Schiffe lagen hier zur Blokade des Ha- 
fens von Megara 482 ). Im dritten Jahre des Krieges 
ward, ehe die Flotte für den bevorstehenden Winter 
sich auflöste, auf Anstiften der Megarer von den An- 
führern ein Angriff auf den Peiraieus beschlössen, da 
derselbe bei der entschiedenen Ueberlegenheit der Athe- 
naier zur See weder bewacht noch geschlossen wurde 483 ). 
Ein jeder Matros erhielt Befehl mit seinem Ruderge- 
räth 484 ) sich zu Fufs von Korinthos nach Nisaia zu 
begeben. Nachdem sie hier des Nachts eingetroffen, 
gingen sie 40 Segel stark in See. Sie steuerten jedoch 
nicht, wie es erst ihre Absicht war, nach dem Pei- 
raieus, weil, wie Thukydides sagt, die Gefahr zu grofs 
schien und der Wind nicht günstig gewesen sein soll, 
vielmehr richteten sie ihren Lauf nach dem Vorgebirg 
Budoros, machten einen Angriff auf das Fort, nahmen 
die athenäischen Schiffe, welche leer standen, weg und 
überfielen unvermuthet die Salaminier. »Als die Feuer- 
zeichen, welche die Ankunft des Feindes verkündigten, 
in Athen gesehen wurden,« fügt Thukydides hinzu, 
»entstand eine Verwirrung wie irgend eine im Laufe 
des ganzen Krieges. In der Stadt glaubte man, der 


481 ) Thukyd. 2, 93. 94. Strab. 10. p. 446. Bei Diodor. 12, 49. ist 
der Name Bovd'öyiov geschrieben. 

482 ) Thuk. 2, 93. rijq JSuXujxtvoq ro dx(*ontj(>iov x 6 n(>og Miyuyu 
a(jo)v* xui vqovqwv in ’ uv rov ijv xui viötv tqiwv qjvluxij xov fitj ionXt iv 
MfyuyfVOi /Mjd' ixnXiiv /irjdfv. 

485 ) Tbuk. a. O. rjv utpvXuxxoq xui uxXjjOxoq, 

48+ ) 'Thuk, a. O. tj xojnrjv xui x 6 vn rj{)iotov xui xov x()onitixrj{)u. 
Das vnijoioioYi auch noxix\)uvov genannt, war ein Kissen oder Fell, 
welches auf die Ruderbank (oiX/uu) gelegt wurde. S. Poll. 10, 40. 
Hesych. u. Scbol. Thukyd. a. O. 
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Feind sei schon im Peiraieus, und im Peiraieus, dass 
wenigstens Salamis genommen und der Feind im An- 
zuge sei, was in der That bei einigem Unternehmungs- 
geist und bei dem günstigen Winde, welcher wehete, 
leicht möglich war. Mit Tagesanbruch rückten die 
Athenaier mit ihrer ganzen Macht nach dem Peiraieus, 
machten ihre Schiffe flott und segelten schleunigst nach 
Salamis, während das Fufsvolk zum Schutz des Pei- 
raieus züriickblieb. Sobald die Peloponnesier die Nach- 
richt von der Annäherung des Feindes erhielten, bega- 
ben sie sich mit Beute beladen wieder nach Nisaia, da 
sie ihrer eigenen Schiffe wegen, die lange am Lande 
gelegen und desshalb nicht See halten konnten , in Be- 
sorgniss waren. Bei Megara angekommen, kehrten sie 
zu Fufs nach Korinthos zurück. Auch die Athenaier 
begaben sich, als sie Salamis vom Feinde verlassen fan- 
den, wieder nach Hause und trafen für die Zukunft 
bessere Mafsregeln zur Sicherung des Peiraieus.« 


Verzeichniss der Deinen. 


Diodoros Periegetes und Nikandros von Thyateira 
scheinen unter den Schriftstellern des Alterthums, welche 
über die attischen Demen schrieben, die geachtelten 
gewesen zu sein. Aus ihnen vorzüglich schöpften die 
Lexikographen Stephanos, Harpokration , Hesychios und 
Suidas ihre Nachrichten über die Demen und deren 
Unterordnung unter die Phylen, und ihre Angaben wer- 
den in den meisten Fällen durch die attischen Inschrif- 
ten bestätigt. Unter den Neueren war Sigonius der erste, 
welcher in seiner Abhandlung » de republica Athenien- . 
sium« ein Verzeichniss der Demen entwarf} allein er 
vermochte nur die Namen von 132 aufzufinden. Im 
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Jahre 1615 veröffentlichte Meursius sein Werk » de po- 
pulis Atticae,« welches nach seiner gewöhnlichen und 
höchst lobenswerthen Methode eine reiche Sammlung 
zerstreuter Cilate aus den alten Schriftstellern enthält 
und desshalb ein ganz vorzügliches Hülfsmittel bei Er- 
forschung dieses Gegenstandes ist. Allein bei seinem 
ängstlichen Bestreben, die Zahl der 174 Denien voll 
zu machen, nahm Meursius eine Anzahl Namen von 
Vorgebirgen, Inseln oder Bergen mit auf, welche nie- 
mals zu den Demen gerechnet wurden. Spon, welcher 
im Jahre 1656 mit einer reichen Sammlung von In- 
schriften aus Griechenland zurückkehrte, versuchte ein 
neues Verzeichniss zu entwerfen, wobei er aus dem des 
Meursius dreizehn zweifelhafte Namen ausschied und an 
deren Stelle neue einfügte. Im Jahre 1745 endlich gab 
Corsini, nachdem er den Gegenstand einer strengeren 
Kritik unterworfen hatte, wobei er mehr ein sicheres 
als ein vollständiges Resultat erzielte, ein Verzeichniss 
von 166 Demen im ersten Bande seiner »fasti 
attici 485 ).« 

Seitdem ist Attika mehr als zuvor von Reisenden 
und Gelehrten besucht, zahlreiche Inschriften sind co- 
pirt und von den Originalen selbst nicht wenige in öf- 
fentlichen und Privatsammlungen aufgestellt worden, und 
so scheint es wohl an der Zeit zu sein, eine Berichti- 
gung der bereits genannten Verzeichnisse zu versuchen; 
ein Versuch, der, wenn er auch nicht als ganz gelun- 
gen zu betrachten ist, doch wenigstens in so weit von 
Nutzen sein dürfte, als er dazu dient, die Untersuchun- 
gen künftiger Reisender zu erleichtern. 


4ö5 ) [Später Stuart in d. Antiqq. of Atb., mit Zusätzen von Osann 
in d. deutsch, t Sehers. 2. S. 207 — 323. Auf die Forschungen der 
Genannten, namentlich Corsini’s, gründen sich Versuche, wie die von 
Müller Att. S. 228 und Wachsmuth hell. Alterth. 2, 1. S. 431 ff. 
Neuerdings hat sich besonders C. L. Grotefend durch die Abh. de de- 
* mis sive pagis Atticae, Gotting. 1829. 8, um diesen Gegenstand verdient 

S »macht. Vgl. auch dens. in A. Pauly’s Encyklcp. d. dass. Alter- 

umswiss. 1. S. 944 — 948, und C. F. Hermann’s liandb. d. griech. 
Staatsalth. 2. Ausg. S. 433 ff.] 
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Das nachstehende Verzeichniss zerfallt in drei Ab- 
theilungen +86 ), von denen die erste und dritte alpha- 
betisch geordnet sind. Die erste Abtheilung enthalt in 
der ersten Columne die Denien, in der zweiten die De- 
moten und in der dritten die Phylen, zu welchen die- 
selben gehörten. Diese Angaben sind hauptsächlich von 
den Inschriften entlehnt, das dort Fehlende aber ist aus 
den alten Schriftstellern ergänzt. Die demotischen Be- 
nennungen sind so weit als möglich in der Fassung ge- 
geben, in welcher sie auf alten Denkmählern Vorkom- 
men, und zugleich die Abweichungen bei den Schrift- 
stellern in den Anmerkungen verzeichnet. Die Namen 
der Phylen endlich, zu denen die Demen gehörten, 
beruhen gröfstentheils auf dem Zeugnisse der Inschrif- 
ten; wo diese nicht ausreichen, sind die Schriftsteller 
zu Hülfe genommen worden. Die Angabe der Phyle 
kann jedoch ihrer Natur nach nicht von gleicher Be- 
stimmtheit wie die der Demen sein; denn abgesehen 
auch von den Veränderungen, welche nach Hinzufügung 
zweier neuer Phylen zu den zehn alten im Jahre 306 
v. Chr., so wie einer dreizehnten während der Regie- 


486 ) fln diesem Verzeichnisse hat sich der Liebersetzer mehrfache 
wesentliche Aenderungen zu machen erlaubt, welche sowohl einer 
näheren Angabe als auch einer kurzen Kcchtfertigung bedürfen. In 
der I. Abth. giebt L. nur die demotischen Benennungen nebst den 
Phylen aus den Inschriften, in der 2. die Ergänzungen dazu aus den 
alten Schriftstellern in demselben Mafse, in der 3. endlich die zweifel- 
haften Demen. Die ersten beiden haben wir um der besseren Ueber- 
sicht willen in eine einzige zusammengezogen, wobei das einzig den 
Schriftstellern Angehörige durch ein besonderes Zeichen von dem rein 
Inschriftlichen unterschieden ist; zugleich haben wir noch in der t. Co- 
lumne die Namen der Demen, und in den Anmerkungen die nöthigen 
Angaben aus Inschriften so wie die Abweichungen der Schriftsteller 
hinzugefügt. In letzterer Hinsicht ist absolute Vollständigkeit nicht 
beabsichtiget worden; das Meiste mussten die Lexikographen als die 
Hauptgewährsmänner liefern. Ist hier Unwichtiges und selbst Falsches 
mit untergelaufen, so trägt inehr die Sache die Schuld; wir wenigstens 
wagten hier nicht, die Grenze zwischen Wichtigem und Unwichtigem, 
zwischen Wahrem und Falschem zu bestimmen. Die 2. Abtheilung 
haben wir selbst zur Ergänzung hinzugefügt. Die übrigen Aenderun- 
gen waren , wenn nicht wieder ein Schritt rückwärts gethan werden 
sollte, durch neuere Forschungen, welche L. nicht benutzen konnte, 
wir aber redlich benutzt zu haben gern gestehen, geboten.]} 
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rang des Kaisers Hadrianus noth wendig eintreten muss- 
ten, so wissen wir aus alten Schriftstellern sowohl als 
auch aus Inschriften, dass selbst in der Zeit, wo nur 
zehn Phylen bestanden, gelegentlich Demen aus der ei- 
nen Phyle in die andere übertragen wurden. 

Man kann sich leicht vorstellen, dass in der Art 
und Weise, auf welche dem Namen eines attischen 
Bürgers die demotische Bezeichnung beigefugt wurde, 
ein gewisser Brauch sich ausbildete. Um diese Formen 
so treu als möglich wiederzugeben, habe ich in der 
zweiten Columne die Gentilia genau so geschrieben, wie 
sie . auf den Inschriften stehen, natürlich so weit die- 
selben ausreichen. In einigen Fällen wird sich zeigen, 
dass man die adverbiale Form des Ortsnamens vorzog, 
und zwar zuweilen in dem Mafse, dass sich noch gar 
kein Beispiel des demotischen Adjectivs für die .betref- 
fenden Demen gefunden hat; bei anderen ist dasselbe 
durch die Präposition ix oder i£ mit dem Ortsnamen 
im Genitiv ausgedrückt. Allein bei Weitem in «den 
meisten Fällen wird das demotische Adjectiv zur Be- 
zeichnung der Herkunft an den Namen lies Bürgers 
angehängt. Zu bemerken ist jedoch, dass wenn eine 
attische Frau nach ihrem Demos benannt wird, dies 
durch die Präposition ix oder und das demotische 
Adjectiv im Genitiv des Plurals geschieht, wie z. B. 
’lölduQa ix Ovlaöiav, nicht ’lGtöaQct 0vXaöla. Die letz- 
tere Form scheint blofs auf fremde Frauen angewandt 
worden zu sein. 

In der zweiten Abtheilung des Verzeichnisses sind 
die Namen der Demen übersichtlich nach ihren Phylen 
geordnet. Die dritte endlich enthält die zweifelhaften 
Namen nebst den Gründen für und wider ihre Zulas- 
sung unter die Demen. 

In allen drei Abtheilungen zusammen wird man 
199 Namen finden, oder 25 über die von Strabon an- 
gegebene Zahl. Es folgt jedoch daraus noch nicht, dass 
ohne Weiteres 25 Namen aus dem Verzeichnisse zu 
streichen sind; denn war auch 174 genau die Zahl der 
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Deinen zu Strabon’s Zeit, so können doch später, be- 
sonders zur Zeit des Hadrianus, wieder mehrere neue 
hinzugekommen sein, und dass neue an die Stelle der 
alten in Verfall gerathenen traten, mag in jeder Periode 
des athenäischen Staates vorgekommen sein; es ist dem- 
nach wohl möglich, dass verschiedene Namen eines und 
desselben Demos, der alte eben so wohl als der neue, 
gelegentlich auf Inschriften aus verschiedenen Zeiten Vor- 
kommen. Fernere Untersuchungen werden daher die 
Zahl der Demennamen noch vermehren, so wie über- 
haupt von künftigen Entdeckungen fiir den nachstehen- 
den Versuch eines Verzeichnisses derselben mancherlei 
Zusätze und Verbesserungen zu erwarten stehen. 


(Mit * sind diejenigen Demen bezeichnet, deren 
Lage bekannt oder doch einigermafsen wenigstens durch 
alte Zeugnisse festgestellt ist, mit -j* hingegen die, wel- 
che lediglich auf den Angaben der alten Schriftsteller 
beruhen. Diejenigen Namen aber, bei denen sich ein 
(I) angegeben findet, sind einzig und allein aus In- 
schriften entnommen.) 

... . 1 in; J 4, v 

I. t- . .»«>) 

» ifjt ivln^r hau 

Demoten Phylen 

’AyyeXelg, ’AyyeXij- Pandionis. 

&ev 

’AyxvXUis, ' Ayxv- Aigeis, Antiochis? 
Xe cg, ’AyxvXrjfrev( I) 

*A yvovoioi Akamantis, Derne- 

trias, Attalis. 


2. [Antiochis beruht wohl nur auf dem ’Ayyvkrj&tv im Corp. 
Inscr. 1. no. 172. Vgl. Ablh. III. unter ’Ayyvhj. Ueber den Accent 
Arcad. d. accent. p. 109.1 

3. [Ayvovc; Harp. Steph. Suid. Bekk. Anecd. p. 329, ! Ayvo'u ; He- 
sych. Die aspirirte Form ist jedoch durch C. J. 1. no. 138. u. 147. 
hinreichend festgestellt. Vgl. Plut. Thes. c. 13, wonach vielleicht der 
Demos in der Nähe von Pallene anzusetzen.] 


Demen 

1 . ’AyyeXrj 

2. AyxvXrj 

3 . *'Ayvovg 
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- Demen • 

Demoten 

9 4 

Phylen 

4. 

[“J- ’AyQiaÖai 

Hippothoontis.] 

5. *’AyQvkij 

7 AyQvXetg , ’Ayqv- 

. Erechtheis, [Atta- 


krjfrev 


6. * ’Afavla 

7 Afavtelg 

Hippothoontis. t v»1 

7. *” Aftpovov 

’A&[ioveig 

j Kekropis, Attalis. j 

8. * AlyiMa 

AiyikuZg 

Antiochis.fi 

9. Aid'aUdai * 

Ai&akldcu 

Leontis, [Antigonis 

«. . - 


oder Demetrias.] 

10. * Aifawj 

Aij;G)V£ig, [A%o- . 

Kekropis, [Pandio- 

♦ * * 

velg] 

nis?] 


4. [Bekk. Anecd. p. 348. Vgl. no. 24.] 

5. Aus Harpokration (unter A{)drjxxoq') erhellt, dass es zwei De- 
inen des Namens Agryle gab, einen oberen und einen unteren; freilich 
steht dort im Texte AyyitAiwv [jetzt bei Bekker Ay^vAiorv nach des 
Valesius Verbesserung]; allein dies beruht, wenn es anders nicht ver- 
d*erbt ist, auf einer blofsen Versetzung der Buchstaben und macht kei- 
nen wesentlichen Unterschied in der Benennung. Auf allen attischen 
Inschriften liest man AyftvArtq, AyQvAij&xv. Hesychios nennt ein 
'Ayfitavln , ein Ay^vAij und ein 'AgytAia , Suidas hat Ay^otAij , eben so 
einige Mscpte des Harpokration, während andere AyqvAy haben. <§te- 
phanos zeigt jedoch, dass ’Ayyavktj und Ay^vAtj identisch waren, und 
derselbe Fall ist es ohne Zweifel auch mit ’Ayniuvfaj und ’ AynoiAij . Da 
nun keiner dieser Namen von den Schriftstellern einer anderen Phyle 
als der Erechtheis beigezähit wird, unter welcher wir durchgängig auch 
auf Inschriften die 'AyqrAfVq linden, so scheint sich daraus zu ergeben, 
dass Agryle , wie Lamptra und Paiania , aus zwei benachbarten Demen 
[Ortschaften] bestand , welche sich durch die Benennungen xud-vnty&fv 
und vnlvtQO-fv unterschieden, beide jedoch zu der nämlichen Phyle ge- 
hörten. In einem solchen Falle scheinen die Athenaier in öffentlichen 
Urkunden kein unterscheidendes Merkmahl für beide Demen gehabt, zu 
haben. Was übrigens das ’AfjyiAiu des Ilesychios betrifft, so habe ich 
dasselbe unter die zweifelhaften Demennamen aus den dort angeführten 
Gründen gestellt — [AxyvArj auch Arcad. d. accent. p. 109. Attalis 
nennt nur Hesychios.] 

6. [Alte Form 'AZrjvittq, Polemon bei Suid.] 

7. [ ’Afruovla Harpokr. Bekk. Anecd. p. 349, 'A&timviu Suid.] 

8. [ACytAoq Schol z. Theokr. 1 , 147. AiyiaA xvq fehlerhaft bei 
Demosth. g. Timoth. p. 1193. §. 31.] 

9. [A'täuAtü Hesych., Ai&aAtZq Steph., Ai&aAtZ&ax Suid. Bekk. 
Anecd. p. 355. — lieber die Phyle s. Böckh z. 0. J. 1. no. 111. 
p. 153.] 

10. [ Allontjq Harp. Suid., Allowtjiq Bekk. Anecd. p. 358, Al^nntiq 

Schob z. Plat. Lach. j>. 322. — AftoviZq C. J. 1. no. 185. Vgl. Huhnk. 
z. Tim. p. 15. • — Zwischen Patidionts und Kekropis lässt der Schob *. 
Arist. Wcsp. v 895. die Wahl. — Ueber ’fafr<u vgl. Bergk comm. 

d. rel. com. att. p. 84.] 


Digilized by Google 


223 


Deinen Demoten Phylen 

11. * 'AXai . ['AXaelg, Kekropis 

vtdeg) 'AXels] 

12. *'AXai (’^pa- 'AXcueig, Aigeis. 

(prjvideg) 

13. * < AXi(iovg 'AXiilovGiol Leontis. 

14. * 9 AXaitemj 9 Akcj7texEEis, ’AXa- Antiochis. 

nsxelg, ’AXcjntxrj- 
frev 


15. ' Aiial-avxsia 

16. * , A^<pLtQ07trj 

17. [’ Ava 

18» * ’ AvayvQOvg 

19. ’Avaxata 

20. * 9 AvacpXvözog 
.21. 9 AjcoXXavia 

22. *’AQa(priv 

23. [ ’Azi^vrj 

24. AvQidai 


' Aiiagavteig , 'Apa- 
£ avzeieig 
’AlKpltQOTtrj&SV 

’ AvayvQaöLOt 

’Avctxccieig 
9 Ava(pXv6zioo 
9 AnoXXcoviug 

’ AQdfpriVLOi 

’Azrjvetg 

AvQLÖdL (I) 


Hippothoontis. 

Antiochis. 
Akaniantis.] 
Erechtheis, [Aian- 
tis ?] 

Hippothoontis. 

Antiochis. 

Attalis. 

Aigeis. 

Antiochis, Attalis.] 

* V t i^L 4 , ( k • 

y»*.9fVv aut- «»«i'iN .w 
uuc < biia* 


11. 12. [ AXatZq C. J. 1. no. 578, AXtZq auf d. Inschr. in d. Hall. 
L. Z. 1838. no. 196. S. 354. Ai.nl Ilesych., AXuZq und Ai.it zq Suid., 
'AXutZq, AXtZq, AXaZoi , AXuiuZoi Xenophantos und Tryphon bei Ste- 
phan os, AXr} Arcad. d. accent. p. 108. Auch ein Stück des Menandros 
hiefs AXutZq.l 

13. [ AXtfiovq Steph. Etym. M. Bekk. Anecd. p. 376. u. A.] 

14. j AXotTitxui Ilarp. AXwxixiavoq Suid. Ueber den Accent Ar- 
cad. p. 107.] 

15. \ Anu$uviia Hesych.] 

16. TAtKpixoontutvq Steph.] 

17. fS. d. Inschr. in d. Hall. L. Z. 1838. no. 196. S. 353. B. 5.J 

18. [Avüyvfjoq Suid. Avuyv{)QvvTofrtv Steph. — Aiantis nennt 
blofs der Schob i. Plat. Theag. p. 384.] 

19. [Bei Leakc nur nach den Zeugnissen des] Steph. Suid. Diog. 
Laert. 7. 1, 10. und 12, [wozu noch Bekk. Anecd. p. 348. hinzuzufü- 
gen. Doch s. auch C. J. 1. no. 586.] 

21. | AnoXXotvitZq öfjuoq Steph.] 

23- (X. J. no. 172. p. 309. Vgl. no. 593. u. Steph. unter Arrjvrj , 

der die horm Arnria nach Dionysios anführt. Auf der Inschrift im 
archäol. In teil. Bl. 1835. no. 3- S. 22. liest man ATEN1EJ12 , was 
wohl AZHNIESIS heifsen muss.] 

24. [Nur aus C. J. 1. no. 594. und 595. bekannt. Die Emenda- 
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Demen 


Demolen 


Phylen 


25. *’A(pldvci 

26. *'A%aQVal 

27. ’Axsqöovs 

28. Baxy 

29. BsQEVixtdai, 

30. *Brjöa 

31. BovzaÖca 

32. -j* * Bqccvqcov 

33 . *TaQ}njzz6g 

34. 

35. «J* Acuöalldai 

36. Aeigadeg 


’ArpLÖvcäoi, £ ’A<p(d- 

vrjd'evJi 

’A%aQVEig 

’AxeQÖovöiOL 

Batrjfrev 

BsQEvuxldcu , Beq- 
VEixidai 

BrjöaiEig, BrjöEElg 

Bovzddat, 

Bqccvqojvloi 

rccQyrjzTiot, 

Aav8aH8ai 
AEiQadiüxai, Alqk 
diaxai 


Aiantis , [Leontis, 
Ptolemais,] Ha- 
drianis. 

Oineis. 

Hippothoontis. 

Aigeis. 

Ptolemais. 
Antiochis, Hadria- 
nis. 

Oineis, Aigeis? 

Aigeis, [Oineis?] 

Kekropis. 

Leontis. 


tion AvQiötti für AyQuköai in der Abh. d. dem. p. 19. scheint Grote- 
fend jetzt zurückgenommen zu haben.] 

25. [yfqpt'dVcu Steph. — Aq>id'vr]&tv C. J. 1. no. 600. — Leontis bei 
Steph. unter 'Aq>i6vu, Harpokr. unter Gvgyetvldaif Schol. Paris, z. De- 
mosth. g. Neair. p. 1348. §. 9. Ptolemais nur bei Hesycb.] 


26. ['AxaQva Steph.] 

27. ['Axyaöovq Steph. aus Arist. Ekkl. v. 362, woraus wohl nicht 
mit Leake ein von ’Axtqdovq verschiedener Demos zu machen. Vgl. 
Etym. M. Suid. Bekk. Anecd. p. 475-1 

28. Banijd-fv Hesych. Ueber den Accent. Arcad. p. 113.1 

29. BfQovixldat Hesych.l 

30. Bfjoaa Suid.] 

31. Bovxda Ilarp., Bovxia Suid. — Aigeis blofs bei Steph.] 

32. Steph. Paus. 1. 23, 7. [Dass Brauron auch zu des Pausanias 
Zeit kein Demos gewesen sei, ist ganz unerweislich, wenn der Ort 
auch früher zum Demos Philaidai gehört haben mag. S. d. Herausgg. 
z. Poll. 8, 107. 9, 74. Grotef. p. 21. Meier d. gentil. Att. p. 52.] 

33. [Oineis beim Schol. z. Arist. Thesm. v. 898.] 

34* Etym. M. Vgl. oben S. 140.] 

35. Stephanos. Aadunüxai Bekk. Anecd. p. 240. Hiermit setzt 
Osann z. Stuart Alterth. 2. S. 308. d. Uebers. das von Chandler inscr. 
2, 4- ergänzte AAMIATESIS in Verbindung und gewinnt so einen 
neuen Demos Au/iiuxat. Allein in derselben Inschrift schreibt jetzt 
Böckh AAMTITPEJ12. s. C. J. 1. no. 150. Vgl. Staatsh. d. Ath. 2. 
S. 291.] 

36. [AfiQaxuöxrjs Suid., Antaduinijs d. Mss. b, Plut. Ale. c. 25.] 
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Demen 

37. * dEXEkSLCl 

38. 

39. 'Exakr { 

40. *'Ekaiovg 

41. *'Eksvölg 

42. n • ( 1 

43. ’ETtisixldcu 

44. ’ETUxrnprjöia 

45. 

46. \**EQetQta 

47. *EqIx E ia 

48. "Eqiloq 


Demoten Phylen 

t 

dexeXisis > dexe- Hippothoontis. 

kslg * * * 

diopEiEig Aigeis. 

* Exalüoi , ['Exakt]- Leontis. 

’Ekaiovtiioi, ’Eksov- Hippothoontis, Ha- 
ölol drianis. 

EksvÖlVLOl, [ Eksv- 


ÖELVLOi] 

’Eitisixtdai , ’Eitstr 
xidai 


Hippothoontis. 


Kekropis. 
Oineis. 


.\£ 




’EmxrjyijöLOi 
’ETtiTQOitriftsv (I) 

’EQSTQlEig 
'EQEixaieig , 
xfctff, Aigeis. 

'Eq(isloi Akamantis. 


tJR 


H 


t ■ 


' 


r ' 


'irr. 


»l< 1 


■ * 


|/l {13» 


37. JtxfXdiZq Steph.] 

38. Jtlo/iva Beide. Anecd. p; 240. JiopiTq Hesych.], 

J, ^ - ..«T P ' 


nlWJ 


ExuXtoq Steph.] 


40. 'EXuuiiq Dionys, b. Steph.] 

41. 'EXtvativiot, C. J. 1. no. 271. — 


EX^vaLv Psellus d. loc. et 
39. EXftZq in 


nom. Att. p. 46. Boiss.] 

42. [Etym. M. — Grotefend, welcher d. derti. p. 39. EXffZq in 
Eltoiiq oder 'EXfvttq verändern wollte, setzt jetzt in Pauly’s Encykl. 1. 
S. 936. den Demos ’EXttVq in der Gegend des phaleriscben Süm-, 
pfes an.] 

. 44. [Ob am athenäiseben oder am eleusinischen Kephissos?] 

45. | C. J. 1. no. 626, wo jedoch' Grotcf. d. dem. p. 18. Afufi- 
t Q 07 iijO-tv für das Richtige hält Ein Stück des Diphilos Enn^onrj fin- 
det sich b. Bekk. Anecd. p. 69. genannt, wofür Meineke hist. crit. 


com 


. gr. p. 454 sq. mit Bezug auf den Demos En nyontvq vorschlägt.] 

46. Strab. 10. p. 445. 447. Eustath. z. lliad. ß • [Vgl. oben. S. 217] 

47. [EQtxuifZq C. J. 1. no. 270. 1, 22. EyixiMiq Steph. Die 

EPINEEI2 b. Osann syll. p. 95, welche derselbe z. Stuart Alterth. 2. 
S. 282. d. Uebers. für das Gentile eines Demos Eqivtöq hält (wofür 
man zum Beleg Plut. Thes. c. 11. anfiibren könnte, wenn nicht dort 
Efiiyfoi erst eine von Koraes und Schäfer aufgenommene Aenderung 
Meziriac’s wäre, während die Mss. 'EQj&ovfj darbieten, und Sintenis 
nach Palmer, exerc. p. 184. jetzt 'Eq/itZ schreibt), sind vermutlich keine 
Anderen als die E PIKEE 12 ] • • < ' . ' ; ' 

48. [*!fl p/iro* , Equov Phot. — Die Form bei Gfotef p. 

15 . 
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Deinen Demoten U 


Pbylen 


49. fjEpoia&w] , 'EgaiScu, 'Egoldat, 


50. Eqx hk 

51. 'Eör icacc 

52. * Ev7Cvq(öcu 

53. * Evcavvfilci 

54. f * ’EzsXtöcu 

55. *’HQ£6tdcci,' 

56. *'H(pai6ti,ccd(u 

57. Grjfiaxog 

58 *@6qccl 
59. *®oqmos 


Eq%uis 

! EfSzicaod'Ev • . 

EvitVQldcUj [Evitl- 
qLöcu ? ] 

Evavvfieis 

*Ez £ MSai >,OlO 

’Hqeöiöcu 
\ HfpcaöTLaöcu 
®rj{iccxsZg 

, .1 >t s . 

[&6qcc&sv^ 

0OQLXLOC viVT 

( 1 ) M 1 -.v» C'T. T. s t 


Ilippolhooniis. 
Aigeis, [Aiarttis?] 
[Aigeis.] ' .88 

Leontis. •>."£ .<]£ 

Erechtheis. 

Akaniantis. V * 1 ?- 

Akamantis. 
Erechtheis, Ptole- 
maisÄ irr\ 
Antiochis. 
Akaniantis. • ' 

JA 


- *iQ*fcSicv * y 

22. beruht vielleicht nur auf dem tlq'Egjiovq des Stephanos, wo jedoch 
wohl flq "Erflog zu schreiben ist.] 

49. [ y E\)oia$ui C. J. 1. no. 172, wie] Steph. Harp. Hesych. [Phot.] 


5(). -die Ausgg. des Stephanos, was jedoch jetzt zum 

Theil aus dem cod. Vrat.* zum Theil aus der alphabetischen Reihen- 
folge gebessert ist. Bei den Schriftstellern ist auch sonst der Name 

häufig verschrieben, wie z. B. ugyitgfo>q für Egyihtq b. Plut. Leb. d. 
zehn Rcdn. p. 836. E. — Egyiüdai Suid. Phot. EgyuZq alte Form b. 
Suid. unter A£ijriti>q. — Aiantis heim Scho!, z. Plat.' Alcib. 1. p. 389.] 

51. 'IoTtnitVq Strah. 10. p 445. 'Ioriuio&rv Dem« g. Lakr. p. 929. 
20. p. 934. §. 34. ['Ioriu Phot. — Aigeis C. J. 1. no. 115. 281. u. 

Pbotios.] 

52. [£ra»ot#at C. J. 1. no. 631, vielleicht eben so falsch gelesen 

als EvnvQtJai ebend. no. 632. Ev'nrjgidai, Hesych. Vgl. Meier d. gen- 
til. att, p. 44.] > 

■53. [Evofwpoq Steph., Evtayv/iov Hesych. — Nach den Notizen b. 
Steph. unter AvXiq und £v( 0 vv/ila wird dieser Demos am Kephissos zu 
suchen sein.] , * r , • / . . . 

54. Steph. Etym. M. [Hesych*. unter h EytXidwv.] 

55* Elqtffiö cu Steph. [ Egicutcdtu Diog. Laert. 3, 42. Egimüönt 
Bekk. Anecd. p. 246. — Die Lage dieses Demos am linken Ufer des 
athenäischen Kephissos wird hei Diog. a. O. genau angegeben.] 

56. VHffxuariöv und d. Mss. b. Isai. Astyph. §. .5. 

Vgl. unter T^orrnd«*.] * • . . 

57. [Orj/iuxoi Steph.] 

58. [Qoga&fv C. J. 1. no. 172.] Qogtiq Sträh. 9. p. 398. [öopatcrs 
Steph.] 


59. -[Qogvxöq Etym. M. Hesych. Gogixrtq Steph. — Ein Stück des 
Antiphanes führte den Titel fagixtot, welchen Meineke hist. crit. com. 
gr. p. 422. aych für Heniochus, unter dessen Stücken Suidas Qotgvxio* 
erwähnt, geltend macht.] , - jod 4 -' u ± 


✓ 
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Demen Demoten Phyfen 

@qiccgiol, [0QSt,ct- Oineis. . / 

®v^iattddaL Hippothoontis. 

QvQ'yavidai • Aiantis, ;'*r7 . . ■£ j? 

Ptolemais. T ^ ‘ 
’r/MQLSts , EinaQUig Aigeis. 1 
'inTtoxctiLuSca « Oineis. ’or? 7 
’lxeaioi , Eixeaioi Antiochis, Aka- " 

mantis. 

66. ’lyiöxuxdcu [T| ’lfpiöxiccdjuL Akamantis. 


60. *0Qia 

• < m i 

61. * ®v[Laixccöcu 

62 . ®VQ / yG)viötti 

63. *j fxap^a 

64. -J- 'ixnoxcifiddciL 

65. 3ria 


60. [0pf*a<not Inschr. in d. Hall. L. Z. 1838. no. 196. S. 353. 
©(na*, G*nuto$ Steph. Derselbe, und nach ihm Leake, führt einen be- 
sonderen Demos ömW an , der aber von Gyla nicht verschieden zu 
sejn scheint Vgl. Grotef. p. 28-3 

61. [d)vn<uT(td(u auch Arist. Wesp. v. 1138. (vgl. d. Schob), Dem. 

g. Lakr. p. 934. §. 34, Plut. Thes. c. 19, Harp. Phot., ©»'/aardda* 
Steph., Etym. M. unter dQV(r/uQvtv , Qi'tioirüd'fu Poll. 4, 105.* 

Suid. unter /4{)ux<t()vn“ u. A. ©i'jyxfiddtu 'iTixod-oowridoq bei 

Photios ist wahrscheinlich von Qvfiatxadut nicht verschieden. Vgl. Meier 
d. gentil. alt. p. 46.1 

62. Harpokr. Suid. [Phot., QtHtyuvtdnq Hesych. Vgl. Meier d. 
gentil. att. p. 10. — Nach Nikandros b. Harp. scheint dieser Demos, 
bevor er zur Ptolemais geschlagen wurde, noch zu einer anderen Phyle 


gehört 

Encykl. 

63. 
Suid. 3 

64. 

65. 


zu haben. Ueber seine muthmafsliche Lage s. Grotef. in d. 
t. S. 940, J 

[ 'Ixilfitoq Hesych., ’/xaptt r?, ’/xdpto«. Phot., drjfnoq 


Stephanos. 

lA ntiochis scheint auf C. J. 1. no. 172. zu beruhen, wo je- 
doch das Schlusswort EITEAJO . . als männlicher Eigenname zu fassen 
ist, und auf no. 275, wo aber TITA[xiörjq für ITF.A vorgeschlagen 
wild. S. Grotef. p. 24.]| 

66. Man hat angenommen, dass dieser Demos identisch mit'/fprte- 
onudut sei, da beide .Namen eine grofse Aehnlichkeit miteinander ha** 
ben und beide Demen auch zu derselben Phyle gehörten. Es giebt 
jedoch Inschriften, welche beide Namen enthalten; und da auch nur 
bei den leicht ineinander fliefsenden Vocalen und Diphthongen ** 
und t, <« und f, tv und t/, und in einigen anderen gleich untergeord- 
neten Fallen die sonst so genaue Orthographie der Attiker eine Ver- 
wechselung gestattete, so kann man kaum zweifeln, dass die Iphistiadai 
und die Hephaistiadai für sich bestehende Demen waren. Llcbrigens 
ist auch die Etymologie beider Namen gänzlich verschieden. Die Iphi- 
stiadai waren nach Iphistios benannt, einem attischen Heros, wie wir 
aus Hesychios und Suidas ersahen, Hephaistia hingegen oder die Ort- 
schaft der Hephaistiadai, wie Stephanos berichtet, nach einem Tempel 
des Hephaistos. Dieser Unterschied in der Etymologie kann als ent- 
scheidend betrachtet werden. Derselbe Fall ist es mit den einander so 

15 * 
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Demen Demoten 

67. ’lavldcu ’lcovidcu 

68. * KEiQindai, KsiQiadcu 


H • . ■ 


69. * K.EQcciiei,x6$ 

70. * Ks<pcdij 

71. Krjdal 

72. Kr\xrot 


ix KEQccfieav 
KE(pccXrj&£v 
ix Krjöäv 
Krjttioi 


i\ 


Phyleir . 

Aigeis. 

Hippothoontis, [Oi- 
neis?] 

Akamantis. 
Akamantis. 
Erechtheis. 


T-r. Leontis 


74. Kixvvva 




73. .f Kr\<pidia , i A KrjcpEiöiEtg , [üfy- 

cpLöislg ] 
Kixvvvsig 
xwasT 
Kofraxidou 
ix Koikrjg 
KoklvvELg 


J- r > T 

Erechtheis. 


ffi 


75. Koftaxfeai 

76. *#0^ 

77. 

78 *Kok(ov6g 

79. KovdvAij, JK'ovih^as 


[Kekropis?] Aka- 
mantis. . 
[Oineis.] 
Hippothoontis. 


Aigeis. 




V >1 '»t“) 
ll<*e 


AoAtöi/ag, «c AoA«- Antiochis, Aigeis. 
V01>, AoÄcn^/'fev 




Pandionis , Ptole- 

»tpf 


ijfrj y.i ti . ( v v 1 

ly/ .i! ;'i‘; !»>{■«' : > 

£ 




/ 

l>. 


mais. buifi 

// *• :. , 4oi)oa*l v 


.1 *•- 








:0-i !,«! ; i 'S-., u ffJT 

ähnlichen Namen yiyytXr}, ’AxyvXjj und ’AyQvXij. [Vgl. jedoch oben 
Anm. 114, wozu noch die Inschr. in d. Hall. L. Z. 1838. no. 196. §.3* 

hinzuzulligen.] * . 

68. [Oineis b. Bekk. Anecd. p. 219, woraus Suidas unter ßuqa- 
&qov zu ergänzen. Hier lag das ßdya&Qovy welches von Osann zu 
Stuart’s Alterth. 2. S. 286. nach Plat. v. Staat 4- p- 439. nicht weit 
vom Peiraieus an der nördlichen Mauer angesetzt wird. Nach Plut. 
Them c. 22. diente später zu demselben Zwecke ein Platz in Melite.] 

69. [lC*|>a/««t’C Harp. , KtQUfdq Phot.] 

70. [Ül«1 tj b. Steph. unter ’AyyrXn ist gewiss Schreibfehler, we- 
nigstens zur Begründung eines Demos dieses Namens nicht ausreichend. 
KtyaXijq Schol. z. Arist. Vög. v. 476» — Ueber die muthmafsiiche Lage 
dieses Demos s. Grotef. in J. Encykl. 1. S. 942.] 

J ’ 72. rÄjyTioc Phot.] 

73. [S. oben Anmerk. 107. Ueber den Accent Arcad. p. 99.] 

74* XKixvvfZq Inschr. in d. Hall. L. Z. 1838. no. 196. S. 353, 
Ki Kive*c Hiesych. , Ktxvvvö&iv Arist. Wolk. v. 134. — Kekropis beruht 
auf der Voraussetzung, dass im C. J. 1, no. 172. X. . . NtLS so viel 
als KIKYNNEI2 ist, wie es Böckh ergänzt. Vgl. Grotef. p. 26.] 

75. [Oineis nach Phot, und Scho!, z. Arist. Thesm. v. 630. . Vgl. 
Böckh z. C. J. 1. no. 151. p. 238. Grotef. p. 26.] 

76. [üTod/? Hesych.] • • ’ * • 

77. Ko)kvnti><; Suid. Bei den Schriftstellern fast durch- 
gängig Xolnrro?.] • 

79. Arist. Wesp. v. 233. u. Schol. [Xoö-iU« Phot. KovO-uXriq auch 
C. J. 1. no. 199, 29. nach der Ergänzung von Grotef. p, 27.] ba.bituli« 
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Demen 


Demoten 


Phylen 


80 . Kongos- Kongtoi 

81 . * Kogvdakkog Kogvöalktls 

82. Kgiaa . KguoEig ■>'< V ( 

83 . * Kganeta Kgcoitidai 

84 . * Kvdafrrjvcuov Kvdad'Yivcueis, \_Kv- 

öa&r\vaioL^ 

85 . Kvöavzcdai KvdavzCdca ; . 

86 . *Kvd^igos n Kvd^Qioiy Kvd'tjg- 

QCOi 

87 . -(• Kvxaka (fehlt) 

88 . KvQtsidai ' ! Kvgxeidai ? 

89 . *Aaxxiadcu Aaxxiadai, [] Aa - 

xi ad ca J 

90 >* AafintgaC l l Aa^nx^slsy [Aayc- 

ngslSi AccunxEts?^ 
91 . \Atxxov (fehlt). 


Hippothoontis. 
HippothoontLs, [At- 
talis?] , 
Antiochis. 

Leontis. 

Pandionis. 

Aigeis, Ptolemais. 
Pandionis. 

Aiantis. 

Akamantis. 

Oineis., 

Erechtheis. 

Antiochis. 


81. [Attalis nach Grotefend’s Vorschlag p. 28, im C. J. 1. no. 
194. KÜ[PY]AAAA[EI2 für KOIAAAAJTA zu schreiben. Koovdatis 
Phryn. ecl. p 338. Thom. M. p. 213. Vgl. Bekk. Anecd. p. 1189.J 

82. f Kfttoq Schob Arist. V ’ög. v. 646.] 

83. J Kyomtiu Thuk. 2, 19, Ki)<t)7iid Steph. , Komtns und K^Öinnt, 
Phrynichos und Androlion b. Stepn., K^udyhu Phot. irrthümlich.J 

84. [Kv6nd-t~jV(u Phot, unter KoO-vktj^ KvduO-ov Schob z. Plat. 
Gastm. p. 373, Kvöufryruioi; dt] not; Hesych. — Ki<du&//MioL C. J. 1. 
no. 353. J 

86. [Kv&nnoq Sleph. Hesych. Psell. p. 47, sonst KvOtjoov.'] 

87. Hesychios. 

88. KiniTMtdut, Hesych. 

89. [Auxuxdut lnschr. im Kunstbl. 1835. no 45. S. 190. und so 
gewöhnlich bei den Schriftstellern, wie z. B. Poll. 6, 54. 9, 38. das 
Stück des Philippides schreibt. Auxin , Auxielg Steph., TlXaxutdtu irr- 
thümlich Suidas. Vgl. Meier d. genlil. att. p. 48. J 

90. Es gab zwei Demen dieses Namens, einen oberen und einen 

unteren. S. unter 5. [AuurtQtK; lnschr. e u. g iin arch. Int. Bl. 1835. 

no. 3, AnffXTti<i C. J. 1. no. 137. Aaftxyni Suid. Hesych. und so ge- 
wöhnlich bei den Schriftstellern.^ 

91. Dieser Name beruht einzig auf der Auctorilät des Hesychios. 
Aischines sagt in d. B.- g. Ktes. §. 115, dass er nebst Meidias dem 

§ Anagvrasier und Thrasykles dem Lesbier (rov Aiqßiov) zum Pyiagoras 
ewahll worden sei. Da es nun nicht eben sehr wahrscheinlich ist, 

ass ein Fremder zu diesem Amte gelangen konnte, so ist vielleicht 

Aixxiov für Ainßwv zu schreiben. [Dasselbe schlug schon F. A. Wolf 
zu Dem. Lept. p. 465. vor; doch Bekker hat aus d. Mss. ehkl )£ Oiov 
hergesteilt.] 
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Deinen 

92. Abvxovot} 
-93. -| -AsvXOItVQU, 

94. Aovöux, 

% , 

95. * MaQCc&av. : 

96. *J* * Makalvui 

97. *MsXCtri 

98. Milrixog 

I J. * V . I »t. 

99. Mvqqivovq 


100. [MvQQivovTtrj 

101. Svnerri 

102. "Oa 


. i- 


Demoten 
Asvxovoeig 
(fehlt) 

Aovöieig 
McCQß&COVlOl 
Mekaivelg 
MsUxsig 

Mikri<5iOL y MhXij- 

ÖLOL ( 1 ^ - 

MvQQivovtiioiy ix 
MvQQLVOVVXOg , 

ix MvQQiv 0 vxxrjg, 
(Mvqiv.) 
Bvnexcuaveg 
‘Oa&evy ’&a&ev 


Phylen 

Leontis. 

Autiochis. 

Oineis. 

Aiantis, Leontis [?] 
Antiochis. 
Kekropis, [Oineis?] 


« v # s. »>. . 




103. *Orj, [ O'Cri ] 'Otj&bv 


> ' / • r 'l <J 

.i.' 

Pandionis, [Ai-, , 
geis?] 

-j • ,.T8 • 

Aigeis.]^ a ,8H. 
Kekropis. 

Pandionis, Hadria- 
nis. 

Oineis<\'A_4 


• ' • « • 

: ‘ ■ 92. [ Awxövotovy Atvxovonvq Harp. , Atvxovot, Atvxovouvq Suid., 

Atvxovtov , Afvxoviot Phot. J 
93. Hesychios. 

9^. Steph. Harp. Hesych. [ Aovcuoq ] Suid. [Aovalut Phot, unter 
Aaxiädfu. Ueber den Accent Arcad. p. 99.1 

95. [Leontis nur bei Stephanos, wo Grotef. p. 30. Atavzidoq für 
Aforrldoq verbessert.] 

96. Stephanos. [Affl«mu Kallimachos b. Steph. Belck. Anecd. p. 
416. Schol. z Piat. Gastm. p. 376 , MtAaiytiq Steph. , Kthuvui Suid.] 


97. [Oineis Stepb.j 

98. [Die Existenz dieses Demos, * 1 
>. 181. 182. 268. 302. und durch di< 


welche Böckh durch die Inschrr. 
no. itji. -.' 08 . öUJ. und durch die zahlreichen Grabinschriften no. 
692 ff., wo jedoch die weibliche Form MiAycUu Verdacht erregt (s. oben 
S. 220.), zu erweisen suchte (s. auch Grauert zu Aristid. decl. p. 124>), 
verwirft Grotef. p. 40 sq. Vgl. noch Böckh C. J. 2. p. 242.] 

99. [Alvyivovq t vgl. Böckh z. C. J. 1. p. 403. — Aigeis beim 
Scbol. z. Plat. Gastm. p. 373.] 

1 100. [C. J. 1. no. 115. 297. 2. no. 2270. Halb L. Z. 1838. 

no. 196.] 

101. [AtmtTiu Hesych., Avrttxaii] Suid. Phot.] Av^kxtoz Plut. Per. 
c. 13. [iwmw«? dij/ioq Philochor. b. Steph., Avntxtötvfq Steph., av- 
nfjuiovfq Harp.] 

102. [’Gffj Dionys, b. Steph., ’Oüotiq (’O«, ’Ouq) Hesych.] 

103. [Harp. Phot. 6rjfxoq xijq Jlaydtovidoq ij Oit] , atq Atoöotyoq , wo 

mit GrotefT p. 30, der auf Corsini fast. att. 1. p. 239. verweist, wohl 
eine. Verwechselung der Deinen ”0« und ’O» anzunehmen. Vgl. oben 
Anm. 361.] 8 ' \ 
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Demen 

Demoten ’ 

Phylen “• 

104. 

* Oivorj ( Lei 
Eleutherai) 

Oivatoc 

“PP 0 :. ) Atlalis,' 
thoontisf p, ol 1 ’ 

: I . . 1 J 

. 1 mais. 
Aiantis J 

105. 

* Oivorj (bei 

OivaioL 


Marathon) 

> 


106. 

*Olov (Aexe- 
Xelxov) 

Otov 

Hippothoontis. 

107. 

*Olov (Keqcc- ij; Oiov 

Leontis. 


/ isixov ) 

• 

. ■ v . ' l: \ 

108. 

• • 

’Ozqvvels 

[Aigeis.] 

109. 

* IlaLUvia 

IlaiavLsig 

Pandionis. 

110. 

* IlaLovlÖai 

naiovtöwftii&lp y\). 

Leontis. 

111. 

* II crf.Xrjvrj 

IIcdkrjvEig 

Antiochis. 

112. naußGJzddcu 

Ilcciißazddcu 

Erechtheis. 

113. 

* IleiQcuevg 

IleiQcuEis , ÜLQCCLELgy Hippothoontis. 



[ilElQaELg^ 


114. + * UsvvcXrj 

IIevzeXeIs , ÜEVZE- 

Antiochis. 

• / * 


Xrj&sv 

• 

a * H > 

\ 

* 


104- 105. [ Oivcu Hesych. , OivfotQ (Oivatoq) Phot. Den besonderen 
Artikel Oivuu bei Leake haben wir in Wegfall gebracht nach der Emen- 
dation des Hesychios theils durch Scaliger theils durch Grotefend p. 
31: Olvutoi , ol n\v rijq vfrrttAtdo?, ol di ri/q UroXtfiatS o q <pi>X?Jq.l 

106. 107. [Oloq Arcad. d. accent. p. 37.] 

108. Der Demos Otryneis scheint nach einem Fragment des Ko- 
mikers, Antiphanes bei Athen. 7. p. 309 D. nahe an der See gelegen 
zu haben , an welchem Theile der attischen Küste jedoch , lässt sich 
unmöglich bestimmen. Zu Strabon’s Zeit scheint er von nur geringer 
Bedeutung gewesen zu sein, da derselbe ihn ganz mit Stillschweigen 
übergeht, während er doch alle die wichtigeren Demen an oder nahe 
bei der Küste nennt. — [Aigeis, C. J. 1. no. 115.] 

109. S. unter 5. Wie bei Agryle, so gab e» auch hier ein oberes 
und ein unteres Paiania, welche neide in öffentlichen Urkunden nicht 
unterschieden werden. S. Harp. Suid. [Phot. und Schol. Demosth. 
Bavar. z. Liban. epist. p. 2, 8. R.' — Die Lage dieses Demos wird an 
dem Östlichen Abhange des Hymettos bei dem Dorfe Liopesi bestimmt 
von Boss, sur le demos de Peanie dans TAttique, in d. Annal. dell 
inst, di corr. arcb. Rom. 1837. t. 9, 2. p. 5 ff.] 

111. [Auf der Inschrift no. 13. im arch. Int. Bl. 1837, 13. S. 102. 
ist ohne Zweifel TIAAAHNES12 für TIAMHNEJ12 IU lesen-] 

112. [Tlunßönai Suid.] . . ,. . 

, 113. C. J. I. Add. no. 749. c. — Steph.J 

114. otephanos. \ . . ‘ . ... 
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Demen 


Demoten 


Phylen 


115. IlEQ'yuö'q nsQYa6r\%-av . Erechtheis. 

116. IIsQifroLÖai Tl£Qtd , oidai Oineis, [Attalis?] 

117 *j- * IIsQQldcu, ÜEQQCdai , ITaQCidai Aiantis, Antiochis. 

nsQöidca . . . t . 

118. *IIi]krjx£e nrjlrjxes Leontis. 

119. Ilföos, Hit- ÜLdsLs, IIiz&Eig. Kekropis, [Aigeis?] 

120. * JA XCO& Eid nkcO&ELELg, nioi&ElS Aigeis. iuU 01 

121. IIoqos JI6q(iol) Akamantis. 

1 22. * noxapos noxapioi Leontis. 

123. *IlQa6iaL Jl^aöieig , Pandionis; ; 

124. *IJQoßakiv - ÜQoßaUaioi Pandionis. v. 

fro$ * ;-v k .11 1 

125. * IlQotiitcdxcc IlQOöitdXtioi *' Akamantis. ' ?7 

126. IJxskia Jlzslsaöioi ' v' •• Oineis. /fci'jf 


| ij \ \ : 

*•43^ A • - •' A . t A 43 v. iil ■ ' j 1 

115. [iTf()y«flr;r 5 Steph. Harp. Suid. Phot. üfftynaotj Arcad. d. 
acceut. p. 113.] 

116. fAttalis, falls richtig Grotef. p.32. im C. J. 1. no. 194. TJIOI- 
AAI durch TIEF] 10)014 AI erklärt ] 

117. Steph. Harp. unter övpyom'dca. [Hesych. TI. dijfxoq iv ’A<pi&~ 
vuig. Vgl. Meier d. gentil. att. p. 50.1 

119. [Wir haben die zwei Artikel bei Leake: IhO-fiq, Kekropis, 
und Ihr&ftq , deren Pbyle nicht angegeben wird, unbedenklich in einen 
einzigen zusammengezogen. Beides waren ohne Zweifel nur verschie- 
dene Formen desselben Demos. Vgl. C. X 1. no. 172. 185. 28t. Harp. 
Steph. Suid. Phot. (Iltx&iq). Die Form Ih&tyq hielt Buttmann zu Dem. 
Mid. §. 18. d. p. 43. für die richtig ere; doch s. Schömann z. Isai. p. 
214. und 388. — Aigeis beim Schob a. Plat. Euthyphr. p. 325. VgL 
das. Ruhnk.] 

120. f JlXtu&ia Steph. unter ’AZwvia, Val. Schömann i. Isai. 

p. 302 ] , 

121. [TIÖqioi C. J. 1. no. 755. Phot., iloyitlq Hesych.] 

122. Harp. Strab. 9. p. 398 sq. Paus. 1. 31 , 3. 7. 1, 5. Diog. 
Laert. [Phot. Etym. M. unter ZqtjmoL und Ayvayuyv «7, ebendas. 
Suidas. Auch C. J« 1. no. 756* — Mit Suidas, welcher den Demos 
TIoTUfiol nennt, stimmt überein d. Schol. z, Homer. Iliad. o>, 545. 
’A0-7jvai<nq flol d i/o dtj/toi, , Tlorü/uot (Tloraiioi ) , wv o fiiv xa&imt()0‘lv , o 
di v.-itvfy&ey ovo/<d;fT«t. Auf die Bewohner desselben bezogen sich die 
UotÜimoi des Strattis. Vgl. Meineke hist. crit. com. graec, p. 233 sq. 

und 422.] 

123. [ ITyuaUtO-fv Steph. Ueher den Accent Arcad. p. 99.] 

124. f ÜQoßdkivd-oq Schol. z. Arist. Lys. v. 285. UooßuXeiotoi Dem. 
g. Neair. p. 1361. §. 48J 

125. [Ueber die flfiooTtüX'vioi des Eupolis s, Meineke a. O. p. 
141 sq. Bergk rel. com. att. p. 357.] 
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Demen 

127. [f'Paxtöat 

128. *'Pafivovg 
1,29. * Eakaptg 


Demoten Pbylein 

'Paxtöai Akamantis.] 

! Pa^ivovöLOi Aiantis. 

EaXa(ilvioi y [EaXa- 


Antiochis. 

Leontis. 

Leontis, Attalis. 
Pandionis. ■ K 1 

I.rfl i 

i))U Mj 1 


ftfmoi] 

130. * UrjfiaxtSao Erjtia%ldcu 

131. * Exccfißnvl- Uxa^ißcovldaL 

: öc«. 

132. *£ovviöv - Eowulg 

133. -j- ZJitOfyytXos EitoQythoi 

134. * Exeiqicl Ersigisig, [27rt- 

(Mcfgl ** 

135. Evßglöai EvßQiöat Erechtheis. 

136. -j- EvTzedrjz- . EvTtakritTiOL , Ev- Kekropis. 
ro$ 

137. -J - * Ecpevddlrj EcpEvöccXsig Hippothoontis. 

138. * Entzog Ecptfttioi Akamantis. 

139. Tugöog TdQöEig (I) Ptoleniais? 

140. TifrQag Tetd-QaöLOL Aigeis.' 

141. * Titaxidcu Titcoilöcci Aiantis, Antiochis. 

142. * TQLxoQvfrog Tqlxoqevölol , Tql- Aiantis. 

xoQvtiioi, TqlkoqC- 
6lol 


OlfTUÜ <T:>t> 


— 


.n'J'fJr. \> 


' » I I » I 

, .;V 


127. fPhotios.] 

129. [Sukafilv Hesych. Vgl. Arcad. d. accent. p. 10. 
SuXuntivtoc C. J. 1. no, 762.1 

A a/% r VI ' T-kl -Hl J 


130. [Zfraxos Phot.] 
133. otephanos. 




und 193. 


•M 



J. 


134. C. J. 1. no. 294. 769. Srigia, Sr iqiivq Phot., 
Sruoiiu Schol. z. Plat. Hipparch. p. 334. Srrjqiu. Arcad. p. 99 , 38. u. 
100, woselbst über den Accent. J 

135. r Svßyirai Phot.] 

136. Steph. Hesych. 

137. Steph. Hesych. 

138. [Syiproi und S<pj ]' i 

139. C. J. 1. no. 294. 774 ] 

140. Ti&qÜouu Steph. Phot]] 

141. Harp. unter Tixaxidui und Otiyybwühu , Steph. Suid. fPhot. 
Vgl. Meier d. gentil. att. p. 10. — Auf die Lage dieses Demos hei 
Aphidna führen Herod. 9, 73. und Steph. — Ein Stück des Magnes 
führte nach Bernhardy’s Vermuthung zu Suid. unter vvv ötj den Titel 
Tiraxidyg, obgleich dort und bei Photios die Mss. IJvraxi&rj und Aehn- 
licbes darbieten.] 

142. \Tytxo\ivvfrov Steph., Tytxooi'V&o*; Schol* z. Arijt. Lys, v. 285.] 
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Demen . 

143. *TQtvifuia 

1 • ^ 

144. TvQtietdai 

145. * Tßadai 

146. *&aXrjQOS 

147. &rjyaCa 


149. 0rjyovs 

1 50. OiXatdac 

151. *&kvd 


J)emoten 

Tqlve{ 16 ls , Tiptve- 
[18 EIS 

TvQflELÖcU 

'Tßadca 

QaXrjQEis 

OrjyaLEis 


148. *Orjyaia &r)yaiEis 


QrjyovöiOi 

0ikatdat 

0kvEis 


152. &QEaQQOL 0QEUQQLOL, 


153. * 0vXrj 

0vA.aöioi . 

, K ! 

Oineis. 

154. #t>0v....(l) 

Antiochis. 

155. -j 

* XaÖtLELS 

XaÖtLELS 

Erechtheis ? 

156. ■ 

- Xitm /r\ 

• WiV /D 

rlrllW ' 1 J V 1 

Erechtheis? 


Pbylen 

Kekropis. • 

* 

Oineis y [Attalis.]' 
Leontis. 

Antiochis, Aiantis. 
Aiantis, Aigeis, 
[Hädrianis?] 
Pandionis, [Ha- 
drianis ? ] 
Erechtheis. 

Aigeis, Oineis [?] 
Kekropis, Ptole- 
mais. 

Leontis. n. 

X&jt 
8(1 
t£t 

041 




143. [Tfiivifuia Kallimachos b. Steph. , welcher den Demos selbst 
Tfjivf^fcq nennt.] 

144. [Tvytiidtu Steph. Suid. Phot. — Attalis, C. J. 1. no. 194»] 

145. L Yßa Steph.] 

146. [ ( Ih'üi]i)ov Harp. Steph. Schol. z. Plat. Gastm. p. 373» 

Suid. Etym. M., 'PuXijouüoq Steph., Pukrj^t iq Psell. p. 44. tu <Pulq(ja 
ders. p. 47. Ueher den Accent Arcad. p. 71. — Vgl* Grotefend in d. 
Zeitscnr. f. d. Alterth. Wiss. 1836. no. 129.] 

147. 148. [Einer von beiden gehörte spa'ter zur Hadrianis. s. C. 

J. 1. no. 275. Den zweiten nennt Steph. <Pijyuu ft, und eben densel- 
ben, wie es scheint, f I>T]yi vq unter wo O. IVIüller Alt. S. 221. 

<l*jjytuio)q corrigirt. r Prjyaiivat dtjuoq Suid., iPyyteuq Plut. Alcib. c. 22.] 

150. [Die •Inbitdut gehörten, wie es scheint, stets zur Aigeis. 
s. C. J. 1. no. 11t. 115. 222, Stephanos. <PiXnxra t Schol. t. Arist. 
Vög. v. 873. Vgl. Müller Orchom. S. 309. Meier d. gentil. att p.51sq.] 

151. ['PXvrtq dtjfioq Steph. Harp. Hesycb., *PXvtia Etym. M. Phot., 
f PXviu Suid., ( PXvtj Arcad. a. aceent. p. 103.] 

152. [ f />(j*«(uoc Etym. M. Hesych. Suid. und Inschr. b. Pouque- 
ville Voy. 4. p. 102. — <pQnly(ftoq Stück des Antiphanes.] 

154. [C. J. 1. no. 275. Vielleicht fPvQvij, Vgl. Arcad. d. accent 

p. 112.] 

155. Hesych. unter Xunrtü und Xuontiq. 

156* Schol. z. Kallim. hymn. in Jov. v. 77. Vgl. eine lat. Inschr. 
h. Gruter p. 40. [Im C. J. 1. no. 281. 2, 5. ist ein zur Erechtheis ge- 


Dlgitized by Google 


235 . 


f Deinen Demoten , Phyleu ' \ 

157. XokaQyog .Xokagysig Akarnantis. 

158. * Xokkeiöcct Xokkeidai, [Xokkl- Leontis, Aigeis. 

.... dat?] 

159. *Wa<plg WccfpCdai Aiantis. 


160. 

161. 


ftoviot 
. vccööeis] 


Leontis.] 


— 


n. 


?: no 


1. Erechtheis. 

JBI 'TOM0i\V 

’Aygvkrj 13. 
’AvayvQOvg ( 11 ). 
Evovv^ia. 
0r][iax6g 5 . 
Krjdat. 

Krj(pLöLci. 

Aa^TttQai. 

Ila^ßatadcu. 

TleQyaöri. 

XJvßQidca. 

Orjyovg. 

(XaöTLSig.) 

(XlT (DVTJ.) 


2. Aigeis. 


Kolmvog 1 2. 
Kvdavvtd(u 5. " . 
’AyxvXri (12). ( MvQQivovg ) 3. . 

'Akcä ’AQacprjvldsg. MvQQLVovttrj. 




liTO 1 


’ A()a(prjv. 

' Buxr\. 

(BovxaSai) 8 . 
raQyrjttog (8). 
Aio^iEia. 
’EqUsicc. 

’EqxI« (11)- 

Eövlcaa. 

y 

IxCCQICC. 
’lcDvldai. 
Kokkvtog . 


I AWl 


Otgvvelg. 
(nitd'og)^ 
nkafreia. 

Tld'Qag. 

&rjyata 11. 7? 

QikatSoa (8), 

Xonetdcci 4. 

• • >* • " \r -3 M 1 V 

3. Pandionis. 

’Ayyskrj. 

(Al^cjvtj) 9. 




. , U . J'v ' • 'l 

höriger Demos blofs durch X. ausgedrückt. Böckh ergänzt Xcroiviof, 
Grotef. p. 37. Xuoritvq. Dagegen wird von C. F. Hermann auf Brönd- 
sted’s Reisen 2. S. 261. verwiesen.] 

1.57. [Xol«<>yta Harp., XoXuyyoi Dionys, b. Steph., JfoAapyft? drjuoq 
Suid.] 

158. [XoXXideu Arist. Ach. v. 406. Dem. g. Lakr. p. 929. §. 20. g. 
Theokr. p. 1323. §. 6. u. A., XoXi&rtq (XoXXiöfZq , XoXXudtZq) Diog. 
Laert 3, 4t. Vgl. Meier d. gentil. Att. p. 54. — /Aigeis heim Scbol, 
z. Arist. a. O. — Dass aus AIOAAIAHX hei Osann sy 11. p. 115. nicht 
mit diesem z. Stuart Alterth. 2. S. 278. ein neuer Demos zu machen, 
sondern XOAAIAH2 zu lesen, unterliegt wohl keinem Zweifel.] 

159. l Vu<f> iq Strab. 9. p. 399. 

160. [C. J. 1. no. 281.] 

161. [Inschr. im Kunstbl. 1835. no. 45. 5. 190.] 
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Kov&vXrj 5. 
Kvda&rfvaiov. 
KvfhjQos. 
MvQQtvovg (2). 
"Oa 7. 

Uaiavla. 

TlQaöiaL 

nQoßdXivfrog. 

XZEIQICC. 

&rjya£a 7? 

4. Leontis. 


Kvdavzldai 2. 
Olvorj 10. 11. 13. 
TttQöog . 

9. 


6. Akamantis. 

'Ayvovg 15. 13. 



’HQEöidai. 

'Hcpai<5zidöai. 


AMraUSai 14? 15? >jJ a 
AyLSvail. (5.) 7. 

' , v y KFnmLFLune? 

AsiQaöEg. 


rvJ A 


'Excdn- :' v , 

Ev7tVQLÖca. 
KrjxzoL 
JK QCö7tala. 
Aevxovotj. 
(Mccqcc&cov) 11 . 
Olov KsQa^iEixov. 
TIaioviöai. 
IlrjXrjxEs. X 
JIoza^Log. 
Xxafißcovldai. 
Xovviov 13. 
'Tßadai. 

<DQECC()Q 0 l. 

XoXXaidai 2. 

d'OVlOl. 

5. Ptolemais. 


'io« 


SXjQ 


KsQa^iEixog, 
Kecpcdij. 

Kixvvva (9). 
KvQxsidai. 

IIoQog. 

IlQoöTcaXza. 

' Paxidai •„ 

Xtprjzzog. 

XoXaQyog. 

7. Hadrianis. 

’Atpidva 11. 4. (5.) 
Bijöa 12. 

’EXaiovg 10. 

Oa 3. 

Orjyaia 2. 3. 11. 


\ 


8. Oineis. 

’AxciqvcU. 
(’Acptöva) 11.4. 7. Bovzadai (2). 
BEQEvixCöai. ( raQyrjzzog ) 2. 

®r\[ittx6g 1. Emxrjcprjöid. 

&vQyavi8ai 1 1 . ®pta. 

■Kot/fhU^ 3. 'hiTZozuiutöai. 


( KsiQiadai ) 10. 
Koft&xfoai. 
Aaxxiadai. C- 1 

Aovöia. 

(. MeMzyi ) 9. 

Uj. 

IlEQl&OLdcCL (13). 
IIxeXecc. 

TvQllELÖat, 13. 
{OiXatdai) 2. 

<&vXif. 

9. Kekropis. 

’A&novov 13. 
Ai^dvrj (3). 

Ai£av£dEg . 
AcadccXldcu. 
’EjUEixldcu, 

( Kixvvva ) 6i 
MeXiztj (8). 

^VTCEZY]. 

Illzd'og (2). 

EvTtaXrjzxog. 

Tqive[i?icc. 

&Xva 5. ‘ 

10. Hippothoontis. 

’AyQLudai. 

’Aiqvia. 

"A^ia^avTEia. 

’AvaxcUa. 

. i i 

’AxEQÜovg. * ' 
AaxiXua. 

’EXaiovg 7. 

’EXEvöLg. 

’EQOiadai. 
Oviicurddcu. 
KelquScScu (8) 


Jo^irr 


11/ 110 


-2- 
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KoLlr\. 

Kon^og. 

KoQvÖaXkog (13). 
Oivoij 13? 5 ? 
Olov AexeXeMOV. 

ÜEiqaiEVg. 

ZJyEvöakrj. 

11. Aiantis. 
(AvayvQOvg) 1- 

’Acptöva 4. (5.) " 
(EQ%ia) 2. 
(dvQyavtdaL 5. 

Kvxaka. 

MaQad'cjv (4). 
Ouvotj 13? 5? 
IlEQQLÖaL 12. 

' Pcc^lvovs • 

Tixaxiöca 12. 
Tqmoqv&os- 
OakrjQOg 12. 

QtiycUa 2. 7? 
*Pa<p£s- 

12. Antiochis. 

( ’Ayxvkij) 2. 
AlyiUa. 


’AXajtExrj. 

’AtUplTQOltlj. 

* Avacpkvöxog. 
’Axrjvri 13. 

Bqöa 7. 

®6qcu. 

(Ire a) 6. 

Kokavog 2. 

Kqlcocc. 

Aexxov. 

• AEVX07ZVQCI. 
MEkalvac. 
IlaXkrjvri. 

IlEVXEhfl. 

IIeqqCöcu 11. 
ZJrj[ioc%löcu. 
TLtay.ldai 11. 

, • 

(bukr^og 11. 

<&vqv .... 

13. Attalis. 

* Ayvovg 6. 15. 
’AyQvlri 1. 

yj 

A&iiovov 9. 

’ Anokkavia. 
’AtTJVY] 12. 

( KoQvdakkog ) 10. 


O^o?] 10. 11. 5. 
(iTSQL&oidcu) 8 . 
Uovvlov 4 . 
TvQiiEidcu 8. 

14. Anligonis. 
Ald-aktdca ? 4. 15. 

15. Demetrias. 

'Ayvovg 6. 13. 
At&cckldcu ? 4. 14. 

16. Unbestimmt. 

AvqlÖccl. 

Bqccvqc6v. 
rECpVQElg. J, 
^86%. 

’EiuxQorir\&Ev . 
lEQEXQtct. 

’Ex&kldcu. 

Mlkrjxog. 

Uakaficg. 

ZJjtoQyikog. 

<Poqiil6loi. 

vccöäEig. . 


iiii 


ZUG .7 *:•' 


n.\ 

t> 

V 


-tfü 


firm 

j tt 


III. 


162. [’ Ayyvkjj. C. J. 1. no. 172. 'Ayyvkq&il'; unter den Deinen 

der Phyle Antiochis, wo nach Grotefend’s Vermuthung p. 17. 
u4iy*Airjfrfv oder ACyihtiq zu lesen.] 


163. ’A^icpLaki]. Unter den Deinen, welche Spon aus dem Ver- 

zeichnisse des Mcursius strich, befand sich auch Amphiale, von 
welchem wir hlofs wissen , dass es ein Vorgebirg der attischen 
Küste in der Nähe der Meerenge von Salamis war. Ich habe 
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bereits bemerlct (s. S. 159), dass auf einer Halbinsel, welche 
etwas nördlich von dem Eingang in diese Meerenge vom Aiga-r 
. leos nach der Bucht von Eleusis vorsoringt, mehrere alte Fun- 
damente, ein Grabhügel und andere Ueberrestc sich finden, wel- 
che in Verbindung mit den Vortheilen der Lage selbst es wahr- 
scheinlich machen, dass hier ein alter Demos stand. War also 
die Halbinsel das alte Cap Amphiale, so ist es wahrscheinlich, 
dass die Amphialeis einen Demos bildeten; allein die Identität 
' des Vorgebirgs und der Halbinsel ist etwas zweifelhaft, und Am- 
phiale kann eben so wohl der Küstenvorsprung südlich von jener 
Stelle unmittelbar bei der Einfahrt in den Sund gewesen sein. 
. ln diesem Falle bleibt es ganz unentschieden, zu welchem De- 
mos die Ruinen auf der Halbinsel gehörten. 

164 . '4vTLO%tCl. 5 . Böckh’s Bemerk, zum C. J. 1. no. 692„ 
und 821, und im arch. Int. Bl. 1835. 3. S. 24/] 

165 . jjQyiklCC. Kommt einzig bei Hesychios vor. Steht dies 
f ' irrthümlich anstatt AiyiXUt, dessen Existenz durch verschiedene 

Inschriften festgestellt ist, so muss man annehmen, dass der Irr- 
thum noch vor der Anordnung des Wörterbuchs begangen sei. 
Aigilia gehörte nach Inschriften der älteren wie der römischen 
Zeit und nach den Zeugnissen des Stephanos, Harpokration und 
Suidas zur Antiochis. Dagegen wird Aqyikia von Hesychios 
der Attalis zugeschrieben. Auf gleiche Weise ist durch die Ver- 
schiedenheit der Phyle auch der Annahme einer Verwechselung 
der ’AyytXtf r? mit den ’AyqVXtVg vorgeheugt, indem die letzteren, 
wie wir sahen, jtur Erechtheis gehörten, [jedoch nach Hesychios 
seihst auch zur Attalis.] 

166. — — Stephanos bezeugt, dass die Bewohner von 
llarma hei Phyle so genannt wurden , und eben der Umstand, 
dass er in seinem Wörterhuche den Gentilnamen hinzufügt, 
würde zu der Annahme berechtigen,' dass Harma ein Demos 
gewesen sei, wäre nicht dieser Schriftsteller in der Regel sorg- 
sam genug, hei Anführung eines Demos diesen Umstand selbst, 
dass es ein Demos war , noch besonders zu erwähnen. • Dies ge- 
schieht nun aber in dem Auszuge , welchen wir gegenwärtig 
noch besitzen, nicht, und Spon hat, wie Corsini richtig bemerkt, 
den Text in diesem Puncte missverstanden. Nämlich die Worte 
f hj/io g l‘yo)v vqonqiov oyvqöv beziehen sich nicht auf Harma, son- 
dern auf Phyle. Auch Eustathios ist in jenen Irrthum verfallen. 
Zum Theil aber ist jener Artikel des Stephanos offenbar aus 
Strabon entlehnt, bei welchem (9. p. 404) sich die Worte rtrql 
f l>vXt}v, dq/iov rijg *Am*rjg ojuoqov Ttj Tuvayqmfj gleichfalls finden. 
Allein bei aller Verwirrung, in welcher dieser Artikel durch den 
Epitomator auf uns gekommen ist, kann man aus der Erwäh- 
nung des Gentilnamens 'Aqunrtvg wohl mit Recht schliefsen, dass 
Stephanos in seinem Originalwerke '.A^fia als einen Demos .auf- 
führte. Beträchtliche Ueberreste des Orters sind , wie bereits be^* 
merkt, genau an der von Strabon angegebenen Stelle zu sehen, 
beiläufig noch ein Grund mehr, um anzunehmen, dass es wirk- 
lich ein Demos war. 

167 . £ slftQCcdovg. — oben unter 27.] 

168. BoiOtlOl. — - Corsini bringt folgende Gründe vor, Um die 
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, Existenz eines Demos dieses Namens tit beweisen. 1. Philostratos 
(Leb. d. Soph. 2, 1. p. 553.) sagt, dass Herakles der Erdgebo- 
rene CHyaxXtii yyyfvfj)) welcher in der Schlacht bei Marathon 
erschienen und mit gegen die Perser gefochten haben soll , für 
einen Sohn des Heros Marathon und einer Bäuerin ( yvtij ßov- 
xoXoq) gehalten wurde und angeblich im boiotischen Demos ( iv 
rw Botorrio) drjiib)) geboren sei; er wurde, fügt Philostratos hinzu, 
▼on dem maratbomschen und boiotischen Landvolk (yrontyol Mu+ 
(lu&wnoi rt xui Boiwrioi ) -verehrt. Es ist die nämliche fabelhafte 
Person , weiche Pausanias Echetlaios nennt. 2. Demosthenes 
. . führt in der Bede gegen Lakritos (p. 927. §. 14.) unter mehreren 
athenäischen Zeugen, welche, wie gewöhnlich, durch den Zusatz 
ihrer Demen bezeichnet werden, auch einen K7](pt.a6db)^oq Botoj- 
. ‘t toq mit an. Wäre, sagt Corsini, dieser Kephisodoros aus dem 
Lande Boiotien gewesen , so würde Demosthenes ihn nach der 
Stadt, in welcher er zu Hause war, und nicht so schlechtweg 
einen Boiotier genannt haben, was gänzlich gegen den attischen 
Brauch gewosen sei. Zu diesen Gründen kann man vielleicht 
hinzufügen,' dass das gebräuchliche ethnische Adiectiv von 
Boiotien Botonö c, und nicht Boiontoq war. Corsini glaubte, die 
Steile des Philostratos liefse sich durch die Nachbarschaft von 
Marathon und Boiotien erklären ; allein es ist ein Missgriff, an- 
zunehmen , dass Marathon nahe an der boiotischen Grenze gele- 
gen habe. [Der erste Grund ist jetzt dadurch beseitigt, dass 
Kayser an der Stelle des Philostratos aus guten Mss. iv. r<ö 
Botoniot z ItjXio i schreibt; der zweite zerfällt in sich selbst, und 
gegen Leake’s Bemerkung reicht die Angabe des Stcphanos unter 
Bototriu aus-: ro i&vixov Boionog , Xfytrui xui jßotomo?.J 


169 . [ rOQyvvrj . — Suidas unter JTo^yi'vrj * ötoponi/Qiov vxöynov, 

i] dno <$7jfiov rt Jg Amx^q xuxorxQttyftovoq. Die Worte ij uro — 
xuxorftuynovoQ gehören jedoch , wie Grotefend in der Zcitschr. 
f. d. Alterth. Wiss. 1H35. no. 37. S. .303. nachweist, zu der 
- Glosse des Suidas Pogyoxtq Ti&Q<zaiui.~\ 


170 . y EÖa7tt£GJV£S • Spon (itin. 3. 2. p. 114. u. 171.) sah in der 

Ebene von Athen einen Grabstein mit folgender Inschrift: * 

XAIPF. 

A&HJVAEI2QE OKPITO YE AAUTEJIN 
<1>A Y2T02AE 0NT02M E1AH2I02 

Fourmont copirte etwa 70 Jahr später dieselbe Inschrift mit einer 
leichten Veränderung; das wichtige W r ort EAAHTEflN nämlich 
schrieb er E AAUTEJIN. Ferner wissen wir aus attischen In- 
schriften, dass Athenais sowohl ein männlicher als ein weiblicher 
Eigenname war. MtiXtjatoq endlich ist gleichfalls als zweifelhaft 
zu betrachten, und bezieht sich entweder auf einen attischen De- 
mos oder auf Miletos in Ionien. Es können demnach diese 
Namen die zweier attischer Bürger gewesen sein, in welchem 
Falle Athenais zu dem sonst unbekannten Demos der Edapteoncs 
oder Elapteones gehörte; oder Faustus war ein Ionier und Athe- 
nais eine Frau aus Attika, deren Demos, wie gewöhnlich, durch 
den Genitiv des Plurals mit ix ausgedrückt wurde, wo dann na- 
türlich das Wort falsch copirt ist. Am nächsten liegt EKAAMTl- 
TPEJIN oder E PA AM TIT PEJ IN, für welche beide Formen es 
Beispiele gieht. Allein es scheint kaum glaublich, dass zwei so 
tüchtige Gelehrte in einer Inschrift, welche Spon als sehr lesbar 
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beschreibt, drei Buchstaben sollten übersehen haben. [Vgl. Böckh 
C. J. 1. no. 623, Grotefend d. dem. p. 29.] 

171. r 'Ekeioi. C. J. 1. no. 138, 33. HEA.102 , nach Rose’s 

Copie E .T . . . 02 y was Böckh Add. p. 902. Eirialoq zu lesen 
geneigt ist.] 

1/2. EXtVYl* Da dies bei weitem die beträchtlichste Insel an 

der attischen Küste war, so mag es irgend einmal mit zu den 
Demen gehört haben , obgleich es kaum einer der 174 gewesen 
sein kann , indem Strabon (9. p.- 399) dasselbe als wüst be- 
schreibt. 

173. [Ewcc. Scliol. z. Kallim. bymn. in Cer. v. 30. ’EXtvolq 
xa l ”Evvu dijnot Amxijq.'] 

1/4. \_EQ£%&LCi' S. oben unter 50.]. 

175. ZßJÖTIJQ. Pausanias (1. 31, t.) rechnet Zoster mit Be- 
stimmtheit zu den Demen ; nicht minder bestimmt jedoch bezeich- 
net es Strabon (9. p. 398) als eins der Vorgebirge, welche von 
den Demen Aixone, Thorai u. s. w. eingenommen wurden. [Vgl. 
oben Anmerk. 133.] 

176. ['HQaxXeicc. — s. Böckh zum C. J. 1. no. 692. 842.] 

177. @OQaX£ig. Dieser Name steht in der Copic einer Inschrift 

bei Cbandler [inscr. ant. 2, 107. p. 70.], worin sich auch sonst 
noch fehlerhafte Angaben finden, welche wahrscheinlich dem ho- 
ben Aller des Dcnkmahls und seiner unvollkommenen Erhaltung 
zuzuschreiben sind; denn es scheint noch aus der Zeit der zehn 
Phylcn herzustammen. QOPAKEI2 mag also so viel als GH- 
MAKEI2 oder noch wahrscheinlicher GOPAGEN sein, da Tbo- 
rai zur Antiochis gehörte, und die OoQuxtZq in der Inschrift die- 
ser Phyle untergeordnet sind. 

- ' * 

178. [ 0Qlcov . S. oben unter 60.] 

179. ff lovg. Der Scholiast des Aristophanes (Frosche v. 504.) 
giebt als Beispiel für die demotische Bezeichnung attischer Bür- 
ger die Ausdrücke ix MfXirrjq , . i$ ’/ot»?, ix KoXotvoiv. Meursius 
wollte hier ’lovq in Oiov verwandeln , allein diese Aenderung ist 
zu gewaltsam. Es ist daher wohl möglich, dass Io ein De- 
mos war. 

180. ^JtdkBZ££ig. C. J. 1. no. 353. vgl. Grotef. p. 40.] 

löi. S. oben unter 70.] 

182. h.£XQOrtidaL. — £)J e Gründe, aus welchen wir diesen Na- 
men unter die zweifelhaften stellen, obgleich Stephanos denselben 
einem Demos beilegt, sind bereits (oben S. 22.) angegeben 
worden. 

183. [Kwäcxioyig . — Steph. vg |, Grotef. p. 40.] • ' .’ 

184. [Arjvaiov. — s . d . folg.] , 
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185. At[lVCU. Der Scholiast des Kallimachos (Del. v. 172.) be- 
. hauptct, dass Limnai ein Demos von Attika war; allein er ver- 
wechselt es mit dem Limnai in Messenien, wie sich aus seiner 
Bemerkung über den Dienst der Artemis zu Limnai ergiebt ; sein 
Zeugniss ist daher von keinem grofsen Gewicht. Dagegen wissen 
wir, dass der Hauptpunct des Limnai von Athen das Heiligthum 
des Dionysos war, welches nebst den benachbarten Gebäuden 
Lenaion hiefs. Es ist demnach weit wahrscheinlicher, dass die- 
ses Quartier von den Atjvuitfq eingenommen wurde, welche wir 
als einen Demos aus Stephanos kennen. [Die letztere Angabe ist 
jedoch sehr verdächtig. S. Grotef. p. 40.] 

186. [Meöö^. Arcad. d. accent p. 113.] 

18/. r MoWV'lia, Strab. 9. p. 395. Vgl. Grotef. p. 41, der auf 

Corsini fast. att. 1. p. 251. verweist.] 

188. £ Oll ]. S. oben unter 103.] 

189. £ OiVCCt . S. oben unter 104. 105.] 

190. Arcad. d. accent. p. 99. ed. Barke r, Ovaiu nach 

Albert, z. Hesych. unter Aovatoq ] 


191. nciTQOxkovtjötOl. Aus der Angabe dieses Gentilnamens 
bei Stephanos könnte man vielleicht folgern, dass es einen De- 
mos dieses Namens gegeben, obgleich Stephanos selbst nichts 
davon sagt. Doch würde diese Annahme an Wahrscheinlichkeit 
gewinnen, wenn es entschieden wäre, dass die ’EXaiovcuoi, welche 
als Demos der Hippothoontis und später der Hadrianis sowohl 
aus Inschriften als aus schriftstellerischen Zeugnissen bekannt 
sind, die Einwohner der Insel Eieussa (jetzt Aayovaaa) waren; 
denn die Insel des Patroklos ist mindestens von gleicher Wich- 
tigkeit. 

192. ^IJ£kX'f]VT]. Böckh C. J. 1. add. p. 907. mit Beziehung 
auf die Vulg. Uf).X7jv tvq bei Plut. vit. dec. orr. p. 834. E. Doch 
s. Grotef. p. 32.] 


193. [nsTtdQrj&og. — Schol. z. Soph. Phil. v. 548.] 

194. ‘PölCU» Diesen Ort erklärt Herodotos (5, 74 .) ausdrücklich 
für einen der am nächsten an der boiotischen Grenze gelegenen 
Demen ; allein die sämmtlichen übrigen griechischen Schriftsteller 
betrachten Hysiai als eine Ortschaft Boiotiens [Vgl. Grotef. 

p. 4L] 


195. 0CCVQCC. Auch diesen Namen hat Sp on aus dem Verzeich- 
nisse des Meursius gestrichen. Es war, Helene ausgenommen, 
die bedeutendste Insel an der attischen Küste; für seine Geltung 
als Demos lassen sich daher dieselben Gründe anführen, 
oben bei der Insel des Patroklos. 


wie 


196. ^0OQ{U(ilOl. Dieser angebliche und von Leake als sicher 

in der ersten Abth. mit aufgenommene Demos beruht einzig 
auf der ohne Zweifel verderbten Stelle des Deinarch. g. Demostb. 

16 
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§. 38. i'7io KtyäXov tov (irjxoQoq xui Q()nob)voi ; rov 'EqxUoh; v.ul 
liXtov 'boo/utctLov xal (t - iqttr uvdqütv nya&ö)v. Dass hier vielmehr 
an den verrufenen Phormisios zu denken (s. über ihn die Stellen 
bei Meineke hist. crit. com. p. 183 sq. Bergk comm. d. rel. com. 
att. p. 389 sqq.), ist wohl keine Frage. Der Vorschlag Bergk’s 
a. ö. p. 392. hingegen , Sqnavdalov ’ Hktiov xal <l*oqvuoiov zu 
schreiben , ermangelt aller innern Wahrscheinlichkeit, indem aus 
dem Zusammenhänge erhellt, dass von attischen Bürgern die 
Rede ist, welche dem Vaterlande als Gesandte Dienste leisteten, 
der Eieier Thrasydaios also, obwohl er sonst bekannt ist (s. Plut. 
vit. dec. orr. p. 835. F.), unmöglich hierher gezogen werden 
kann. Wir lassen die Stelle unangetastet; alle Vorschläge we- 
nigstens , welche man auf ähnliche Stellen , wie auf Xen. Hell. 6. 
3, 2. und auf die mit obiger Stelle des Deinarchos übrigens sehr 
verwandte des Aischin. g. Ktes. §. 138 sq. gründen könnte, sind 
mehr oder weniger gewaltsam; doch ist klar, dass der hier ver- 
steckte Name kein ganz unbekannter sein kann.J 


197. £ <&qCttioi . Alkiphron epist. 1, 9. Man scheint jetzt ein- 
verstanden zu sein , dass an dieser Stelle 2q>r/iTiot zu schreiben.] 

198. £ XsXlÖovicc . — Arcad. d. accent. p. 99. J 

199. ’&QGJTtog. — Orop os war ursprünglich eine boiotische Stadt, 
wurde jedoch nach mannigfachen Streitigkeiten endlich von Phi- 
lippos von Makedonien nach der Einnahme von Theben den 
Athenaiern zugesproeben. Psaphis war ein Theil von Oropia, 
wie aus Strabon (9. p. 399-) ernellt, dessen Beschreibung jener 
Küstenplätze mit dem Zeugnisse einer jetzt in Oxford befindli- 
chen Marmortafel (C. J. no. 275.) darin übereinstimmt, dass 
Psaphis einer der attischen Demen war, und zwar, wie man aus 
der Inschrift ersieht, wie das benachbarte Rhamnus, zur Phyle 
Aiantis gehörig. Entweder also war Oropia unter der Herr- 
schaft der Athenaier in zwei Demen, Psaphis und Oropos, ein- 
getheilt, oder es blieb, was mir wahrscheinlicher dünkt, von 
Psaphis getrennt, ein von Athen abhängiger District ohne die 
Geltung eines Demos, gleichwie Eleutherai und andere Grenz- 
gegenden. 
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fifiu aroam . 
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